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JE 2 nen abe hundertes reiben 
= heißt ein fehr ſchweres Ge⸗ 
ſchäft übernehmen. Aber am ſchwerſten iſt 
es für den Geſchichtſchreiber des achtzehn 
ten Jahrhundertes. Ein Zeitraum, voll 
der allerwichtigſten Begebenheiten, der ſel⸗ 
tenſten Vorfaͤlle, und jede dieſer Begeben⸗ 
5 in das allgemeine Verhaͤltniß der 
ee Staa⸗ 


Vorrede. 


Staaten und Hoͤfe von Europa verwickelt, 
wenige, und oft nicht zuverlaͤßige Nachrich⸗ 
ten, Widerſpruͤche der Erzehler — — da⸗ 
von eine Geſchichte zu ſchreiben, welch ein 
Unternehmen! 


Eine Geſchichte des achtzehenten Jahr⸗ 
hundertes bis auf das Jahr 1740 giebt es 
noch nicht. Die Schriften, welche wir bis⸗ 
her erhalten haben, ſind entweder Samlun⸗ 
gen einzelner Urkunden, oder Compendien, 
oder fie betreffen einzelne Staaten und Ho- 

fe, einzelne Revolutionen, oder gar einzelne 
> Begebenheiten, Feldzuͤge, Perſonen. | 


Das Leben des groſſen und maͤchtigen 
Kaiſers Carls des Sechſten laͤßt ſich nicht 
anders pragmatifch beſchreiben, als fo, daß 
dieſe Lebensbeſchreibung zugleich die Ge⸗ 
ſchichte des ſuͤdlichen, und eine kurz einge⸗ 
flochtne Geſchichte des nordlichen Europa 
wird. Allenthalben hin bezog ſich das In⸗ 
tereſſe des Monarchen, allenthalben hin 

wirkte der groſſe Kaiſer. | 
5 unge 70 


Vorrede. 


Ob ich, in der Abfaſſung dieſer Ge⸗ 
ſchichte, Gnuͤge geleiſtet, uͤberlaſſe ich dem 
Urtheile unparteiiſcher Kenner; aber man 
erwaͤge dabey, daß der erſte Verſuch in ei⸗ 
nem ſchweren Fache Nachſicht verdient. 
Und in Deutſchland iſt dieſer Verſuch ge⸗ 
wiß der erſte in ſeiner Art. 


Ich bin bey dieſem Werke, in Abſicht 
der Anfuͤhrung meiner Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel / von derjenigen Gewohnheit abgegan⸗ 
gen, welche ich bisher, in den ſechs Thei⸗ 
len meiner Biographie der Deutſchen, 
beobachtet hatte. Die Beſchaffenheit der Ge⸗ 
genftände, und ihre Mannichfaltigkeit, mach⸗ 
ten es nothwendig, daß ich die Schriftſteller, 
und Urkunden, denen ich folgte, gleich un⸗ 
ter der Erzehlung anfuͤhren mußte. Man 
findet alſo meine Quellen und Hilfsmittel, 
und die Schriftſteller an den gehörigen Or⸗ 


ten angefuͤhrt, und ich werde hier davon um 


fo weniger etwas fagen, je weniger es wohl⸗ 
gethan waͤre, wenn ich hier eine weitlaͤuftige 
Citi über die hiſtoriſchen Schriften, die 
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Vorrede. 
das achtzehnte Jahrhundert betreffen, mit⸗ 
theilen wollte. Wie leicht waͤre es gewe⸗ 
fen, noch weit mehr citata zu machen, wie 
gelehrt waͤre es geweſen, unter allen Sei⸗ 
ten lange Reihen von eitatis loeis zu fer 
zen; — und — wie nes 


Die mehrſten Geſcichtſchreiber über: | 
tragen ſo gern einen Theil ihrer Muͤhe dem 
Leſer; ſie unterſuchen in feiner Gegenwart, 
und ſagen alles, was ſie wiſſen, und was 
ſie nicht wiſſen, heraus, ſagen ſehr viel, 
und ſagen mit allem dem vielen doch wenig. 
In critiſchen hiſtoriſchen Schriften iſt dieſes 
recht gut; in einer wirklichen Geſchichte aber 
muß man vorher unterſuchen, und dann er; 
zehlen; man muß ſeiner Sache ſchon gewiß 
ſeyn, ehe man ſich vor den Leſer ſtellt, und 
fo höflich ſeyn, ihm die Muͤhe zu verbergen, | 
die man gehabt 5 um ui N zu 
konnen. | 17 


röſſer und Her känfiger konte dieſe 
Geschichte allerdings werden: allein ‚ ale: 
| denn 


Vorrede. 


denn i waͤre es nicht Biographie geweſen, 
und wenn mir das Gluͤk wohl will, fo Fünte 
es geſchehen, daß ich einſt noch eine weitlaͤuf⸗ 
tigere Geſchichte uͤber eben dieſen Gegen⸗ 
ſtand verfertigte. Vorizt kan ich nichts ver⸗ 
ſprechen, da ich noch nichts hoffen kan. 


Zwey hohe Perſonen haben mich mit 
ſchriftlichen Nachrichten beehrt, welche ich 
in meinem Werke mit Sorgfalt genuzt habe, 
und ich bin von dem unterthaͤnigſten Danke 
dafuͤr durchdrungen. Verſchiedenes davon, 
welches in dieſer Biographie befindlich iſt, 
wuͤrde man in allen gedrukten Schriften 
vergebens ſuchen. 


Die Schreibart und ganze Ausfuͤhrung 
des Vortrags zu beurtheilen, komt den Ken⸗ 
nern in der Geſchichtskunde und den fei⸗ 
nern Leſern zu. Denenjenigen, die immer 
von Voltai iſchen Raiſonnements in der Ge⸗ 
ſchichte raiſonniren, die immer den guten 
Vortrag in der Geſchichte ſchmaͤhen, die zu 
| dach ſind, um Geſchmack zu haben; 

8 wer⸗ 


Vorrede. 


werde ich freylich mit dieſer Biographie kei⸗ 
ne angenehme Aufwartung machen. Ich 
wollte ihnen auch gar nicht Aufwartung 
machen. Ganz anders erzehlt der Mann 
auf dem Catheder, ganz anders der Mann 
in der Geſellſchaft vom guten Tone. Ich 
bemuͤhe mich wenigſtens den leztern nach⸗ 
zuahmen, indem ich dem erſtern alle colle⸗ 
gialiſche Dienſtgefliſſenheit bezeige, er ſey 
en an en Ende der Erde er wolle. 


Der Geſchichtſchreiber des achtzehnten 
Jahrhundertes muß auch des Geſchmacks 
des achtzehnten Jahrhundertes wuͤrdig ſeyn. 
Möchte ich es geweſen ſeyn! Helmſtaͤdt, 
den 8 December, 1775. a ER 


Bio⸗ 


| Biographie. | 5 
gas Carls des Sechten. 


Erſter Abſchnitt. 


Die erſten Jahre des Kaiſers bis auf die Abreiſe a 
RR am 19 re 1703. 


g as eben des Kultes Carls des Seien 
iſt die Geſchichte der erſten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Alles merk⸗ 
85 R wuͤrdige bezieht ſich auf ihn, oder ſteht 
mit b bm in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe. Wenn wir 
Deutſchen einen Geſchichtſchreiber von Franzbſiſcher 
Freymuͤthigkeit gehabt haͤtten, ſo wuͤrde man von kei⸗ 
nem Jahrhunderte eudwigs des XIV. und XV. wiſſen: 
es würde das Jahrhundert Carls des Sechsten heiß 
ſen. Jenes iſt Franzöſiſche ee e Deut⸗ 
ſche Wahrheit. 5 ER 
&. Carls VI. Ei = Ich 
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Ich werde mich bemuͤhen, zu zeigen, wie ſehr die 
Zeit, in welcher dieſer merkwuͤrdige Kaiſer lebte, Sein 
Jahrhundert war: ich werde aber nicht die Geſchichte 
Europens in dieſer Zeit umſtaͤndlich beſchreiben, die 
man in ſo vielen diken Büchern leſen kan. Das tes 
ben des Kaiſers zu erzehlen iſt mein Endzweck, und 
der Biograph unterftheibet ſich von dem Hiſtoriker der 
ande. — 

Carl, der zweyte Prinz des Kaiſers Leopold 
des erften, und deſſen dritten Gemahlin, der Prinzeßin 
Eleonora Magdalena Thereſia, aus dem Hauſe Pfalz⸗ 
Neuburg, welches in der Folge zur Churfuͤrſtlichen 
Würde gelangte, wurde am 1 October 1685 gebohren. 
Seine Geburt war feinen nachherigen glänzenden Schik⸗ 
falen, und feine Erziehung feiner Geburt gleich. Er 
ergab ſich den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften mit einem 
Eifer, der auſerordentlich war, und wovon man noch 
die Beweiſe zu Belvedere ſehen kann. Der Fuͤrſt 
Anton von Lichtenſtein war der Mentor ſeiner Ju⸗ 
gend, und erwarb ſich zu feinen groſſen Ruhme die Eh⸗ 
re dazu, daß er einen Kaiſer in der früheften Jugend 
zur lebhaften Neigung und Kenntniß der Wſenſhal⸗ 
ten geleitet hatte. 

Aber die ſanften Könſte der Regierung waren 8 
nicht, zu denen das Schikſal die Jugend des Erzher⸗ 
zogs Carls beſtimmte. Groſſe Staatsausſichten, 
welche in der Folge die kriegriſchen Kuͤnſte nothwendig 
machten, zeigten ſich ihm ſchon im dreyzehnten Jahre 
ſeines Alters, im Jahre 1697. Es erſchien am Hofe 
zu Wien eine Geſandſchaft des Königs von Spanien, 
welche wegen einer Erbſchaft von einem weitlaͤuftigen 
Koͤnig⸗ 
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Koͤnigreiche, und reichen Beſizungen in allen vier Welt⸗ 
theilen, für den jungen Erzherzog, unterhandelte. Dies 
ſes wurde izt der Hauptgegenſtand von allen groſſen Ca⸗ 
binettern Europens; es verurſachte Bewegungen an 
allen Höfen, und in dem ganzen politiſchen Staats⸗ 
ſyſteme. Man kan mit genauer Wahrheit ſagen, 
daß Carl der Sechste in ſeiner fruͤhſten Jugend die Ur⸗ 
ſache eines neuen politiſchen Jahrhunderts wurde. 
| Schon lange hatte fich die Aufmerkſamkeit vor 
ganz Europa nach Madrit gewendet, wo man dem Abs 
gange der maͤnnlichen Spaniſchen Linie des Hauſes 
Oeſterreich entgegen ſahe. Die groſſe Macht, welche 
in Carl dem fuͤnften aufbluͤhte, und in Philipp dem 
zweyten ſo hoch ſtieg, daß ſie alles in Furcht ſezte: die⸗ 
fe ſank ſehr ſchnell unter zwey ſchwachen Königen, von 
denen der erſtere den Frieden zu ſehr liebte, a) und ſein 
Land, durch Vertreibung von einer Million nuͤzlichen 
Unterthanen, entvoͤlkerte, der andere hingegen durch 


E uͤbertriebne Nachſicht für feinen Miniſter, ſich und fein 


Sand in die verderblichſten Umſtaͤnde verſezte. Carl 
der zweyte, ein Prinz, dem die Natur faſt alles ver⸗ 
weigert hatte, wurde der lezte ſeines Stammes, und 
man ſahe ſeinen Tod, und das Ausſterben ſeines Stam⸗ 
mes lange vorher. Frankreich, welches mit ihm Krieg 
fuͤhrte, machte eben zu der Zeit Frieden, da es ſich 
den Weg nach Madrit gebahnt hatte. So wolle. es 
die Politik, die auf die Thronfolge in Spanien Ruͤkſicht 
nahm. Es wurde im Jahre 1697 ein allgemeiner Fries 
de zu Ryswik geſchloſſen, in welchem 1 mit⸗ 

A 2 ten 


6) Memoires et Negotiations ſecrettes du Comte 
d' Harrach. P. I. pag. 4. | 
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ten im Gluͤcke, ſich ſehr mäßig bezeugte, und an Spa⸗ 
nien die gemachten Eroberungen wiedergab. 

Der ſchwache, dem Tode nahe, König Carl der 
zweyte ſahe ſich von verſchiednen Seiten, wegen Be⸗ 
ſtimmung der Thronfolge, in Verlegenheit geſezt. An 
drey Höfen, zu Wien, Verſailles, und Munchen, 
machten Prinzen darauf Anſpruch: gleichwol wurde der 
Ryswikiſche Friede geſchloſſen, ohne die Nachfolge auf 
dem Spaniſchen Throne zu beſtimmen. Faſt alle Ge⸗ 
ſchichtſchreiber wundern ſich daruͤber: und die meiſten 
glauben, das Defterreichifche Miniſterium habe dabey 
ein Verſehen begangen. Allein es iſt dabey nichts, 
woruͤber man ſich wundern duͤrfe, und nichts, worinnen 
das Oeſterrerchſche Miniſterium etwas verſehen habe. 

Die drey Praͤtendenten zu der Spaniſchen Thron⸗ 
folge waren: der Kaiſer Leopold, der vornehmſte von 
der zweyten maͤnnlichen Oeſterreichiſchen Linie, und we⸗ 
gen des Vergleichs zwiſchen den Stiftern der beyden 
Oeſterreichiſchen Linien, der Kaiſer, Carl des fünften, 
und Ferdinands des erſten, der ohnſtreitige Erbe, wenn 
man nicht in der Welt uͤber Sachen zu ſtreiten pflegte, 
die nichts als der Widerſpruch ſtreitig macht. Der 
zweyte Praͤtendent war der Churfuͤrſt von Bayern, 
Maximilian Emanuel, im Nahmen ſeines Churprin⸗ 
zen, Joſephs Ferdinands, den er mit Maria Anto⸗ 
nia, Kaiſers Leopolds Prinzeßin, von deſſen erſtern Ge⸗ 
mahlin Margaretha Thereſia, der juͤngern Schwe⸗ 
ſter Carls des zweyten, Konigs in Spanien gezeugt hats 
te. Gleichen Anſpruch machte der Dauphin von Frank⸗ 
reich, als der Sohn Mariens Thereſiens, altern 
Scherer Carls des zweyten, a in Spanien. 

Frank⸗ 
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Frankreich hatte zwar, bey der Vermaͤhlung der 
Prmeßin Maria Thereſia mit tudwig dem XIV. auf 
die Thronfolge von Spanien feyerlich Verzicht gethan: 
aber dieſe Verzichtleiſtung war nach dem Syſteme des 
Cardinals Mazarini geſchehen; und nach dem Syſte⸗ 
me des Cardinals, beleidigte man nicht die Treue 
der Buͤndniſſe, wenn man bey ihrer Unterzeich⸗ 
nung an etwas anders gedacht hatte. b) Dieſen 
Grundſaz in dem gegenwaͤrtigen Falle, wegen der 
Thronfolge in Spanien, glaͤnzend zu machen, behaup⸗ 
teten die Franzöfifchen Publiciften, daß ein Konig in 
8 8 durch keine Verzichtsleiſtung ſeinem Prinzen 
von ſeinen Rechten und eee etwas 9 

l 

Das Sieh Europa erkannte die Rechte des Kal⸗ 
ſers Leopolds, welche ſich auf die bruͤderliche Erbfolge 
Carls des fuͤnften, und Ferdinands des erſten und durch 
Vermaͤhlungen neu befeſtigte Verwandſchaft gruͤndeten, 
und heilig waren. Aber das Syſtem von dem Gleich⸗ 
gewichte Europens, welches ſchon ſo viele Kriege erregt 
hatte, und eine gewiſſe Eiferſucht uͤber die Macht des 
Oeſterreichiſchen Hauſes, wenn die Spaniſche Monar⸗ 
chie mit dem deutſchen Reiche verbunden wuͤrde, mach⸗ 
te alle Prinzen wankend. Man wußte, daß Oeſter⸗ 
reich Spanien nach dem Rechte haben ſollte, aber die 
Politik widerſprach dem Rechte. Und in ſolchen Faͤllen 
gs das Recht meiſtenteils Unrecht. b 

Der Kaiſer Leopold, um die Eiferſucht Europens 
zw Beffnftigen, verlangte die Nachfolge auf dem Spas 
RR Throne weder fuͤr ſich, noch für feinen älteften 

| A 3 u Prin⸗ 
2 Mein. Au C. d' Harrach. P. I. p. 17, 
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Prinzen: der Erzherzog Carl, ſein zweyter Prinz, 
125 ſie haben. Nichts war billiger, aber nichts kon⸗ 
te auch den Abſichten dudwigs des XIV. widriger ſeyn. 

Man vergaß zu Wien nicht, noch ehe der Rys⸗ 
wikiſche Friede geſchloſſen wurde, dieſe Sache mit allem 
demjenigen Eifer zu treiben, welchen ihre Wichtigkeit 
erfoderte. Der Graf von Harrach ging nach Madrit. 
Er fand den Hof in groſſer Verwirrung: es waren ver⸗ 
fihieone Partheyen für die verſchiednen Kronpraͤtenden⸗ 
ten. Ein groſſer Theil des Hofes, und ſehr viele von 
den Groſſen Spaniens haßten die deutſche Nation aus 
Rachbegierde gegen die Deutſchen, welche zu der Hof⸗ 
ſtaat der Koͤnigin gehoͤrten, und ihre Gunſt hatten. 
Die Königin beherrſchte den Geiſt des Königs gaͤnzlich, 
und die Deutſchen, welche um die Königin waren, zo⸗ 
gen aus dieſer Situation ſolche Vortheile, welche bey: 
den Spaniern einen ſo heftigen Haß gegen die deutſche 
Nation erregten, daß ihnen ſo gar der Nahme der 
Deutſchen verhaßt war. Dieſe Fremdlinge waren 
ſelbſt mit daran Schuld, obgleich der Nationalhaß an 
Höfen immer für die glücklichen Fremden ein unver⸗ 
meidliches Uebel iſt. 

So guͤnſtig auch der Konig / und die Königin dem 
Seftertechifhen Haufe waren, fo ſehr ſuchten fie doch 
die öffentliche Erklarung dee Erzherzogs Carls zur 
Thronfolge in Spanien aufzuſchieben. Das Miniſte⸗ 
rium und die Groſſen des Reichs waren zu ſehr in Par⸗ 
theyen vertheilt, und man mußte ſie ſchonen; wenn 
man nicht durch eine Uebereilung die Nation erbittern 
wollte. Indeſſen wurde Barcellona von den Frauzoſen 
erobert; die Feinde drangen weiter: in Saragoſſa 

* 
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entſtand ein Aufruhr: das Volk verlangte den Frie⸗ 
den, das Miniſterium fing an von einem Privatfrieden 
zwiſchen Spanien und Frankreich zu reden: das Miß⸗ 
vergnuͤgen uͤber die Koͤnigin, und die Deutſchen wurde 
allgemein, die Verwirrung täglich groͤſſer: da kam ein 
Courier von dem Churfuͤrſten von Bayern, und brachte 
Friedensbedingungen von Frankreich, nach welchen alles 
eroberte wieder gegeben werden ſollte. Konte man uns 
ter ſolchen Umſtaͤnden an die Erbfolge denken? und 
konte man einen fo noͤthigen Frieden, den man am Ran⸗ 
de eines Abgrunds ſchloß, durch irgend einen Artikel 
der Erbfolge, erſchweren, oder wohl gar unſtatthaft 
machen? 
Unter dieſen Umſtänden wurde der Friede zu Rys⸗ 
wik geſchloſſen. Noch während den Unterhandlungen 
daruͤber, entwarf man den Plan, den Erzherzog Carl 
mit gehöriger Bedekung von Truppen nach Madrit 
kommen zu laſſen, worauf die Erklärung deſſelben zum 
Erben der Spaniſchen Monarchie erfolgen ſollte: ein 
Plan, der leicht gemacht, aber, wegen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit Frankreichs ſchwer auszufuͤhren war. Das 
ſchlimſte aber dabey war dieß, daß bey der Anlage dieſes 
Plans der Amirant von Caſtilien, das Haupt der deut⸗ 
ſchen Parthey mit dem Cardinal Portocarrero, der ſich 
bis dahin immer der deutſchen Parthey geneigt bezeigt 
hatte, in Feindſchaft gerieth. Der Cardinal wollte 
nicht, daß der Amirant die Ehre haben ſollte, der Ur⸗ 
heber dieſes Plans geweſen zu ſeyn: er wollte es ſeyn: 
daruͤber entſtand Zwiſt, welcher das ganze Project hin⸗ 
derte. Man fing von neuen an Unterhandlungen zu 
pflegen: aber das Staatsintereſſe des Hofes zu Wien, 
Aa 4 die 
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die Verwirrungen an dem Hofe zu Madrit, und die 
Furcht fuͤr Frankreich vereitelten allen Erfolg. 


Die vornehmſten Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, 
alle insgeſamt, beſchuldigen das Miniſterium zu Wien 
einer Indolenz, einer Nachlaͤßigkeit, einer zu groſſen 
Zuverſicht auf die gerechte Sache. Aber alle insge⸗ 
ſamt irren.) Es iſt wahr, der Hof zu Mabrit 
verlangte, daß der Erzherzog Carl mit einem Corps 
von zwölftauſend Mann nach Spanien kaͤme, worauf 
die Erklärung zum Thronfolger nachfolgen follte, und 
der Hof zu Wien machte bey dieſem Vorſchlage 


Schwierigkeiten: allein es iſt eben ſo wahr, daß die 


Staatsklugheit des Hofes zu Wien die Abſendung des 
Erzherzogs ſchlechterdings verbot, ehe gen iſſe Umſtaͤnde 
abgeaͤndert wurden. Der Hof zun Wien haͤtte einen 
der wichtigſten Staatsfeßler begangen, wenn er, fo wie 
die Geſchichtſchreiber wollen, den Erzherzog Carl, mit 
32,000 Mann nach! Spanien geſandt haͤtte. 


Ehe der Friede zu Nyswil geſchloſſen wurde, 
konnte der junge Erzherzog ſchlechterdings nicht nach 
Spanien gehen. Es fehlte an den Truppen: man 
brauchte ſie gegen Frankreich. Er fehlte an Gelde ſie 
zu unterhalten: man brauchte es von allen Seiten zur 
Fortſezung des Krieges. Und, wenn auch dieſe 
Schmieke uͤberſtiegen wurden, Pr wäre es doch 

die 


t) Selbſt der Graf von ge in ER Memoires gibt 
oͤfters zu verſtehen, daß der ſchlechte Erfolg ſeiner Ge⸗ 


ſandſchaft die Wirkung der Maaßregeln des Hofes zu 


Wien ſey, indem dieſer Hof die Abſendung des Erzherzogs 
Carls fo ſehr verzögerte. Er urtheilte als Geſandter 
recht; aber das 9 zu . als Miniſterium 
auch recht. 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 9 
die kurzſichtigſte Politik geweſen, den Erzherzog nach 
Spanien zu ſenden, weil alsdenn ein neuer offenbahrer 
Succeßionskrieg wegen Spanien von Frankreich mit 
dem damaligen Kriege waͤre verbunden worden, und 
der Friede nicht zu Stande gekommen waͤre, indem 
Frankreich nimmermehr zugegeben haͤtte, daß Eriherzog 
Carl die Krone von Spanien behauptet haͤtte. Gleich⸗ 
wol mußte Spanien durchaus einen ſchnellen Frieden 


haben, wenn es nicht von een, erobert werden 
ſollte. 


Nach dem Frieden zu Nyswik erlaubte die gründe 


liche Politik eben ſo wenig die Abſendung des Erzherzogs 
nach Spanien. Das Staatsintereſſe des Hofes zu 
Wien war zuerſt auf Italien gerichtet: die Lage des 
Landes, der Vortheil des Kaiſers dabey, die Nähe, die 
daher erleichterte Unterſtuͤzung dieſer Beſizthuͤmer ge⸗ 
gen jeden Anfall der Feinde, machten die Abſicht auf 
Mayland zur allererſten. Man verlangte daher von 
dem Hofe zu Madrit, daß der Erzherzog Gouverneur 
von Mayland, und alsdenn zum Thronfolger Spani⸗ 
ens erklaͤrt wuͤrde. Der Hof zu Madrit aber wollte 
dem Prinzen von Vaudemont die Stadthalterſchaft 
von Mayland nicht nehmen, da dieſer Prinz wichtige 
Dienſte geleiſtet, und die Gunſt des Koͤnigs von Engel⸗ 


land, Wilhelm des dritten, zu feiner Unterſtuͤzung hats 


te. Dieſe Weigerung machte gleichwol den Hof zu 
Wien mißvergnuͤgt, und nur die hierben fo nöthige 
Delicateſſe war vermoͤgend den Unmuth Darüber zu des 
cken. Der Antrag wegen Mayland wurde zu Madrit 
vom Kaiſer immer wiederhohlt; immer vergeblich. 
Der König von Spanien verlangte die Ankunft des 


343 Erzher⸗ 
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Erzherzogs mit 12,000 Mann Truppen, welche der 
Kaiſer ſeloſt unterhalten ſollte. Daben beſtimmte er 
nicht, wie bald, und auf welche Art der Erzherzog zum 
Thronfolger von Spanien erklaͤrt werden ſollte. Es 
war alles unbeſtimt, alles aufs Gerathewohl, ange⸗ 
geben. Das Miniſterium zu Madrit, beſonders der 
Cardinal Portocarrero, ein ſchlauer weitſehender Poli⸗ 
tiker, ſah leicht vorher, daß die Abſendung des Erzher⸗ 
zogs ſo leicht nicht, und nicht auf ſolche Art geſchehen 
würde. Das Miniſterium zu Madrit handelte mie 
dem zu Wien nicht aufrichtig: beyde trauten ander 
uicht, und alſo kam nichts zu Stande. 

Ganz beſondre und böchſüntereſſance Umſtände 
verhinderten noch uͤberdieß die Abſendung des kaiſerli⸗ 
chen Prinzen nach Spanien mit zwoͤlftauſend Mann 
Truppen. Noch dauerte der Krieg mit den Tuͤrken, 
welcher alles Geld und Volk des Kaiſers an ſich zog, 
und die Wegſendung und Unterhaltung eines ſolchen 
Corps hoͤchſt beſchwerlich machte. Am meiſten aber 
muſte man, bey dieſer Abfendung, einen neuen plözlis 
chen Krieg mit Frankreich befürchten, und zwar einen 
Krieg, bey dem man die Unterſtuͤzung der Seemaͤchte, 
nach dem ſo eben erſt geſchloßnen Frieden, nicht erwar⸗ 
ten konte. Gleichwol war ein Corps Truppen in Spas - 
nien, ohne Unterſtuͤzung von Engelland und Holland, 
beym erſten Angriffe der Franzosen fo gut als verlohren. 
Die Kräfte der Spaniſchen Macht waren erſchoͤpft. 
Frankreich behielt, nach dem Frieden, uͤber dreymal 
hundert tauſend Mann Truppen auf den Beinen. Es 
ruͤſtete Flotten aus. Es verzog die Feſtungen an das 


deutſche Reich wieder zu len, die es, nach den Frie⸗ 
densbe⸗ 
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densbedingungen wiedergeben mußte. Es machte An⸗ 
ſtalten zu der Drohung, welche es nachher offentlich 
hoͤren ließ, daß es die Ankunft des Erzherzogs Carls 
in Spanien, oder Mayland, als einen Friedensbruch 
anſehen wuͤrde. Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte man 
zu Wien die verlangte Abſendung des Kaiſerlichen Prin⸗ 
zen nach Spanien verzögern, und durch Unterhandlun⸗ 
gen die vorgaͤngige Erklaͤrung zum Thronfolger zu be⸗ 
wirken ſuchen. Es war nicht Indolenz, nicht Nach⸗ 
laͤßigkeit: es war tiefe Politik, dem Verlangen des 
Königs von Spanien nicht plözlich zu willfahren. Die 
allergroſte Schwierigkeit aber bey dieſem Projecte vers 
urſachte der Partheygeiſt am Hofe zu Madrit/ welcher 
den Sieg des Kaiſerlichen Intereſſe immer noch ſehr 
zweifelhaft machte, und die Erklaͤrung des Erzherzogs 
zum Thronfolger, nach ſeiner Ankunft, nicht fo ſchnel 
hoffen ließ. 
Nie iſt ein Hof ſo voller Intriguen, nie ein guter 
König fo traurig von feinen Dienern beunruhigt gewe⸗ 
ſen, als damals Madrit, und Carl der zweyte. Auch 
die geringfuͤgigſten Umſtaͤnde mußten dazu dienen. An 
der Spize der Oeſterreichiſchen Parthey ſtand die Koͤni⸗ 
gin ſelbſt, eine weiſe Prinzeßin, voll feiner Politik, und 
von einem ſtarken, und entſchloßnen Geiſte: nur zu 
ſehr ihren Dienern nachſehend, und zu eifrig für dieſel⸗ 
ben beſorgt. Dadurch machte fie ſich, und die deutſche 
Nation uͤberhaupt, dem Hofe, und den Groſſen Spa⸗ 
niens, verhaßt. Beſonders hatte die Graͤfin von Per⸗ 
lepſch ihre ganze Gunſt in einem fo hohen Grade, daß 
die Eiferſucht daruͤber allenthalben entfacht wurde. 
Eben = eifrig beguͤnſtigte fie den Amiranten von Caſti⸗ 
lien 


= 
* 
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lien, den offenbaren Feind des Cardinals Portocarrero, 
und reizte dadurch den leztern deſto mehr, der deut⸗ 
ſchen Parthey entgegen zu handeln. | | 
Der Amirant von Caſtilien war für die Stelle, 
welche er in dem Minifterium zu behaupten hatte, zu 
unentſchloſſen, und zu wenig thaͤtig. Er wußte, daß 
die Deutſchen gehaßt wurden, und daß er fuͤr dieſe Par⸗ 
they, welche er ergriffen hatte, wenig thun konte, aber 
er that noch weniger, als er konte. Er war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, den Hof freywillig zu verlaſſen, und nur die 
entgegengeſezte Stanbbupageeit der Königin geb e 
| davon ab. 

Alle Staͤrke des liſtigen Hofmanns, und alle = 
noch fo niedrigen Kuͤnſte der Intrigue vereinigte der 
Cardinal Portocarrero, anfänglich blos, um Parthey 
zu haben, bald hernach fuͤr den Churprinzen von Bay⸗ 
ern, und zulezt fuͤr Frankreich. Er wußte ſehr gut, 
ein uneigennuͤziges Weſen anzunehmen, und, bis auf 
den rechten Zeitpunkt, ſeine wahren Geſinnungen zu 
verbergen. Er verband Prieſterliſt und Miniſterkuͤn⸗ 
fie, um den frommen, immer unentſchloßnen König, 
nach ſeinen Willen zu lenken, und ſchadete dadurch oft 
der Königin, die ihn öffentlich haßte. Und dieſer groſ⸗ 
ſe Miniſter hatte die Schwachheit, ſo ſehr er den König 
lenkte, von ſeinem Sekretaire, Don Urraca, gelenkt, 
und beherrſcht zu werden. Die mehrſten am Hofe wa⸗ 
ren feiner Parthey zugethan, und erleichterten feine Ent⸗ 
wuͤrfe. Um den Willen des Königs zu beherrfchen, 
uͤberredete er den König, ſeinen Beichtvater, welcher 
der Königin, und der deutſchen Parthey ergeben war, 
zu entlaſſen, und gab dafuͤr dem Könige zwey Creaturen 

von 
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von ſich, den einen zum Beichtvater, den andern zum 
Gewiſſensrath. Dieſe beyden Paters, Froylan, und 
Moreta, uͤberredeten den guten, gewiſſensunruhigen 
Koͤnig zu allem. Einmal hatten ſie, unter andern 
mancherley Vorſtellungen, ihn überzeugt, daß es groffe 
Suͤnde ſey, eine fü, ſtarke Beſazung in Madrit zu uns 
terhalten. Der König gerieth in groſſe Bewegung, 
und klagte ſo aͤngſtlich, daß er ewig verdammt ſeyn 
muͤßte, wenn man nicht die Truppen aus Madrit weg⸗ 
ſendete, daß noch denſelbigen Tag die Beſazung aus, 
Madrit weg mußte. d) Dieſen Streich ſpielte der 
Cardinal dem Amiranten. Er ſchadete durch aͤhnliche 
Raͤnke ſehr oft der Königin ſelbſt. Als die Unterhand⸗ 
lung uͤber die Ankunft des Erzherzogs Carls mit einem 
Corps Truppen einmal ihrem gutem Erfolge nahe war, 
entfernte er den König, unter dem Scheine, feiner Ges 
ſundheit zu pflegen, von Madrit nach Toledo, und ver⸗ 

ſchob dadurch die Sache, die nie geſchehen ſollte. 
Unter ſolchen Intriguen kam ein Franzoſiſcher 
Geſandter, der Marquis von Harcourt in Madrit an, 
und vereitelte völlig die Oeſterreichiſchen Anſchlaͤge. 
Itzt bot der Graf von Harrach im Namen des Kaiſers 
die Ueberſendung der Truppen an, und verſprach die 
Ankunft des Erzherzogs ſelbſt: aber nunmehro war 
der König von Spanien umgeaͤndert: er antwortete in 
unbeſtimten Ausdruͤcken: und nachgehends erklaͤrte 
er ſogar, die Anſpruͤche des Bayeriſchen Churprinzen 
auf die Spaniſche Krone waͤren ſo beſchaffen, daß er 
cher nichts wan 1 konne, bis ſich der Kai⸗ 
a 


8) Menites; du Comte d’e 3 Tom. II. p. 37. 
ſequ. 
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ſerliche Hof mit dem Bayeriſchen verglichen Hätte. ) 
Dieſe Erklärung hatte der Franzoͤſiſche Abgeſandte, der 
Marquis Hareourt verurſacht, und er hatte dabey die 
ſchlaueſte und feinfte Politik für das Intereſſe feines 
Königs. 

— Der Churprinz von Bayern machte aus glei⸗ 
chem Grunde mit dem Dauphin Anſpruch auf die Spa⸗ 
niſche Krone. Seine Mutter hatte ſo gut, wie des 
Dauphins feine, Verzicht geleiſtet. Galt nun die eine 


Verzichtleiſtung, die Bayeriſche, nicht, ſo galt auch 


die andre, die Franzoͤſiſche nicht. — Die Miniſter 
der Bayeriſchen Parthey erinnerten zwar dabey, daß 
die Verzichtleiſtung der Mutter des Churprinzen des⸗ 
wegen nicht gültig ſeyn konne, weil Spanien davon 


nichts wuͤßte, indem die Verzichtleiſtung blos an den 


Kaiser geſchehen fen, welches der Fall in Abſicht des 
Dauphins nicht war. 
i Einnehmender, gefaͤlliger, liſtiger, kann ein Ab⸗ 
geſandter nicht ſeyn, als der Marquis Harcourt zu Mas 
drit war. Weit entfernt ſeine wahre Abſicht gleich im 
Anfange merken zu laſſen, redete er blos in allgemeinen 
Ausdruͤken, und erkante den Anſpruch des Churprin⸗ 
zen von Bayern fuͤr gerecht. Unterdeſſen ſuchte er ſich 
Anhaͤnger zu Madrit zu machen. Seine Scharfſicht 
lehrte ihn, daß er nicht gut thun wuͤrde, wenn er ſich 
in den Partheygeiſt des Miniſteriums miſchte, oder vie⸗ 
le Miniſters auf ſeine Seite braͤchte, welche bald ſelbſt 
uneins und eiferfüchtig, die ganze Verhandlung hem⸗ 
men könnten. Er erwarb ſich alſo unter den Minis 

a ſtern 


5 Sonn Einleitung zur Staatewiſenſchaft. I. Th. 
0 259. 
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ſtern nur wenige ergebne: deſto mehr unter den Groß 
fen des Reichs. Er verehrte die Geiſtlichkeit uͤbermaͤſß⸗ 
ſig, weil er ihren Einfluß beym Koͤnige kante. Er 
gab den Geiſtlichen haͤufige und groſſe Summen, die 
ſie unter Arme, und ſolche beſonders, die zu vornehm 
waͤren, um andre anzuſprechen, austheilen ſollten. 
Er unterſtuͤzte ſelbſt viele arme Familien, groſſe und 
geringe. Hierdurch erwarb er ſich die Achtung der 
Menge. Sein Haus, und ſeine Boͤrſe war allen ge⸗ 
dfnet, die den Beyſtand feiner Grosmuth ſuchten. 
Gegen den Adel war er geſpraͤchig, gegen das Volk hoͤf⸗ 
lich, gegen die Damen gefaͤllig: den Groſſen des Reichs 
begegnete er mit der ausgeſuchteſten Achtung. Seine 
Gemahlin half ſeine Politik vollenden. Sie wußte ſich 
in die Gunſt der Graͤfin von Perlepſch, und durch die⸗ 
ſen Weg in die Gunſt der Koͤnigin ſelbſt zu ſezen. 
Weit entfernt von der Thronfolge zu reden, vermied ſie 
vielmehr dieſes Geſpraͤch: nur kleine Gefälligfeiten, 
Galanterien, und alle diejenigen Annehmlichkeiten des 
Umgangs, welche ihm immer neuen Reiz geben: dieſe 
Springfedern des Wohlwollens wurden angewandt. 
Sehr bald kam es ſo weit, daß die Koͤnigin nicht ohne 
die artige Marquiſe Harconer leben konte. Nunmehr 
fing die Marquife erſt an, die Maske fallen zu laſſen; 
doch mit der feinſten Delieateſſe: ‚fie lobte den Dauphin, 
den Herzog von Anjou, ſie ſprach von deren groſſen 
Neigung gegen die Königin, und machte derſelben ſo gar 
zu einer neuen Vermaͤhlung, nach dem Tode Carls II. 
mit einem franzoͤſiſchen Prinzen, nicht undeutliche Hof⸗ 
nung. Auf ſolche Art gewannen die ſo verhaßten 
Franzosen die diebe des Volks, der Groſſen, des Hofes, 
und 
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und der Königin ſelbſt. Unter ſolchen Umſtaͤnden war 
an eine feſte Entſchlieſſung zum Mrtbele des Saber 
zogs Carls nicht zu denken. 

Der Graf von Harrach that vergebliche Vorſtel 
lungen: bot vergebliche Unterftüzung des Kaiſerlichen 
Hofes an. Die Umſtaͤnde waren verkadene man ließ 
ſich auf nichts ein. 7 | J 

Indeſſen der Marquis von Eat, zu Madrit 
ſeine Rolle zum Beſten ſeines Monarchen ſo gut ſpielte; 
legte dudwig der XIV. an andern Hoͤfen ſeine Spring⸗ 
federn an, um von der Spaniſchen Monarchie eine 
Erbſchaft zu erhalten. Denn da es nicht wahrſchein⸗ 
lich war, daß, ohnerachtet der Lift des Marquis von 
Harcourt, alle Wuͤnſche zu Madrit erreicht werden 
möchten, fo mußte man zugleich an andern Orten ſu⸗ 
chen, das Staatsintereſſe zu treiben. Die Gelegenheit 
dazu bot fich ſelbſt an. 

Der Liebling des Königs von England, Wil⸗ 
helm des dritten, ein Mann der ſich durch eine faſt fela- 
viſche Ergebenheit für: die Perſon des Koͤnigs, und 
durch beſtaͤndige perfönliche Dienſtleiſtungen, bis zu ei⸗ 
nem Grafen von Portland empor geſchwungen hatte, 
der ganz das Vertrauen ſeines Souverains beſaß, fuͤr 
welchen er keine Gefahr geſcheut hatte; dieſer kam als 
Engliſcher Abgeſandte, da der Friede zu Ryswik ge⸗ 
ſchloſſen war, nach Paris. Selbſt dieſe Geſandſchaft 
war eine Belohnung ſeiner Verdienſte: aber das Mi⸗ 
niſterium zu Paris erkante kaum in dem Grafen von 
Portland den Liebling des Königs Wilhelms, als es die 
ſen Miniſter zu gewinnen ſuchte. Man muß geſtehen, 


| daß in dieſer Kunſt, die Menſchen fich ergeben und 
a | e 
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wohlgeſinnt zu machen, die Franzoſen uͤberhaupt eine 
ungewöhnliche Starke beſizen. Sie zeigten ſich auch 
damals als Meiſter. Der Graf von Portland gab 
einem Plane Gehör, der eine Freundſchaft feines Ko 
nigs mit kudwig dem XIV. zum Grunde hatte, und 
beyde Monarchen hatten bisher einander beſtaͤndig 
nicht blos politiſch, ſondern perſönlich, gehaßt. 

Wenn man bedenkt, daß Frankreich, nach dem 
Ryswiker Frieden noch ſehr fuͤrchterlich blieh, daß es 
Armeen und Flotten in Ruͤſtung erhielt, und daß we⸗ 
der Holland noch England einen baldigen neuen Krieg 
zu führen ſich im Stande ſahen, fo fällt das ſonderbare 
hinweg, welches ſonſt in der neuen Unterhandlung uͤber 
die Theilung der Spaniſchen Monarchie im re Ans 
blike erſcheint. 

ludwig der XIV. fieß dem Grafen von Portland, 
deſſen Neigung er ſich vorher erworben hatte, eine Thei⸗ 
lung der Spaniſchen Monarchie, nach dem erfolgten 
Ableben des Königs, vorſchlagen. Der Graf zeigte, 
ſo wie ihm die Franzoſen zu Paris es vorher gezeigt hat⸗ 
ten, ſeinem Koͤnige, wie gefaͤhrlich fuͤr die Ruhe Euro⸗ 
pens, und das Intereſſe Englands, die Uebermacht des 
Hauſes Oeſterreich werden koͤnnte, und wie groß dieſe 
Uebermacht werden wuͤrde, wenn die Spaniſche Mor 
narchie gaͤnzlich an einen Oeſterreichiſchen Prinzen kaͤ⸗ 
me. f) Er empfohl einen Plan zur Theilung der Mo⸗ 
narchie, und ſein König hoͤrte feinen Liebling geneigt an. 
Der Graf von Portland begab ſich nach Haag, 5 
ier 


f) ig du Comte de Harrach. Tom. II. p. 30“ 
ſequ. | EN 
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hier wurde ein Theilungstractat der Spaniſchen Mo⸗ 
narchie zu Stande gebracht, welchen Frankreich, Eng⸗ 
land, und Holland oͤffentlich genehmigte. 

Dieſer Theilungsvergleich, welcher zu Haag 
am elften October im Jahre 1698 zu Stande kam, war 
dem Kaiſerlichen Intereſſe höchſt widrig. Vermoͤge 
deſſelben ſollte der Dauphin Neapel und Sieilien nebſt 
den Spaniſchen Plaͤzen und Inſeln auf der Kuͤſte von 
| eu Theil von Guipuscoa diſſeits der Pyre⸗ 

naͤiſchen Gebuͤrge, inſonderheit Fontarabien, St. Se⸗ 
baſtian, und den Hafen Paſſage, der Erzherzog Carl 
das Herzogthum Mayland, und der Churprinz von 
Bayern das uͤbrige der ganzen Spaniſchen Monarchie 
haben. 9) Die Staaten England und Holland ver⸗ 
ſprachen der Krone Frankreich mit den Waffen zur Feſt⸗ 
haltung dieſes Theilungstractats beyzuſtehen, und dieſe 
Theilung ſelbſt war ſo beſchaffen, daß allerdings Eng⸗ 
land und Holland in Abſicht ihrer Staatsmarimen dar 
mit zufrieden ſeyn konten. A 

Aber nicht allein der Kaiferliche Hof, ſondern 
auch der zu Madrit fand ſich durch die zu Haag ent⸗ 
worfne Theilung beleidigt. Der Kaiſer Leopold mach- 
te dawider heftige Vorſtellungen. Dem Koͤnige Carl 
von Spanien konte nichts verdruͤßlichers begegnen, als 
daß fremde Prinzen uͤber ſein Reich Eintheilungen 
machten. Und uͤberdem hat jeder Fuͤrſt eine beſondre 
Empfindlichkeit wegen ſeiner Nachfolge. Er freut ſich 
mehr, als irgend ein andrer Menſch, uͤber einen maͤnn⸗ 
lichen Erben, und ſieht ſich in demſelben gleichſam wie⸗ 
der aufleben. Oder hat er nicht einen maͤnnlichen Er⸗ 

Ä ben 


9) Du Mont Corps diplomat. T. VII. P. II. p. 442: etc. 
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ben, ſo vertritt deſſen Stelle der beſtimte Nachfolger, 
und gibt dem Fuͤrſten, dem er nachfolgen ſoll, durch 
ſich eine Art von Unſterblichkeit, welches von der Reihe 
einer Nachfolge, die ein alter oder ſchwaͤchlicher Prinz 
vor ſich ſieht, ebenfalls gilt. Vorherzuſehn, daß ein 
groſſer Staat zerſtuͤckt werden wird, iſt für einen Mo⸗ 
narchen, eine Ark von lebendigen Tode. Der kraͤnkli⸗ 
che, ſchwache, gebeugte Koͤnig Carl empfand dieſes bey 
der Nachricht von dem Theilungstractate zu Haag. 
Er wandte ſeine lezten Kraͤfte an, um dieſen Streich 
abzuwenden. Aber er wurde vom Cardinale Porto⸗ 


carrero gelenkt, welcher der Kaiſerlichen Parthey abge⸗ 
neigt war, und als Prieſter, und als Staatsrath von 


Caſtilien, viel vermochte. Carl verfertigte ein Teſta⸗ 
ment, nach Angabe des Cardinals, und ſezte in dieſem 
Teſtamente den Churprinzen von Bayern, Joſeph, 
zum einzigen Erben der ganzen 8 Monar⸗ 
chie ein. 


Dieſer Sich übertäubte auf einmal die Hofe 
in Europa. Oeſterreich, Frankreich, England, und 
Holland ſahen ihre Entwuͤrfe ſcheitern, und je gelaß⸗ 
ner die beyden lezteren Staaten dabey ſeyn konten, 
indem ihr Intereſſe dabey nicht eben verlohr, deſto 
mehr Bewegung war daruͤber zu Wien, und Verſail⸗ 
les. Beyde Höfe proteſtirten wider das Teſtament: 
beyde Hoͤfe waren wider ſich ſelbſt, und wider das Te⸗ 
ſtament aufgebracht. Aber das Schikſal kam allen 
Folgen zuvor. Der beſtimte Kronerbe von Spanien, 
der Churprinz von MER ſtarb fete am 6 Fe⸗ 
bruar 1699. 


Ba; Es 
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. s waren nun noch zwey Thronpraͤtendenten, 
der Dauphin, und der Erzherzog Carl; und bender 
Partheyen verdoppelten nun ihre Bemühungen für ihre 
Hofnungen. In Madrit ſelbſt war am wenigſten aus⸗ 
zurichten. Der kraͤnkliche, und durch den Todesfall 
des Churprinzen von Bayern er Koͤnig, ließ 


ſich eine Zeitlang von der Thronfolge gar nichts mehr 
ſagen. Es war ihm Marter, daran zu gedenken. 
Ihr toͤdtet mich mit euren Vortraͤgen, ſagte er 
zum Cardinal, und denen die davon ſprachen, ihr 
wollt, daß ich bald ſterben ſoll. Ich will izt 
nichts davon hören. Dieſer unentſchloßne Unmuth 
des Koͤnigs ließ weder für Oeſterreich noch Frankreich 
etwas gewiſſes gutes hoffen. Man mußte andre Ent⸗ 
wuͤrfe machen. 

Der Konig von Engeland, ein Prinz der fuͤr 
ſeine Anſchlaͤge ſehr eingenommen war, und der es izt 
für den ſchoͤnſten Triumph feines Lebens hielt, den ſtol⸗ 
zen Ludwig, ſeinen beſtaͤndigen bisherigen Feind, von 
ſich abhängig zu machen, hatte mit groſſer Zufrieden⸗ 
heit den erſten Theilungsvertrag unterzeichnet. Er ſah 
ſich dadurch gleichſam zu den Beſchuͤzer kudwigs erho⸗ 
ben, und von demjenigen geſchmeichelt, der ihn jo bit⸗ 
ter gehaßt hatte. Fuͤrſten, wenn ſie auch, wie Wil⸗ 
helm, die gröften Genien find, können die menſchliche 

Natur nicht verleugnen. Da der Theilungsvertrag 
durch den Tod des Churprinzen von Bayern feine Guͤl⸗ 
tigkeit verlohr, ſo wuͤnſchte der Koͤnig von England 
nichts mehr als einen neuen Theilungsvertrag, bey dem 

er wieder der Meiſter waͤre. Dieſer Wunſch wurde 
durch einen beſondern Vorfall noch ſtaͤrker. 
| ie 
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Die Unzufriedenheit des Koͤnigs von Spanien 
über den Theilungsvertrag äuferte ſich durch Vorſtel⸗ 
lungen ſeiner Miniſter an allen Hoͤfen. Der Spani⸗ 
ſche Geſandte zu London, der Marquis von Canales 
hatte zu viel Spaniſche Grandezza im Kopfe, um ein 
geſchikter Geſandter zu ſeyn, und zu viel Heftigkeit, um 
mit guten Erfolge Gegenvorſtellungen zu thun. Er. 
beſchwerte ſich zu London bey dem Miniſterium im Nah⸗ 
men ſeines Koͤnigs mit uͤbertriebner Heftigkeit. Die 
Folge davon war, daß der aufgebrachte König von 
England ihm andeuten ließ, binnen 18 Tagen England 
zu verlaſſen. Noch blieb der Spaniſche Marquis, bey 
dieſer Andeutung, in ſeiner Steifigkeit. Er antwor⸗ 
tete dem Staatsſecretare Vernon, der ihm den Be⸗ 
fehl ſeines Koͤnigs brachte, England zu verlaſſen, — 
Te Deum laudamus! Und gleichwol hatte er ſo viele 
Schulden, daß er um Vorſchuß, um abreiſen zu koͤn⸗ 
nen, bitten mußte. Er reißte wirklich zur beſtimten 
Zeit ab, von den Engländern mit dem ee un⸗ 
terſtuͤzt. h) ahnt 
Es war dem Grafen von Portland, der wieder 
zu Paris die ausgezeichnetſten Gunſtbezeugungen des 
Königs von Frankreich genoß, ganz leicht, feinen Mo⸗ 
narchen zu einem neuen Tractate mit Frankreich, in 
Abſicht der Krone Spanien, zu bewegen. König Wil⸗ 
helm dachte ſelbſt daran, und wollte, nach dem Vorfalle 
mit dem Marquis von Canales, durchaus einen neuen 
Theilungsvertrag errichten, um der Königin zu zeigen, 
wie maͤchtig er waͤre. Ludwig der XIV. wuͤnſchte dieß 
eben fo ſehr, weil er, ohne Beyſtand des Königs von 

| | Bs Eng! 
h) Memoires de Lamberty Tom. I. p. 23. 
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England, auch bey dem beſten Erfolge der Unterhand⸗ 
lungen des Marquis von Harcourt zu Madrit, eine 
Allianz des groͤßten Theils Europens wider ſich befuͤrch⸗ 
ten mußte. Unter ſolchen Umſtaͤnden kam der Plan 
zu einer neuen Theilung der Spaniſchen Monarchie, 
auf den Todesfall des Koͤnigs, ſehr bald zu Stande. 
König Wilhelm von England war zugleich Stadthalter 
von Holland, und war im lezten Lande noch maͤchtiger 
als im erſtern, fo daß man zu ſagen pflegte: er ſey 
König von Holland, und Stadthalter von Eng⸗ 
land. Die vorigen Miniſter, welche den erftern Theis 
lungsvertrag zu Haag im vergangnen Jahre geſchloſſen 
hatten, errichteten zu London, den zweyten Vertrag, 
welcher von dem erſtern freylich, wegen dem Tode des 
Churprinzen, ſehr abwich. 
Dieſer zweyte Theilungstractat kam zwiſchen 
Frankreich, England, und Holland am 2 Merz 1700 
zu Stande; vier Wochen nach dem Tode des Chur⸗ 
prinzen: fo ſehr eilten beyde Könige, von Frankreich, 
und England, aus den vorher angefuͤhrten zweyſeiti⸗ 
gen Urſachen zur Erfuͤllung ihrer Abſichten. Wilhelm, 
um ſein Anſehn zu zeigen, Ludwig, um feine Beſizun⸗ 
gen zu erweitern. Im Grunde litte das Intereſſe von 
England und Holland bey dieſer 3 der Spani⸗ 
ſchen Monarchie nichts. 
Das weſentliche dieſes Tractats beſtand darin 
nen, daß der Dauphin Neapel, Sieilien, die Spanis 
ſchen Plaͤze auf der Toscaniſchen Kuͤſte, Final, Gui⸗ 
puscoa, und Lothringen, haben ſollte. Der Herzog 
von Lothringen ſollte zur Entſchaͤdigung Mayland erhal⸗ 
ten. Der Erzherzog Carl ſollte das übrige 75 
amt 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 23 
ſamt von der Spaniſchen Monarchie erben. In einem 
geheimen Artikel wurde ausdruͤklich feſtgeſezt, daß der 
Erzherzog Carl vor dem erfolgten Tode des Königs von 


Spanien weder nach e noch nach ere 
Eomimen follte. ) 


Der Kaifer blieb nicht ohne Nachricht von dem 


Inhalte dieſes Vergleichs. Er billigte ihn, weil er die 
ungeheuren Schwierigkeiten, die ganze vollkomne 
Spaniſche Monarchie zu behaupten, einſahe. Er miß⸗ 


billlgte blos den Artikel wegen Mayland, und ſchrieb | 


deswegen an den König von Engelland, und erſuchte 
ihn ſogar um die Vollendung dieſes Tractats. k) 


Kaum aber erfuhr man zu Madrit dieſe am ä 
Theilung, als alles am Hofe darüber in Bewegung ges - 


rieth. Der Koͤnig wurde, aus den ſchon vorher oben 
angeführten: Bewegungsgruͤnden, hoͤchſt mißvergnuͤgt. 
Eine neue Urſache kam dazu, welche ihm die Miniſter 
beybrachten, indem ſie ſelbſt aͤuſerſt unmuthig waren, 
daß fremde Prinzen uͤber ihr Vaterland Eintheilungen 


machten. Sie reizten die Unzufriedenheit des Königs | 


noch mehr, um, wo moglich, dieſe fremden Verträge 
zu vernichten; fie ſtellten dem frommen Könige vor, 
es ſey ein Kunſtgrif der beyden Seemaͤchte, die catho⸗ 
liſche Religion durch dieſe Theilung zu ſchwäͤchen, und 
das Spaniſche Commercium zu mindern, damit ſie de⸗ 


ſto mehr Herrſchaft auf dem Meere erhielten.) Der 


gebeugte Koͤnig geif mit feinen Miniſtern zum lezten 
B 4 5 x Rets 


i) Du Mon: Corps diplomat. T. VII. P. II. pag 4773 


ſequ. 
k) Burnets Geſchichte ꝛc. 2 Th. S. 272. 
) Memoires de la Torre Tom. I. p. 342. 
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Rettungsmittel: man beſchloß einen Nachfolger auf 
dem Throne zu ernennen, und die Liebe des Königs und 
der Koͤnigin zu dem verwandten Oeſterreichiſchen Haufe 
erwehlte den Erzherzog Carl dazu. Die Sache wuͤrde 
ausgeführt worden ſeyn, wenn nicht verſchiedne Minis 
ſter, und beſonders der Cardinal Portocarrero, aus 
Haß gegen die Königin, dem Kaiſerlichen Intereſſe ab⸗ 
geneigt geweſen waͤren. Indeſſen gieng, auf ausdruͤk⸗ 
lichen Befehl des Koͤnigs, der Herzog von Moles als 
Geſandter nach Wien. Er muſte mit dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Hofe Unterhandlung pflegen, daß der Erzher⸗ 
zog Carl ſelbſt nach Madrit kaͤme, und ein Corps 


Truppen vom Kaiſer nach Italien geſandt wuͤrde, wo 
die Spaniſchen Gouverneurs Befehle erhalten ſollten, 


die Kaiſerlichen Volker anzunehmen. Hierauf ſollte die 
Erklarung des Erzherzogs zum Nachfolger in der gan⸗ 


zen Spaniſchen Monarchie, in feiner Gegenwart zu 


Madrit erfolgen. Die Sache verzögerte ſeh: endlich 
kam ſie gar nicht zu Stande. 


Dem erſten Anblike nach feheine der Kaiserliche 
Hof bey fo dringenden Umſtaͤnden zu langſam geweſen 
zu ſeyn. Es ſcheint ſo: und dieſer Schein hat alle 
Geſchichtſchreiber verführt. Bey vielen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, welche das feine politiſche Gewebe ben dergleichen 
Unterhandlungen nicht zu durchſchauen vermoͤgen, iſt 
es kein Wunder, aber das iſt ſeltſam, daß ſelbſt die be⸗ 
ſten Hiſtoriker m) ſo falſch zu urtheilen faͤhig waren. 
Gleichwol brauchts nichts, als eine genaue Aufmerk⸗ 
ne in die polithſchen Situationen jener Zeit, um 
ein zu⸗ 
m) 2 B. Sghmouß⸗ S. Einleit. in die Scheme nbkett 
h. I. S. 263. 
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einzufehen, daß der Kaiſerliche Hof nicht vorſichtiger, 
nicht beſſer handeln konte, als er that, daß es ſchlech⸗ 
terdings nicht ſo gleich angieng, den Erzherzog Carl 
nach Spanien, und Truppen nach Italien, zu ſenden. 
Der Kaiſer hatte weiter zu ſehen, als blos wie 
er den Erzherzog nach Madrit ſenden koͤnnte. Dies 
konnte freylich leicht geſchehn; aber, fo bald es geſchah, 
war der offenbahrſte Krieg an Frankreich erklaͤrt, und 
zu dieſem Kriege hatte der Kaiſer noch keine Allürten, 
wohl aber Frankreich. In dem Tractate zu London, 
von dem der Kaiſer gar wohl unterrichtet war, hatten 
Frankreich, Holland, und England, wie ſchon bemerkt 
worden, feſtgeſezt daß der Erzherzog Carl vor dem 
Tode des Königs von Spanien nicht nach Spanien ges 
hen follte, und daß, wenn es geſchaͤhe, man dieſes mit 
Gewalt der Waffen hindern wollte. Wie konte das 
ohnmaͤchtige Spanien einen Krieg gegen Frankreich fuͤh⸗ 
ren, von dem es eben gedemuͤthigt worden war? Oder 
wie konte der Kaiſer mit England, Holland, und 
Frankreich Krieg fuͤhren, da er eben erſt vor wenig 
Monathen den beſchwerlichen Krieg mit den Tuͤrken 
geendigt hatte? Man mußte das Verlangen des Königs 
von Spanien durch eine weitlaͤuftig gedehnte Unterhand⸗ 
lung, verzögern. Es iſt unbegreiflich, wie dieſes die 
Geſchichtſchreiber dieſer Zeiten nicht einſehen konten. 
Zu dieſen Schwierigkeiten kamen noch verſchied⸗ 
ne Unruhen im deutſchen Reiche; von denen die Ein⸗ 
richtung der neunten Churwuͤrde, die das Haus Han⸗ 
nover erhalten hatte, die vornehmſte Urſache war. 
Der Kaiſer konte auf den Beyſtand des deutſchen 
Reichs, unter gegenwärtigen Umftänden, nicht Rech? 
| > 5 nung 
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nung machen. Unterdeſſen trieb Frankreich ſeine wi⸗ 
drigen Geſinnungen gegen den Kaiſerlichen Hof bis zu 
Kleinigkeiten. Das Hofceremoniel muſte ſogar Gele⸗ 
genheit geben, zu drohen, und Genugthuung zu fo⸗ 
dern. n) Ludwig behandelte noch immer alle Höfe, den 
Engliſchen damals ausgenommen, mit jener ſtolzen 
Mine, die ihm Tuͤrenne im Felde, und Louvois im Ca⸗ 
binette, verſchaft hatten. Auch erhielt er, nach ge⸗ 
ſchloßnen Frieden, noch eine ſo ſtarke Armee, daß er 
jede Beleidigung mit bunderttauſend Schwerdtern raͤ⸗ 
chen konte. 
25 Frankreich alſo fuͤrchterlich und drohend — 
England und Holland mit Frankreich verbunden — 
alle drey Mächte feſt entſchloſſen, die Ankunft des Erz 
herzogs Carls in Spanien nicht zuzugeben — Spa⸗ 
nien in Zerrüttung und Ohnmacht — das deutſche 
Reich uneinig — konte unter ſolchen Umſtaͤnden der 
Kaiſerliche Hof, der ſeine Finanzen ſelbſt in einer Reihe 
von Kriegen erfchöpft hatte, das Verlangen des Königs 
von Spanien fogleich erfüllen, und den Erzherzog Carl 
nach Madrit ſenden ? Es war ein guter, edler, Wunſch 
des Königs von Spanien, dem aber Mittel und Kräfte 
zur Ausführung fehlten. 

Inzwiſchen ſah man zu Wien die dringenden um; 
ſtaͤnde in Abſicht der Erbfolge wohl ein. Man ver⸗ 
langte daher von dem Könige in Spanien die Erklaͤrung 
des Erzherzogs Carls zum Thronerben, ehe er nach 
Spanien gienge. Geſchach dieſes, ſo konte man mit 


den drey Allürten, welche den Theilungsvertrag geſchloſ⸗ 
a ſen 


n) S. Rinks Leben dee des Sieghaften ꝛc. I. Theil. ö 
S. 355. | 
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ſen hatten, in neue Unterhandlungen treten, und erfolg⸗ 
te alsdenn auch ein Krieg, ſo waren doch die Umſtaͤnde 
vortheilhafter, und man konte wegen Engellands und 
Hollands alsdenn immer noch Hoffnungen ſchoͤpfen. 
Allein dazu konte ſich der Koͤnig Carl zu Madrit nicht 
entſchlieſſen, und daß er es nicht konte, daran war 
Portocarrero Schuld. Er brachte einige Minifter auf 
ſeine Seite, und ſtellte dem Könige vor, wie gefährlich 
es ſeyn würde, den Erzherzog Carl, ehe er ſelbſt in 

Madrit angekommen waͤre, zum Thronfolger zu ernen⸗ 


nen, wie leicht er, in der Stille, nach Spanien fon? 


men konte, und wie es nur ein Eigenſinn des Kaiſer⸗ 
lichen Miniſteriums waͤre, daß die Ernennung zur 
Thronfolge vor der Ankunft des Prinzen geſchehen ſoll⸗ 
te. Dieſe liſtigen Vorſtellungen gewannen den kraͤnk⸗ 
lichen König, und brachten ihm nach und nach, da 
man zu Wien immer die vorigen Foderungen wieder⸗ 
hohlte, weil fie nothwendig waren, einen Kaltſinn ge 
gen den Kaiſerlichen Hof bey, welchen der Cardinal bis 
zu einer Abneigung zu lenken, nicht unterließ. 


Indem folche Unterhandlungen an den meiſten 
Hoͤfen Europens getrieben wurden, und ſo gar die Nor⸗ 
diſchen Hoͤfe, zu Stockholm, und Coppenhagen zur 
Beſchuͤtzung des neuen Londner Theilungsvertrages ein⸗ 
geladen waren, o) wurde die Verwirrung und Cabale 
am Hofe zu Madrit immer ſtaͤrker. Der Koͤnig wel⸗ 
cher immer ſchwaͤchlicher wurde, gab ſich endlich der tift 
des Cardinals Preis. Doch ſo leicht Zug os es 
W Genie und Nahe | 


nt) kr. n | Zuerſt 
N Memoir. d * e Tom. J. p. 109. 
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Zuerſt wurde dem Koͤnige immer mehr eine Ab⸗ 
neigung gegen Oeſterreich eingefloͤßt, indem man die 
nicht erfolgende Ankunft des Erzherzogs Carls zum be⸗ 
quemen Vorwande brauchte. Zugleich reizte man den 
Unwillen des Konigs über die Theilung feines Reichs 
nach ſeinem Tode. Man beſchrieb ihm die guten Ei⸗ 
genſchaften der Franzöſiſchen Prinzen. Der Marquis 
von Harcourt machte ſeine Nation immer beliebter; 
einige der Oeſterreichiſchgeſinnten Groſſen, der Amirant 
von Caſtilien, der Graf Oropeſa, und andre wurden, 
durch gewöhnliche, und damals ſehr leichte Hofcabalen, 
vom Hofe entfernt. Koͤnig Ludwig ließ ſich durch den 
Marquis von Harcourt wegen des Theilungsvertrags 
entſchuldigen, und gab die Schuld blos dem Engliſchen 
Hofe. : Diefes leztere diente dazu, dem ſchwaͤchlichen 
Koͤnige die Meynung zu beſtaͤrken, daß die Theilung 
der Spaniſchen Monarchie das Werk der Proteſtanti⸗ 
fehlen Seemaͤchte fey, der Catholiſchen Religion Abbruch 
zu thun. Alle Mittel wurden angewandt, Schrecken, 
Furcht, Unwillen, Entſchluͤſſe zu erwecken. Endlich 
geif man den frommen König an der ſchwaͤchſten Seite 
an, und brauchte die Religion zur lezten Beſtuͤrmung. 
| Carl der zweyte wurde immer dem Tode näher 
gebracht: ſeine Krankheit fieng an gefaͤhrlich zu werden, 
Der Hof zu Verſailles hatte nunmehr ſchon zu Wien 
und Madrit öffentlich erklaͤren laſſen, daß er die Ankunft 
des Erzherzogs Carls in Spanien als einen Friedens⸗ 
bruch anfehen wuͤrde. Es war alſo nichts uͤbrig, als 
ein Teſtament zu machen, damit das Reich beyſammen 
bliebe. Nur wollte ſich der König noch immer nicht 


fee einen Franzöſiſchen Prinzen entſchüeſen, ob ihm 
gleich 
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gleich wider das Haus Oeſterreich en Geſinnungen 
beygebracht waren. Die Königin konte nichts als 
Worte zum Beſten Oeſterreichs geben, und ſie wurde 
ſelbſt durch den Wirbel der Umſtaͤnde, durch die Schmei⸗ 
cheleyen der gefaͤlligen Marquiſe von Harcourt, durch 
die Furcht für der Franzoͤſiſchen Macht, und durch die 
Weigerung der Ueberkunft des Herzogs wankend ge⸗ 
macht. Auch war es nicht möglich, dem kranken Ko» 
nige die miniſterialiſchen Vorſtellungen genugſam zu wi⸗ 
derlegen, und den Vorwand der Religion zu entkraͤften. 
Der Feind des Kaiſerlichen Intereſſe, der Car⸗ 

dinal Portocarrero, ſchlug dem Koͤnige vor, den Pabſt 
entſcheiden zu laſſen, ob die Verzichtsleiſtung Frankreichs 
auf die Krone Spanien guͤltig, oder eben ſo unguͤltig 
ſey, als die Verzichtsleiſtung des Hauſes Bayern, de⸗ 
ren Unguͤltigkeit der König ſelbſt eingeſehen, als er das 
Teſtament zum Beſten des verſtorbnen Churprinzen 
von Bayern gemacht hatte. Der Pabſt, welcher von 
allem genug unterrichtet war, entſchied ſo, „daß die 
Renunclationen der Infantinnen von Spanien, und 
Koͤniginnen von Frankreich, Donna Anna, und Don⸗ 
na Maria Thereſia auf die Succeßion der Spaniſchen 
Koͤnigreiche nicht in dem gegenwaͤrtigen Falle gültig wär 
ren, Pr fie die Gefahr blos, daß dieſe Reiche mit der 
Krone Frankreich verknuͤpft werden möchten, zur Urſa⸗ 
che haͤtten. ,, Es war alſo blos noͤthig, einen Franzd⸗ 
ſiſchen Prinzen zum Thronfolger in Spanien zu ernen⸗ 
nen, welcher nicht zugleich König von Frankreich wuͤr⸗ 
de. Zum Ueberfluffe ernante der Koͤnig noch eine 
eigne Spaniſche Deputation, welche die Rechte der Praͤ⸗ 
tendenten unterſuchen ſollte. Dieſe ſprach wie der 
= Pabſt 


30 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


Pabſt, und erkante ſo wie er die Unguͤltigkeit der Fran: 
zoͤſiſchen Wan wenn nur nicht der König 
von Spanien zugleich König von Frankreich wäre. 
Dieſen leztern Umſtand trieb das Spaniſche Miniſte⸗ 
rium vorzuͤglich, welches einen eignen König haben woll⸗ 
te. Hierauf nun kam jenes weltberufne Teſtament zu 
Stande, in welchem der Enkel des Königs von Frank⸗ 
reich, Philipp, Herzog von Anjou zum einzigen 
Erben der ganzen Spaniſchen ene . 
wurde. P) 
a Der kranke, ſchon mit em Tode ringende Koͤnig 
Carl unterſchrieb dieſes Teſtament am 2 October 1700, 
und beſtaͤtigte es in einem Codicille, einige Tage dar⸗ 
auf, am 5 October. In dieſem Teſtamente, welches 
aus 59 Artickeln beſtand, wurde der Herzog von Anjou 
deswegen zum Thronerben von Spanien ernant, weil 
er der naͤchſte Anverwandte des Koͤnigs wäre, da die 
Verzichtsleiſtung Frankreichs nicht guͤltig fey. q) Der 
gute Koͤnig war einer ſolchen Ungerechtigkeit gegen das 
Haus Oeſterreich nicht faͤhig: er unterſchrieb das Teſta⸗ 
ment als ein fterbender, vom Cardinale Portocarrero, 
und andern Prieſtern hintergangen. Auch konte die⸗ 
ſes Teſtament aus mehr als einem Grunde nicht gültig 
ſeyn. Es wurde bis zum Tode Carls des ſchwa⸗ 
chen, oder des zweyten, welcher am erſten Novem⸗ 
ber 1700 erfolgte, verſchloſſen. Erſt nach ſechszehn 
Jahren erlangte es, da das Haus Oeſterreich befriedigt 
war, von demſelben feine Guͤltigkeit. 

| Es 

p) Memoires de la Torre Tom. II. p 


ſequ. 
q) Du Mont C. D. Tom VII. P. I I. p. ee Mem. 
5 de Lamberty Tom. I. p. 171190. 
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Es herſchte bey allen dieſen Umſtaͤnden ein ge⸗ 
wiſſes Schikſal. Der Koͤnig wurde kurz vor ſeinem 
Tode etwas beſſer, und er kam auf andre Gedanken, 
zum Vortheile des Erzherzogs Carls. 8 5 ehe etwas 
zu Stande gebracht werden konte, ſtarb er. Der 
Graf von Harrach wußte eine . von dem Teſta⸗ 
mente zu erhalten, und proteſtirte darwider aͤuſerſt, 
aber es ließ ſich fo geſchwind nichts thun. Der Kate 
ſerliche Geſandte am Franzoͤſiſchen Hofe, der Graf von 
Sinzendorf, erflärte in einer beſondern Audienz, daß 
ſein Monarch den Theilungsvergleich annehmen wolle. 
Ein paar Tage drauf kam die — vom abe des 
Koͤnigs von Spanien an. 


Die unter dem Rahmen der A zu Madrit 
beſtellte Koͤnigliche Regierung ladete durch vier hinter 
einander geſandte Schreiben den Herzog von Anjou, 
als König von Spanien in fein neues Reich ein. Lud⸗ 
wig der XIV. hielt einen Staatsrath, und nahm das 
Teſtament an; er ekklaͤrte ſeinen Enkel zum Koͤnige von 
Spanien, welcher am vierten December zu vr 
Thron abreißte. 


anz Europa kam über dieſen Werfel in Bewe⸗ 
gung. Die meiſten Hofe wurden wie betaͤubt. Man 
hatte zwar an verſchiednen Hoͤfen von dem Teſtamente 
Carls des zweyten einige Nachricht; aber man glaubte, 
daß noch verſchiedne Aenderungen deswegen vorfallen 
wuͤrden, und daß zulezt doch noch der fuͤr die meiſten 
Maͤchte ſo vortheilhafte Theilungsvertrag wuͤrde ange⸗ 
nommen werden. It gab der nicht ſo bald vermuthe⸗ 
te ob Carls des zweyten eine ganz neue Scene. Ein 
Franzb⸗ 5 
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Franzoſiſcher Prinz nahm von der ganzen ungetheilten 
Spaniſchen Monarchie Beſiz. 

Das ſonderbarſte dabey war, daß die meiſten 
Hoͤfe, in einer Art von Beſtuͤrzung, den Herzog von 
Anjou als König von Spanien erkanten. Selbſt 
Holland und England lieſſen es ſich gefallen. Der 
Graf von Portland, der Vertraute des Königs Wil: 
helm, trug viel dazu bey: noch mehr die Abneigung des 
Parlaments von einem Kriege, und die Schwierigkei⸗ 
ten, welche es zeigte, neue Subſidien zu geben. Viele 
Herren des Parlaments waren ſo gut, wie Graf Port⸗ 
land, von Frankreich gewonnen. Die Neuheit der Er⸗ 
ſcheinung, und die 5 budwigs verblende⸗ 
ten alles. 

Der Herzog von Sichen der Huͤter von 
Italien, wegen der Lage ſeines Landes in Abſicht Frank⸗ 
reichs, ergab ſich, und die Paͤſſe feiner Gebuͤrge zuerſt 
an Frankreich. Er wurde durch Vortheile gewonnen, 
wurde der Schwiegervater des neuen Koͤnigs von Spa⸗ 
nien, Generalißimus der Kronen Frankreich und Spa⸗ 
nien in Italien, und bekam einen monatlichen Gehalt 
von funfzigtauſend Thalern. Der Herzog von Man⸗ 
tua nahm für 36,000 Thaler monatlichen Gehalt Fran⸗ 
zoſiſche Parthey. Der Spaniſche Stadthalter von 
Mayland, der Prinz von Vaudemont, welcher gegen 
den Kaiſerlichen Hof nicht wohl geſinnt war, ergab ſich 
gaͤnzlich dem neuen Könige von Spanien. Der Vice⸗ 
könig von Neapel that eben dieſes. Die Churfuͤrſten 
von Bayern und Coöln traten zu eben dieſer Parthey. 
Die Nordiſchen Hoͤfe, welche ſelbſt mit einander Krieg 
fuͤhrten, lieſſen ſich alles gefallen. Florenz, Modena, 

Genua 
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Genua, Venedig, die Schweizer, die Graubuͤnder, 
der Pabſt ergriffen die Neutralitaͤt, erkanten aber alle, 
nach und nach, den Herzog von Anjou, als Koͤnig von 
Spanien. Der König von Portugall muſte fogar er⸗ 
klaren, alle diejenigen für feine Feinde zu halten, welche 
die Thronfolge des Herzogs von Anjon beſtreiten wuͤr⸗ 
den, und ihren Schiffen keinen Eingang in ſeine Hafen 
zu verſtatten. In Deutſchland war alles ſo voll inner- 
licher Verwirrungen, wegen der neunten Chur und we⸗ 
gen Religionsſtreitigkeiten, daß ſchon lange keine Be⸗ 
rathſchlagungen mehr auf dem Reichstage gehalten 
wurden. 

Eben fo leicht unterwarfen ſich alle Spaniſche 
Provinzen dem Scepter des Herzogs von Anjou. Die 
Groſſen von Wichtigkeit waren durch den Marquis von 
Harcourt, und andre eingenommen: das Volk folgte, 
wie immer, den Meynuͤngen der Groſſen, die ihnen et⸗ 
was neues von Hoffnungen zeigten. Die Spaniſchen 
Miniſter in Madrit, und an andern Höfen, umarm⸗ 
ten die Franzoͤſiſchen und glůͤrwuͤnſchten ſich einander 
mit Waͤrme. Alles war Frankreich ergeben; alles ver⸗ 
ehrte den neuen franzofifchen Prinzen, König Philipp. 

Nie iſt eine der gröften Begebenheiten der Welt 
mit fo vielen Kuͤnſten eingeleitet, mit fo gutem Gluͤk ges 
trieben, und mit ſo unbegreiflicher Leichtigkeit zu Stan⸗ 
de gebracht worden. Aber nie hat das Verhaͤngnis ſich 
auch fo ſchnell geändert. In wenigen Monathen war 
der gröfte Theil von Europa wider den neuen Konig 
von Spanien in den Waffen. Eine Menge von Un⸗ 
terhandlungen an allen Hofen, von Vorſtellungen der 

Miniſter, von Gegenvorſtellungen, Freundſchaftsver⸗ 
B. K. Carls Ni. C ſiche⸗ 


* 
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ſicherungen, mannichfaltigen Verſuchen, fuͤllten dieſe Zeit 
aus, und wurden die Vorläufer, wie fie es gewöhnlich 
find, von nachfolgenden Kriegserflärungen. Es ers 
ſchienen eine Menge von offentlichen und Privatſchrif⸗ 
ten, welche das Recht und Unrecht der Partheyen be⸗ 
wieſen, und zugleich Rechtfertigungen der nachherigen 

Kriege wurden.) 5 . 
Indem alles in Europa über die Franzöſiſche Ber 
ſitznehmung Spaniens beſtuͤrzt war, faßte der Hof zu 
Wien, der es am meiſten haͤtte ſeyn ſollen, einen Ent⸗ 
ſchluß, der der Herzhaftigkeit des Kaiſers, Leopold, die 
gröſte Ehre macht. Bisher war der Katfer immer ge⸗ 
wohnt geweſen, in groſſer Allianz mit Frankreich Krieg 
zu fuͤhren. Izt unternahm er allein, ohne alle Ver⸗ 
bindung, einen Krieg mit Frankreich, welches maͤchti⸗ 
ger als jemals war. In dem Staatsrathe, welchen 
man, nach dem Tode des Konigs Carls des zweyten, 
f und 


r) Das von Lamberty angeführte Schreiben, Memoir. 
Tom. I. p. 242. fequ. von Herrn N. an H. P. in 
Holland hatte den Spaniſchen Miniſter in Haag, Don 
Francisco Bernhardo von Quiros zum Verfaſſer. Die 
andern merkwuͤrdigen Schriften find: für Frankreich. 
Ulrici Obrechti Excerpta hiſtorica et juridica de 
natura Succeſſionis Hifpanicae, in Monarchiam Hi- 
ſpanicam. 170. in 4. Injuſtitia belli Auſtriaci 
contra catholienm Hiſpaniarum regem. Neapoli 
17053. fur Geſterr eich. Ius Auſtriacum in Succeſ- 
fionem Hifpanicam: apud Thucelium in Actis publ. 
Tom. I. p. 476. La Defenſe du droit de la Mai- 
ſon d' Autriche à la Succeſſion d' Eſpagne. Io. 
Alvarez de Caſta Aquila Augufta, ſeu Carolus ter- 
tius Auftriacus rex Hiſpaniarum aſſertus Amſtelod. 
1705. Fol. ©. bei. Lamberty Memoir. Tom. I. 
pag. 549 etc, und Theatrum Europaeum T. XVI. 
pag. 62, 
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und der Erklaͤrung des Herzogs von Anjou zum Könige 
von Spanien, hielt, waren die mehrſten Stimmen wi⸗ 
der den Krieg. Der Mangel an Allürten, die Macht 
Frankreichs, die erſchoͤpften Finanzen, die deutſchen 
innerlichen Unruhen, waren Bewegungsgruͤnde genug. 
Da wagte es die groſſe Seele Eugens, des Siegers der 
Tuͤrken, zum Kriege zu rathen. Er zeigte, wie ſehr 
man hoffen konne, daß verſchiedne Fuͤrſten, beſonders 
die Seemaͤchte, ſich gegen Frankreich erklaͤren wuͤrden, 
ſo bald nur der erſte Angrif geſchehen waͤre. Er rieth 
den Krieg in Italien anzufangen, und verſprach ſelbſt 
dahin zu gehen, wenn ihm der Kaiſer nur ein Heer von 
dreyßigtauſend Mann geben wollte. Von der Wich⸗ 
tigkeit der Sache überzeugt, fiel der Kaiſer eopold dieſer 
Meynung zuerſt bey: es wurde beſchloſſen, den Krieg 
in Italien zu eroͤfnen, und bald darauf veränderte ſich 
alles. So viel kam auch hier, wie bey jeder groſſen 
Unternehmung, auf den Anfang an. N | 
Das Gluͤk machte Ludwig den XIV, ohnerachtet 
feiner halbhundertjaͤhrigen Staatserfahrungen, ſchwind⸗ 
licht. Er ſahe die Betaͤubung, in welcher Europa 
ſtand, ein, er wußte, wie unfaͤhig izt England und 
Holland, fuͤr welche er ſich am meiſten fuͤrchten mußte, 
zu einem baldigen Kriege waren. Dem Kaiſerlichen 
Hofe traute er die Entſchloſſenheit, welche Leopold nahm, 
nicht zu, und gegen dieſe Macht allein glaubte er ſich 
auch ſelbſt ſtark genug. Izt fehlen ihm der guͤnſtigſte 
Zeitpunkt zu ſeyn, eine Menge von groſſen Entwuͤrfen 
auf einmal auszukuͤhren, und Frankreichs Macht, waͤh⸗ 
rend dieſer Beſtuͤrzung von Europa, auf den hoͤchſten 
Gipfel zu bringen. Er irrte. | | 
eb Er 
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Er ließ den neuen Koͤnig von Spanien, ſeinen 
Enkel, das Wappen und den Titel von Portugal an⸗ 
nehmen. Er pflog, auf eine nicht eben ſehr geheime 
Art, mit der Krone Spanien, uͤber die Eroberung von 
Portugal Unterhandlungen, und verlangte die Abtre⸗ 
tung der Niederlande. Er ließ in Spanien, ſo viel es 
moglich war, alles auf Franzoͤſiſchen Fuß, einrichten. 
Viele Groſſen wurden aus Madrit getrieben, und die 
Königin ſelbſt hatte dieſes Schikſal. Er nuzte die 
uͤbertriebne Ergebenheit des Spaniſchen Miniſteriums 
an ihn, und handelte ſo wie er ſagte, daß er Premier⸗ 
Miniſter von Spanien geworden ſey. Dem Kai⸗ 
ſerlichen Hofe erklaͤrte er, daß er von der Spaniſchen 
Monarchie auch nicht den geringſten Theil wuͤrde weg⸗ 
kommen laſſen. Durch ein beſondres Patent wurde 
dem neuen Könige von Spanien, die Thronfolge in 
Frankreich, wenn ihn die Reihe traͤfe, zugeſtanden. 
In die Niederlande ließ er eine Menge von Truppen 
ruͤken, und die Feſtungen mit dieſen, ſeinen Voͤlkern, 
beſezen. Die Hollaͤndiſchen Beſazungen in den ſoge⸗ 
nannten Barriereſtädten, oder Sicherheitsplaͤzen, wur⸗ 
den in einer Ueberraſchung von den einruͤkenden Fran⸗ 
zoſen, entwafnet, und ſo gar zu Kriegsgefangnen ge⸗ 
macht. Als ſich die Republic Holland uͤber dieſe Feind⸗ 
ſeligkeit beſchwerte, erklaͤrte der Franzöſiſche Abgeſandte 
zu Haag, daß dieſes deßwegen haͤtte geſchehen müffen, 
weil die Republie noch nicht dem neuen Koͤnige von 
Spanien Gluͤk gewuͤnſcht hätte, und man alſo nicht 
wiſſe, ob ſie nicht zu deſſen Feinden ſich dadurch haͤtte 
erklaͤren wollen. Die Republic that den Foderungen 
des is ein Gnuͤge; fie ſchikte dem Herzoge von 

| Anſou 
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Anjou ein Gluͤkwuͤnſchungsſchreiben, und erkante ihn 
feyerlich als König von Spanien: dadurch erhielt fie 
ihre Truppen wieder, die zu Franzoͤſiſchen Kriegsge⸗ 
fangnen gemacht worden waren, aber ſie beſchloß ſich 
zu raͤchen, und trat in eine Unterhandlung mit Frank⸗ 
reich wegen ihrer Sicherheitsplaͤze, die fie ſo lange fort⸗ 
zudehnen ſuchte, bis ein Krieg angefangen werden kon⸗ 
te. Auch traute Frankreich nicht, und ließ ein betraͤcht⸗ 
liches Heer an den Hollaͤndiſchen Grenzen ſtehen, wel 
ches zwar drohte, aber auch zugleich deſto mehr zum 
Kriege erbitterte. 

Dieſe raſche Unternehmungen Frankreichs waren 
alle Staatsfehler: fie wekten durch ihre Heftigkeit die 
Staaten gleichſam aus dem Traume. Aber den grö⸗ 
ſten Fehler begieng eudwig gegen England. Er ers 
kante gleich nach dem Tode des Koͤnigs Jacobs, der 
ſich in Frankreich aufhielt, deſſen Sohn, den nachher 
durch ſeine Abentheuer ſo beruͤhmt gewordnen Praͤten⸗ 
denten von England, Eduard, als Koͤnig von England. 
Eigentlich war der Dauphin die Urſache davon. Aber 
ludwig war Vater und Koͤnig, um den Dauphin nicht 
von ſo etwas Urſache ſeyn zu laſſen. Dieß war ein 
Verſehn, welches den Umſturz eines ganzen Syſtems 

nach ſich zog. ©) 
Das Parlament, und Volk in England war dem 
Könige immer bisher entgegen geweſen, und hatte zu 
keinem Krieg in Abſicht der Spaniſchen Erbfolge ſich 
geneigt erwieſen, noch Subſidien verwilligt. Vielmehr 
C 3 hatte 
9 Memoir. de Lamberty Tom. I. p. 368 fequ. Du 
Mont Corps Dipl. Tom. VIII. P. I. p. 31. Thea- 


trum Europaeum Tom. XVI. pag. 401 fequ. . 
308. Burnets Geſch. P. II. pag. 336 ee 


38 Biographie Kaiſers Carls des Sachen 


8 hatte es dem Könige wegen des Theilungsvertrages 
Vorwuͤrfe gemacht, die nur ein ſolcher kaltbluͤtiger Cha⸗ 
rakter, wie Wilhelm war, gelaſſen anhoͤren konte. 
Kaum erfuhr man, daß der Sohn des verſtorbnen Koͤ⸗ 
nigs Jacob, von Frankreich als Koͤnig in Engelland er⸗ 
kant wäre, ſo brante alles von Unwillen gegen tube 

wig den XIV. Das Parlament bat den König, ſich 
mit Holland genau zu verbinden: das Volk ſchrie um 
Krieg wider Frankreich: die Kaufleute vereinigten ſich 
zum Beyſtande des Krieges. Jedermann wollte den 
Krieg: alles half dazu. — Es verbreitete ſich noch, 
zum Ungluͤke für dudwig den XIV, das Gericht, daß 
der Herzog von Anjou, bey feiner Abreiſe zum Königs 
throne von Spauien, dem Praͤtendenten Eduard das 
Compliment gemacht habe: „er wolle ſich kuͤnftig 
alle Muͤhe geben, um ihn auf den Thron von 
Engelland zu ſezen. 

Zu ſpaͤt ſah ludwig den Fehler ein, den er began⸗ 

gen hatte: zu ſpaͤt wurde er gewahr, daß ſich die Staa⸗ 
ten von Europa nicht fo leicht umſchaffen laſſen. Der 
Geſandte von England verließ den Hof zu Verſailles, 
indem die Anerkennung des Prinzen Eduard als einen 
König von Engelland für eine Verlezung des Ryswiker 
Friedens angeſehen wurde. Vergebens entſchuldigte 
ſich Ludwig, und erklaͤrte, daß er dem angeblichen Koͤ⸗ 
nige von Engelland keinen andern Beyſtand leiſten wuͤr⸗ 
de, als den deſſen Vater genoſſen, nämlich den anſtaͤn⸗ 
digen Unterhalt, zur Erleichtrung in feinem Ungluͤke. 
Das war alles umſonſt. Die perfönliche Feindſchaft 
Wilhelms und Ludwigs erwachte von neuen, und das 
| Parlament! in Engelland, welches den Krieg mit Eifer 
beſchloß, 


— 
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beſchloß, machte es zum Geſez, nicht eher an Frieden 
zu gedenken, bis die vollkommenſte Genugthuung von 
Frankreich wegen Anerkennung des angeblichen Prinzen 
von Wallis, als König von EN gegeben ſeyn 
wuͤrde. ER 
Indeſſen wurden die mb ente zu 9 
mit dem Franzoͤſiſchen Abgeſandten, dem Grafen von 
Abaux immer ſchwerer, und nach vielen beyderſeitigen 
Gegenſaͤtzen, wobey die Republic Holland beſtaͤndig auf 
eine Entſchaͤdigung des Hauſes Oeſterreich in Abſicht 
der Spaniſchen Monarchie drang, zerſchlug ſich alle 
Verhandlung. Der Graf von Avaur reißte am 13 Au⸗ 
guſt 1701 von Haag ab, und gab dadurch das Zeichen 
des völligen Mißverſtaͤndniſſes, und des nachfolgenden 
1 


Der Fortgang der Kaiſerlichen Waffen in Ita⸗ 
lien unter der Anfuͤhrung des Prinzen Eugen, gab 
allen eiferſuͤchtigen Staaten gegen Frankreich neuen 
Muth. Das war eben der Prinz, welchen der Fran⸗ 
zöſiſche Hof in feiner Jugend nicht geachtet hatte. ©) 
Er rufte ihn wieder zuruͤk, da es nicht mehr Zeit war; 
und lernte ihn als den gröften General feiner Zeit, mit 
dem groften Schaden der Monarchie, kennen. Man 
kan ihn mit Recht den Gluͤksſtern des Hauſes Oeſter⸗ 
reich in dieſem Kriege nennen; denn ohne einem guten 
Anfange des Krieges in Italien wuͤrde das weitlaͤuftige 
Buͤndniß gegen Frankreich nicht ſo leicht zu Stande ge⸗ 
kommen ſeyn. 


C 4 8 Eugen 


1 Volks dans le Siecle de Louis XIV. Tom II. 
pag. 89 ſequ. Ed. de Francf. 


40 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


Eugen gieng mit 29/200 Mann im Fruͤh jahr 
or nach Italien. Er war damals ſieben und dreyßig 
Jahr alt, und hatte ben ſeinen Siegen uͤber die Tuͤrken, 
und bey den Fehlern der Kaiſerlichen Generals in den 
vorigen Kriegen, groſſe Erfahrungen geſammelt. Sein 
Charakter war zu dieſer Italieniſchen Unternehmung 
geſchaffen. Kuͤhn bis zur Verwegenheit, und immer 
lieber anzugreifen, als ſich zu vertheidigen, geneigt, 
gieng er durchs Venetianiſche Gebieth, um Eroberun⸗ 
gen in einem Lande zu machen, welches von einem maͤch⸗ 
tigen feindlichen Heere vertheidigt wurde. Er fuͤhrte 
ſeine Armee durch die unwegſamſten Gebuͤrge in Ita⸗ 
lien ein; und uͤberſtieg die rauheſten Beſchwerlichkeiten. 
Die Reuter muſten meiſtens abſizen, und die Pferde 
hinter ſich herfuͤhren, das Geſchuͤz ward mit Seilen 
heruͤber gebracht, und öfters durch Strike und Kloben 
in die Höhe gezogen, die Artillerie- und Bagagewagen 
muſten auseinander genommen, und was ſich auf den⸗ 
ſelben befand, getragen werden. Man wunderte ſich, 
wie der Marſch geendigt war, daß er moͤglich geweſen 
waͤre. Das erſte Lager in Italien, wurde am 29 er 
zu Broni, aufgeſchlagen. u) 

Die Franzoͤſiſche Armee unter den Befehlen des 
Herzogs von Savoyen, und Marſchals von Catinat 
hatte die Paͤſſe bis Roveredo hin nicht beſezt. Der 
Hof zu Paris wollte nicht, daß der Eingang nach Ita⸗ 
lien den Kaiſerlichen Truppen verwehrt wuͤrde: entwe⸗ 
der um nicht den Anfang der Feindſeligkeiten zu ma⸗ 
chen, oder vielmehr, um die Venetianer zu ſchonen, 
welche die Neutralität ergriffen, und dem Prinzen Eu⸗ 

SS | gen 
u) Leben des Prinzen Eugenit ꝛc. S, 218 fegu. 
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gen den Durchzug verſtattet hatten. Man achtete 
uberhaupt die Wolke des Ungewitters nicht, das ſich 
aufzog. 

Da die Franzoſen es nicht thaten, ſo machte Eu⸗ 
gen den Anfang mit den Feindſeligkeiten. Catinat, der 
auf Befehl des Hofes den erſten Fehler begangen, mach⸗ 
te mehrere. Er mußte nach fremden Plane handeln, 
und dann handelt ein Genie allemal ſchlecht. Die Ca⸗ 
balen verſchiedner Generals und die Abhaͤngigkeit vom 
Cabinete zu Verſailles machte ihn vollends verdruͤßlich. 
Eugen ging, ohne den Verluſt eines Mannes uͤber die 
Etſch/ hinterging den Feind durch verſchiedne Bewe⸗ 
gungen, ſchlug einige Corps und grif endlich den Gene⸗ 
ral Saint Fremont, welcher den Poſten bey Carpi mit 
fuͤnf tauſend Mann beſezt hielt, mit ſolcher Lebhaftigkeit 
an, daß er Meiſter von dieſem Poſten wurde, uͤber 1000 
Feinde toͤdtete, worunter der commandirende General 
ſelbſt war, und viele gefangen bekam. Eugen wurde 

ſelbſt mit einer Musketenkugel am linken Knie verwun⸗ 
det. Dieß hinderte ihn nicht, feinen Sieg zu verfol⸗ 
gen. Er beſezte Rivoli, Chiuſa, und andre Plaͤze. 
Catinat muſte ſich aus Mangel an Lebensmitteln immer 
weiter zuruͤckziehn, und lagerte ſich hinter dem Oglio⸗ 
fluſſe. Man wurde nunmehr uͤber dieſen erſten Erfolg 
der Kaiſerlichen Waffen zu Verſailles unruhig. Man 
glaubte die Schuld laͤge an dem Generale, und ſchikte 
dem vorſichtigen und braven Catinat den Marſchal von 
Villeroi zur Seite, einen Mann, der zwar am Hofe 
der Liebling des Königs, aber im Felde deſto ungluͤkli⸗ 
cher war. Man hatte vorher die Kaiſerlichen nicht an⸗ 
greifen wollen, it follte es nr geſchehn, und 

es, | nichts 
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nichts hemmt den Fortgang der Waffen mehr, als Ber 
fehle aus dem Cabinete, zu ſchlagen, oder nicht zu 
ſchlagen, da doch hierinnen die Gelegenheit der beſte 
Geſezgeber iſt. Villeroi wurde das Opfer ſeines Mu⸗ 
thes. Er beſchloß den Prinzen Eugen anzugreifen, wel⸗ 
cher ſich der Stadt Chiari am Oglio bemaͤchtigt, und 
hier ſein Lager aufgeſchlagen hatte. 

Die Franzoſen zeigten ſich am erſten September 
(1701) in voller Schlachtordnung. Die kleinen An⸗ 
griffe gingen ſchon um 10 Uhr an. Um 2 Uhr erfolg⸗ 
te die Hauptſchlacht. Eugen hatte auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel ſich hinter verſchiednen Haufern und Muͤhlen ver⸗ 
ſchanzt. Hier geſchahe der erſte Anfall: die Haͤuſer 
und Muͤhlen wurden verlaſſen, aber indeſſen kam ein 
Corps vom rechten Fluͤgel den Franzoſen in die Flanke, 
und brachte ſie zwiſchen zwey Feuer. Die Unordnung 
wurde unter ihnen allgemein, Villeroi war. nicht mehr 
zu ſehen: der tapfre Catinat ſuchte den Tod, und wur⸗ 
de verwundet, fuͤhrte aber dennoch die Armee von der 
Wahlſtatt zuruͤr, weil er fahe, daß ſonſt Niemand die⸗ 
ſes that. Die Feinde hatten an Todten und Verwunde⸗ 
ten uͤber 3000 Mann verlohren, und Eugen hatte noch 
nicht einen Verluſt von 200 Mann. Er nuzte den 
Sieg, und eroberte Gvaſtalla, Mirandola, Caſtellue⸗ 
cio, ſchloß ſelbſt Mantua ein, und bezog in dieſem Sande 
die Winterquartiere. 

Wenige Tage nach dem Treffen bey Chiari am 
2 September 1701 kam die Allianz des Kaiſers, des 

Königs von England, und der Republic Holland, zu 
Haag, zu Stande. ) Das Deutſche Reich wurde 
8 | zur 
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zur Verbindung eingeladen, und der gröfte Theil deſſel⸗ 
ben trat in kurzer Zeit darauf dieſem Buͤndniſſe bey. 
Auch fieng ſchon der weiſe Koͤnig von Portugal, Peter 
der zweyte, Unterhandlungen an, welche in der Folge 
eine vollkommne Verbindung mit dem Hauſe Oeſterreich 
bewirkten. 

Aber dem Kaufe Oeſterreich drohte in dem inner⸗ 
ſten ſeiner Staaten die ſchreklichſte Gefahr, welche die 
Ermordung der Kaiſerlichen Familie ſelbſt betraf. Ein 
Ungariſcher Magnate, der nachher fo beruͤchtigte Fuͤrſt 
Ragozky unternahm mit 82 Verſchwornen, darunter 
viele vom hohen Adel waren, den abſcheulichen Vorſaz, 
die Kaiſerliche Familie zu Laxenburg, wenn fie fich, der 
Gewohnheit gemäß, dahin begeben wuͤrde, mit 10,000 
Mann zu uͤberfallen. Die Verſchwornen bedienten 
ſich der Maske der Ergebenheit: fie baten um Erlaub⸗ 
niß, auf eigne Koſten einige Regimenter zum Dienſte 
des Kaiſers anzuwerben. Wenn dieſe dem Kaiſer zu 
axenburg vorgeſtellt wuͤrden, ſo ſollte das Verbrechen 
ausgefuͤhrt werden. Zugleich ſollte ein Aufruhr i in Un⸗ 
garn entſtehn. Die Sache wurde durch einen Haupt⸗ 
mann Longueval, verrathen, und der Fuͤrſt Ragozky 
auf einem ſeiner Guͤter gefangen genommen. Er ent 
kam durch die Treuloſigkeit eines ſeiner Waͤchter aus 
dem Verhafte, und ſtiftete ſolche Unruhen in Ungarn, 
welche erſt der Prinz, deſſen Leben wir beſchreiben, als 
Kaiſer, völlig beendigte, und die Ungariſchen Staͤnde 
zum treuen Gehorſam brachte. 

Das Jahr 1701 war nur die Vorbereitung zu 
dem Kriege, welcher in dem nachfolgenden Jahre allent⸗ 
halben ausbrach. England, Holland, und nachher 

das 
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das Deutſche Reich erklaͤtten dem Hauſe Bourbon den 
Krieg. England hatte zwar feinen groſſen König Wil⸗ 
helm verlohren, aber die Nation blieb der Feindſchaft 
wider Frankreich getreu, und die Königin Anna erneu⸗ 
erte alle Verbindlichkeiten ihres Vorgaͤngers auf dem 
Throne. Die Freude Ludwigs über den Tod feines 
groſſen Feindes, in England, dem er alle bisherigen 
Allianzen wider ſich zu danken hatte, dauerte nicht lan⸗ 
ge. Die Wirkungen Wilhelms zeigten ſich nach ſeinem 
Tode immerfort. Es war nichts verandert, als die 
Perſon: Frankreich erhielt die Kriegserklaͤrung von 
England, und Holland. Der groͤſte Theil von Euro⸗ 
pa nahm in dem Jahre 1702 das Intereſſe des Erzher⸗ 
zogs Carls an, und er ſelbſt bereitete ſich durch Unter⸗ 
handlungen den Weg, und durch Uebung in den Kriegs⸗ 
kuͤnſten, die Geſchiklichkeit, dem Prinzen, der ihm ein 
Königreich entzog, ſelbſt in dieſem Reiche, entgegen 
zu gehn. 

Ein Auftrit in Italien zog zuerſt alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Der Marſchal von Villeroi war nach 
dem Treffen bey Chiari nicht muthlos geworden. Er 
hofte Siege, mitten im Winter zu erhalten. Zu wenig 
mit dem Geiſte Eugens bekant, glaubte er ihn bald zu 
uͤberwinden. In einer Aufwallung von Muth, ſagte 
er: er wolle in dieſem Carnevalle drey junge 
Prinzen tanzen ſehen. Dieſe waren die Prinzen 
Eugen, Commerey, und Baudemont. Wenige Tage 
darauf, am 2 Februar, befand er ſich ſelbſt in der Se 
fangenſchaft des Prinzen Eugens. | 

Dieſer muthige Feldherr nahm ſich vor, die 
Stadt Cremona, welche wohl befeſtigt, und mit einer 

ſtarken 
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ſtarken Beſazung verſehen war, bey der ſich ſelbſt Vil⸗ 
leroi befand, zu uͤberraſchen. Ein Prieſter zu Cremo⸗ 
na verſpricht ihm dazu ſeinen Beyſtand. Er zeigt ihm 
eine Waſſerleitung, welche von der Mauer bis an ſein 
Haus gieng, und verſpricht durch dieſen Weg einen 
Haufen Kaiſerliche Truppen in die Stadt zu bringen. 
Der Anſchlag wurde mit gleich groſſer Kuͤhnheit und 
Klugheit ausgeführt. Eugen ließ ſich verſchiedne 
Corps von verſchiednen Seiten der Stadt in einer gu⸗ 
ten Entfernung nähern. Zur beſtimten Zeit wurden 
durch die angegebne Waſſerleitung 400 Soldaten in die 
Stadt gebracht. Dieſe hatten Befehl, ſich in der 
Stille der Nacht des Margarethen Thors zu bemaͤchti⸗ 
gen, von da auf den Wall zu dringen, und durch ein 
beſtimtes Zeichen die Hilfe der auswärts. ſtehenden 
Truppen herbeyzuziehn. An allen Seiten der Stadt 
waren ſtarke Poſten geſtellt. Der junge Prinz von 
Vaudemont ſollte von der Vorderſeite her aus ſeinem 
Quartiere auf Cremona marſchiren, und das Po⸗Thor 
zu gewinnen ſuchen. Eugen ſelbſt hielt in einer Ent⸗ 
fernung von tauſend Schritt vor der Stadt gegen das 
Margarethenthor zu. 

Die Nacht beguͤnſtigt die Unternehmung. Der 
Graf Nazari, Major beym Gſchwindſchen Regiment 
kommt mit ſeinen 200 Zugeordneten durch die ausge⸗ 
trocknete Waſſerleitung gluͤklich in die Stadt. Er 
dringt auf das Margarethenthor zu. Die Wache wird 
getodtet, das Thor aufgeſprengt, das beſtimte Zei⸗ 


chen gegeben. Der Graf Mercy, Obriſtlieutenant 


beym Lochringiſchen Cuͤraßierregiment wirft ſich durch 
das. geöffnete Thor mit 225 Cuͤraßieren in die Stadt. 
Er 
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Er marſchirt im vollem Galopp zum Po⸗ Thore, und ſezt 
ſich da feſte. Indeſſen dringen bis auf 4000 Mann 
Kaiſerliche in die Stadt. Der Tumult, das Schreken, 
das Gefechte wird allgemein. 

Zwey ungefaͤhre Zufaͤlle hindern den ſchnellen 
Fortgang der Kaiſerlichen Waffen, den fie fo ſehr ver- 
dienten. Es ſollte denſelbigen Tag ein Schifsregiment 
zu Cremona die Muſterung halten. Der Ritter von 
Entragues, welcher daſſelbe commandirte, ließ ſchon 

fruͤh um 4 Uhr die Soldaten an einem Ende der Stadt 
ſich verſammeln, indem eben Eugen am andern Ende 
einbrach. Dieſes Regiment that den erſten Wider⸗ 
fand, und gab den andern Zeit, herbeyzukommen. 
= Der Obriſtlieutenant von Kufſtein, welcher das 

zweyte Detaſchement durch die Waſſerleitung fuͤhrte, 
kam zwar gluͤklich durch, und richtete, ſeinem Befehle 
gemaͤß, ſeinen Marſch auf das Gouverneurhaus. Aber 
er findet unterwegens ſchon Feinde: ſein geheimer Fuͤh⸗ 
rer wird todt geſchoſſen, er irrt in den Straſſen herum, 
und marſchirt eine Gaſſe auf die andre nieder, ohne 
den beſtimten Plaz zu finden. Er ſezt ſich endlich 
auf einem andern vortheilhaften Plaz feſt: aber der 
Hauptzwek war verlohren. Dieſes war der zweyte 
Zufall, welcher den Fortgang hinderte. 

Prinz Eugen hatte ſchon uͤber 4000 Mann in der 
Stadt. Er ſendet zum Prinzen von Vaudemont Befehl, 
ſich des Po⸗Thores zu bemaͤchtigen. Aber die Feinde hat⸗ 
ten ſich an dieſer Seite in der Stadt feſtgeſezt. Zwey 
Irlaͤndiſche Regimenter hielten den Prinzen von Van⸗ 
demont auf: ſie warfen die Bruͤke uͤber den Po ab, 
und trieben den Grafen von Mercy, der = am 

Thore 
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Thore ſtand, zuruͤk. Dieſe Irlaͤnder und das Schifs⸗ 
regiment retteten die Stadt. | 
Beym erſten Tumulte war noch alles zu Cremo⸗ 
na, im tiefſten Schlafe. Der Marſchal Villeroi war 
bis ſpaͤt in der Nacht auf einem Balle geweſen. Er 
wird von den feindlichen Schuͤſſen aufgewekt. Er klei⸗ 
det ſich in der Eil an, und hat in der Geſchwindigkeit 
Niemanden als einen einzigen Pagen bey ſich, mit dem 
er ſich zu Pferde ſezt, und auf den Gaſſen ſchon allent⸗ 
halben Feinde trift. Er ſchreit ſeinen Soldaten von 
weiten zu, ſie ſollen ſich tapfer halten. Indem wird er 
ſelbſt von den Deutſchen umringt, und gefangen genom⸗ 
men. Hier verdient die Treue des Kapitains, welcher 
ein Irlaͤnder von Geburt war, und Magdonell hieß, 
erwehnt zu werden. Villeroi gab ſich ihm zu erkennen, 
ſo bald er aus dem Gedraͤnge weggebracht war. — 
O, ich bin der Marſchal Villeroi: ich will Ih⸗ 
nen zehntauſend Piſtolen geben, und ich verſpre⸗ 
che Ihnen ein Regiment: fuͤhren Sie mich in die 
Eitadelle. Magdonell antwortete. Ich habe dem 
Kaiſer ſchon lange treu gedient, und werde nicht 
heute anfangen, treulos zu ſeyn. Halb elf Uhr 
Vormittags hohlte der Graf von Stahrenberg den 
Marſchal ab, und brachte ihn in ein Haus vor dem 
Margarethenthore, wo ihn Prinz Eugen beſuchte, 
und uͤber ein Ungluͤk troͤſtete, welches ſeine eigne 
Schuld war. BR 
Das Gefechte dauerte indeſſen in Cremona im⸗ 
mer fort, und wurde immer lebhafter, je mehr ſich die 
Franzoͤſiſche Beſazung nach und nach wieder erhohlte. 
Die Kaiſerlichen fochten den ganzen Tag mit unermuͤ⸗ 
BER, detem 
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detem Muthe. Aber die Stärke der Beſazung die 
vortheilhaften Poſten, welche ſie eingenommen hatte, 
und die Abwerfung der Po⸗Bruͤke machte es unmoͤglich 
die Stadt zu behaupten. Die Citadelle war noch voͤl⸗ 
lig in des Feindes Gewalt. Binnen wenigen Stunden 
konnten 20 Bataillons, und einige Regimenter Caval⸗ 
lerie den Franzoſen in Cremona zu Huͤlfe kommen. 
Prinz Eugen zog ſich allſo gegen Abend mit dem gefang⸗ 
nen Marſchalle, 80 Offieieren, und 400 gemeinen Ge⸗ 
fangnen, aus Cremona zuruͤck. Jedermann erſtaunte 
‚über die kuͤhne Unternehmung, und Frankreich zitterte 
für den Prinzen, der die Marſchaͤlle, aus dem Bette 

in einer Feſtung weghohlen konnte.) 185 
Man beſchloß zu Verſailles ſich zu rächen. Der 
Herzog von Vendome, ein Enkel Heinrichs des IV. 
wurde nach Italien mit neuer Verſtaͤrkung geſchikt. 
Der Herzog von Vendome hatte den Muth feines Gros⸗ 
vaters, aber nicht deſſen Thaͤtigkeit und Vorſicht. Er 
war der Weichlichkeit ergeben, und verachtete doch die 
Pracht. Er verband eine eyniſche debensart mit einem 
kriegriſchen Herzen, und Gegenwart des Geiſtes mit 
einer auſſerordentlichen Traͤgheit. Er ſtand ſehr oft 
des Nachmittags um drey Uhr erſt aus dem Bette auf. 
Sehr oft war er in Gefahr, aufgehoben zu werden, 
aber ſein Muth in den Stunden der Aetion rettete ihn 
immer. Dann war er groß, wenn er den Feind an⸗ 
grif; feine Seele ſchien alsdenn wie auf einmal aufzu- 
wachen, und in eine neue Klarheit geſezt zu ſeyn. Er 
war static), ſo oft er nicht gegen den Prinzen Eugen 
ſtand. 


90 Leben des Prinzen * © 355 8 Theatrum 
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ſtand: dieſen Prinzen beſtimte das Verhaͤngnis zum 
Ungluͤcke fur Frankreich kein General konte ihn beſiegen. 
Der Feldzug in Italien ſollte in dieſem Jahre 
(1702) entſcheidend ſeyn. Der neue König von Spas 
nien kam ſelbſt dahin, und wollte ſeine Feinde fehen, 
und ſchlagen. Er ſah fie, aber er ſchlug fie nicht. 
Eeugen hatte noch nicht 30,000 Mann: hinge⸗ 
gen beſtand das Franzöſiſche Heer unter der Anführung 
des Herzogs von Vendome aus mehr als 50,000 Mann. 
Er hob die Blokade von Mantua auf, da das feindli⸗ 
che Heer auf ihn los ging, und entſchloß ſich, ſelbſt 
den Angrif zu thun, ehe der Feind, der eine Verſtaͤr⸗ 
kung von dem alten Prinzen von Vaudemont erwartete, 
ihn in noch ſtaͤrkrer Anzahl angriffe. Nur der kuͤhne 
Geiſt eines Eugens konte einen ſolchen Enrſchluß faffen: 
es kam izt drauf an, ob er auf eine raſche Art ſiegen, 
oder warten wollte, bis der Feind mit feiner ganzen 
Macht ihn einſchlöſſe, und beſiegte. Es fehlte ihm 
am Gelde, Truppen, und allen Huͤlfsmitteln eines gu⸗ 
ten Feldzugs. Er marſchirte dem Feinde entgegen. 
Dieſer teilte ſich bey Luzara in Schlachtordnung. 
Das Treffen erfolgte am 15 Auguſt (1702) gegen fuͤnf 
Uhr Abends, nachdem Eugen durch die Stellung der 
Feinde genöthigt worden war, verſchiedne Aenderun⸗ 
2 in ſeinem Plane zu machen. | 
Nach einem lebhaften Widerſtande von einigen 
Scan. zogen ſich die Franzoſen zurück, und uͤberlieſ⸗ 
ſen dem Prinzen die Wahlſtatt. Sie verſchanzten ſich 
ber eine halbe Meile von der Wahlſtatt, in der Nacht, 
4 an die Zaͤhne, und konten am folgenden Morgen 
nicht angegriffen werden. Die PR koſtete bey⸗ 
B. K. Carls VI. den 
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den Theilen zuſammen Über 7,000 Mann, und war 

einer von den unglücklichen Vorfuaͤllen, bey denen viele 
tauſend Menſchen aufgeopfert werden, ohne daß ein bes 

traͤchtlicher Nuzen daraus entſpringt. Die Franzoſen 
und die Kaiſerlichen ſchrieben ſich den Sieg der Schlacht 
bey Luzara zu: man fang u Wien und Paris das Te 

Deum daruͤber. 

Der neue Koͤnig von Spanien, Pepp erf 
te, hatte, mit dem Herzoge von Mantua der S 
von einem Thurme herab zugeſehen ) f | 
Die Schwäche der Kaiferlichen Armee; und die 

| Furcht der Franzoſen machte den uͤbrigen Theil dieſes 

Feldzugs in Italien unwichtig. Die Franzoſen gin⸗ 
gen zuerſt, im Anfange des Novembers, in die Wins 
kerqurtiere, und Eugen begab ſich ſelbſt nach Wien, 
wo man ſeine Maasregeln billigte, und ihn zum Hof 

Kriegsrath⸗Praͤſidenten machte. Dieſe Stelle war 
das höͤchſte Gluͤk für ihn: denn er hatte nunmehr ſelbſt 

uͤber die Summen, die zum Kriege gehoͤrten, zu befeh⸗ 
len, und konte, ohne in Wien zu ſeyn, feine Heere 
beftandig mit allen notchwendigen verſehen. Ohne die⸗ 
ſer guten Stellung des Prinzen Eugens wuͤrde manche 

n That ſeines Lebens nicht geſchehen ſeyn. 
Die Italleniſchen Begebenheiten waren nur ei⸗ 
nige von denen vielen, auf welche das Intereſſe des 
Erzherzogs Carls beruhte. Die Englaͤnder und Hol⸗ 
laͤnder ruͤſteten eine Flotte aus, und beſtuͤrmten Cadix: 
dieſe Flotte ging nach dem Hafen St. Maria, und 
gat den is Sn u fie. grief . 


* 
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die reiche Silberflotte, welche auf dem Wege von 
America nach Spanien war, in dem Hafen von Vi⸗ 
gos, an, und eroberte unbeſchreibliche Schaͤze. 
In Deutſchland wurde der Krieg von dem Kai⸗ 
fer in Verbindung mit dem groͤſten Theile des Deut- 
ſchen Reichs, und Englands, und Hollands, geführt. 
Blos Bayern und Coln nahmen Franzoͤſiſche Parthey. 
Am untern Rheine commandirte der Prinz dudwig von 
Baden, ein vorſichtiger unn erfahrner General, wel⸗ 
cher ſeinen Ruhm durch Ueberwindung der Tuͤrken 
= ſchon befeſtigt hatte, und in den gegenwaͤrtigen Feld⸗ 
zuͤgen gluͤklicher geweſen ſeyn wuͤrde, wenn es ihm nicht 
a oft an den Huͤlfsmitteln eines guten Generals gefehlt 
‚hätte; Sein Heer beſtand groͤſtentheils aus den ver 
ſchiednen Huͤlfsvoͤlkern des Deutſchen Reichs, und man 
weiß, wie ſchwer es iſt, mit ſo verſchiednen Truppen, 
die dem Generale eine Menge von Unbequemlichkeiten 
i verurſachen, gluͤkliche Streiche auszufuͤhren. Auch 
fehlte dem Prinzen von Baden dasjenige Jugendfeuer, 
welches von der Klugheit regiert, im Felde Wunder thut. 
Die Belagerung von Landau war die erſte Un⸗ 
ternehmung des Prinzen von Baden; und ſie war 
ſchwer, da der beruͤhmte Vauban die Befeſtigung die⸗ 
ſer Stadt zu einen ſeiner Meiſterſtuͤke gemacht hatte. 
Im Julius (1702) kam der roͤmiſche? Konig Joſeph 
ſelbſt in dem Lager der Belagerer an. Der Commen⸗ 
dant in Landau, der alte Graf von Melac, der ſich 
übrigens tapfer vertheidigte, ſchikte einen Trompeter, 
da er die Ankunft des roͤmiſchen Koͤnigs erfahren, und 
ließ ſich erkundigen, ob man nicht wiſſen koͤnne, wo 
das Hauptquartier Sr. Majeſtaͤt ſeyn wuͤrde, damit 
D 2 man 
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55 in Abſicht der Perſon des Koͤnigs, den Ort ſchon⸗ 

te. Der König antwortete darauf fo ſchoͤn, als nur 
knee dudwig der XIV. Mein Hauptquartier, 
ſagte er, wird in der ganzen Armee, und an den 
gefaͤhrlichſten Oertern ſeyn. 

Das Lager vor Landau wurde zu einer glänzen 
den Hofſtaat. Die vornehmſten Generals, und eine 
ſehr groſſe Anzahl Prinzen beeiferten ſich bey dem Roͤ⸗ 

miſchen Könige zu ſeyn. Seine Gegenwart feuerte 
den Muth an. Landau wurde gendthigt am 10 Sep⸗ 
tember ſich zu ergeben, nachdem Catinat vergeblich 983 
ſucht hatte, dleſe Feſtung zu eee 5 
Nach der Eroberung von dandau drang der Prinz 
von Baden weiter vor und belagerte Fort Louis, hob 
aber die Belggerung wieder auf, um die Vereinigung 
eines ſtarken Franzöͤſiſchen Heeres, unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Marquis von Villars, mit den Bayeriſchen 
Truppen, zu verhindern. Hier erfolgte am 14 Octo, 
ber das Treffen bey Friedlingen, deſſen Sieg durch 
die gegenſeitigen einander widerſprechenden Berichte 
zweifelhaft gemacht worden. Herr von Voltaire er⸗ 
zehlt ), daß die Kaiſerlichen die Wahlſtatt, ihre Ka⸗ 
nonen, und dreytauſend Mann eingebuͤßt, er erzehle 
aber auch zugleich, daß alle Regimenter entflohen waͤ⸗ 
ren, daß der General Villars ſie wieder angefeuert, 
und ihnen zugerufen habe; friſch meine Freunde! 
der Sieg iſt unſer, es lebe der König, worauf die 
Soldaten mit Zittern geantwortet; es lebe der Koͤ⸗ 
nig, und von neuen geflohen wären. Es ſey die gröfte 
Muͤhe fuͤr den General geweſen, die Sieger zuſammen 
c) Dans le Siecle de Louis XIV. Tom. II. pag. 110 ſeg. 
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zu bringen. — Eine ſolche Erzehlung wird der Nach⸗ 
welt keinen groſſen Begrif von dem Siege bey Friedlin⸗ | 
gen machen: man hat nicht Mühe die Sieger wieder 
in Ordnung zu bungen, noch weniger ei und fie 


ben fie”, 


5 Die wahre Beſhaferhet d des Leasen it bie. 
Der Franzöſiſhe General Villars war dem Prinzen 
von Baden an der Anzahl der Truppen auſſerordentlich 
überlegen. Die Kaiſerliche Armee beſtand aus etwa 
9,000 Mann. Gleich beym zweyten Angriffe gerieth 
die Kaiſerliche Reuterey in Unordnung. Die zweyte 
Linie ſtuͤrzte in die erſte: die meiſten Generals, und 
Offieiers wurden entweder getoͤdtet, oder gefangen ge⸗ 
nommen: die Verwirrung, die Niederlage wurde all 
gemein. Einige hundert Mann retteten ſich, und fan; 
den ſich durch das Gedraͤnge bey ihrer Infanterie wie⸗ 
der ein, konten aber nicht den geringſten Angrif wieder 
thun. Hingegen bewieß ſich die Kaiſerliche Infanterie 
muthig / und ſchlug die Franzöſiſche von der Wahlſtatt 
weg; nahm auch einige 8 Der Mangel bet 
und fie mußte, nach fünf Stunden die Wahlſtatt ver⸗ 
laſſen. Dies war alles, was den Franzoſen den Sieg 
ſich zuzuſchreiben erlaubte. Auf der Kaiſerlichen Seite 
war die Infanterie, auf der Franzoſiſchen die Capalle⸗ 
rie Sieger. Der Prinz von Baden zog ſich bald das 
a dee Wachen Freiburg und ging von neuen 

D 3 auf 


€ 90 S. dae Schreiben des Pie von Baden uͤber dieſe 
ER an den Nömifchen König; im Leben Jofephs 
des ſieghaften. Th. I. S. 443 etc. 
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auf die Feinde, welche aber über den Rhein nr 
gen, und den Feldzug beſchloſſen. 

Das Treffen bey Friedlingen hatte indeſſen ei⸗ 
nem Manne fein Gluͤk gemacht, welcher bisher keins, 
ſo wie er es verdiente, hatte finden können. Dies war 
der Marquis von Villars, welcher nun Marſchal von 
Frankreich wurde, und der gefaͤhrlichſte Mann unter 
allen Franzoſen fuͤr die Deutſchen. Wenn alles in 
der Folge fuͤr Frankreich uͤbel lief, und alle Generals 
geſchlagen wurden, ſo erhielt ſich doch Villars. Wo 
er war, ſiegte er entweder, oder half einer verdorbnen 
Sache, ſo viel moͤglich war, wieder auf. Er war der 
Schuzgeiſt Frankreichs, aber nicht dafür erkant. Der 
Neid verfolgte ihn, mitten unter guten Thaten. Er 
hatte das Ungluͤk, ſelbſt feinem Könige: öfters zu miß⸗ 
fallen. Hätte er die Schikſale des Villeroi gehabt, 
man hätte ihm den Proces gemacht. Nur durch feine 
groſſen Verdienſte erlangte er nach und nach Ehrenſtel⸗ 
und Gunſt. Gleichwol brauchte man ihn ſelten, wie 
es das Gluͤk von Frankreich erfodert haͤtte, an den wich⸗ 
| tigften Oertern. Die Eiferſucht und der Meid ſchaden 
den: Wohle der Stacten oft meh, als ganze 1 | 
von Feinden, | | 
Was Willars fuͤr die Franzosen war, das war 
der Graf, und nachherige Herzog, von Marlborough 


fur die Allürten. Aber dieſer genoß die ganze Gunſt 


ſeines Hofes, und der Nation. Seine Gemahlin 
galt alles bey der Königin Anna: fein Schwiegerſohn, 
Graf Godolphin beym Parlamente. Auf ſolche Art 
regierte er alles in England nach ſeinen Willen: es 
fehlte ihm an nichts, was einen General glüflich mas 


chen 
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chen fan; weder Geld, noch Anſehr, noch guter Ev, 
folg, noch Genie. Er beſaß einen durchdringenden 
Geiſt, der ihn im Felde zum klugen General, und in 
Staatsgeſchaͤften zum geſchikten Minifter machte. Im 
Sommer fochte er, und im Winter unterhandelte er an 

‚Höfen; beydes mit gleichem Gluͤke, und gleich groß en 
Anſehn. Er verſtand die Kunſt zu ſchmeicheln, und 
durch verbindliches Betragen ſich Gunſt und Freund⸗ 
ſchaft zu erwerben. Seine Briefe an die Generalſtaa⸗ 
ten waren weit herablaſſender, als die des Grafen von 
Athlone. Durch ſolches Betragen gewaun er in der 
Folge die Gnade der Könige von Preußen und Schwe⸗ 
den. In den entſcheidendſten Augenbliken zeigte er 
eine bewundernswuͤrdige Gegenwart des Geiſtes, und 
in den groͤſten Gefahren, eine gewiſſe Heiterkeit der 
Seele, und eine ruhige Herzhaftigkeit, die durch nichts 
beſiegt wird. Er hatte das Kriegshandwerk unter dem 
Tuͤrenne ſtudirt, und er übertraf feinen lehrmeiſter. 
Die Engländer nanten ihn wegen feiner unerſchuͤtterten 
ſich immer gieichen ruhigen e the cool 
Klad, den kalten Kopf; und dieſe Eigenſchaft war 
es, welche ihn manche Siege werfhafe bie er put 
wie erhalten hätte, 
| Dieſer Held übernahm das Commando der alir⸗ 
ten Armee (1792) und zeigte ſich ſogleich als den Mei 
ſter der Franzoſen. Der Herzog von Burgund fuͤhr⸗ 
te die Armee wider ihn, nebſt dem Marſchall von 
Bouflers. So wie Marlborough anruͤkte, flohen fie 
zuruͤk. Durch lauter geſchikte Märfche gewannen die 
| Engländer Land, ohne Verluſt zu haben, und der Her⸗ 
300g von Burgund gieng mitten im n Seloguge nach Pa⸗ 
DAN e 
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ris zuruͤk. Der Marſchal von Bouflers konte es 
nicht hindern, daß Marlborough in das Spaniſche Gel⸗ 
dern einfiel, und Venlo Stephens werth, Ruͤremonde / 
und Luͤttich, eroberte. Er ſahe dieſen reiſſenden Ero⸗ 
berungen zu, und endigte den Feldzug als ein Augen⸗ 
zeuge von Erscheinung eines groſſn, be überlegen | 
Feldherrn ©). 

Im Jahre 1703 waren die unable, 
gürtiher als die Waffen. 

Frankreich verlohr in den eifien Monaten dieses 
Jahrs den vornehnften feiner wenigen Allirten. Man 
betrachtete zu Verſailles den Herzog von Savoyen zu 
ſehr als einen Penſionair der Krone, und 1600 dieſe 
Penſion zahlte man ihm ſehr unrichtig aus. Das 
Misvergnuͤgen des Herzogs wurde durch die hochtra⸗ 
bende Begegnungen der Franzoſt iſchen Generals, ſelbſt 
des Herzogs von Vendome vermehrt. Man ſahe deut⸗ 
lich, daß die Franzoſen den Fuͤrſten von Savoyen als 
einen ihrem Reiche unterworfenen Prinzen behandelten. 
Er war der Schwiegervater des Kölligs -von Spanien, 
und noch eines Franzöſiſchen Prinzen. Die gewoͤhn⸗ 
liche Politik erfoderte, ſeinen Verwandten treu zu blei⸗ 
ben. Aber der Herzog war einer von den wenigen 
Meiſtern in der Staatskunſt, welche die gewöhnliche 
Politik durch eine höhere uͤbertreſſen, und deſto groͤſſer 
ſind, weil fie Klugheit durch Klugheit tödten. Er hat⸗ 
te von einer Verbindung mit dem Hauſe Oeſterreich 
mehr zu hoffen, als ihm b jemals geben konte. 

e) Memoires de Laber Tom. II. pag 225. feq. ch 
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Ich habe bisher fuͤr meine Tochter geſorgt, ſogte 
er, ich muß nun auch fuͤr meine Sohne ſorgen. 
Er erhielt von England weit mehr Subſidiengelder, 
als ihm Frankreich zu geben fähig war, und der Kai⸗ 
ſer geſtand ihm eine ziemliche Erweiterung ſeiner Staa⸗ 
ten an den Mayfändifchen Grenzen zu, welche er in 
der Folge erhielt, und noch weit mehr dazu d). Fuͤr 
das Oeſterreichiſche Intereſſe war hingegen die Freund 
ſchaft des Herzogs von Savoyen ſo wichtig, daß ohne 
denſelben keine Schlacht bey Turin, und keine Vertrei⸗ 
bung der Franzoſen aus ganz n ſo leicht erfolgt 
ſeyn wuͤrde. f 
Der Hof zu Werſallles Wärde von dem Wonkel, 
muthe des Herzogs von Savoyen benachrichtigt. Er 
verlangte verſchiedne Plaͤze, beſonders Nizza, Vercelli, 
und Suſa, zur Sicherheit, und wollte Franzoͤſiſche 
Beſazung darein legen. Der Herzog verweigerte fie. 
Indeſſen wurde ein Brief von dem Grafen von Auers⸗ 
berg an dem Grafen von Sinzendorf aufgefangen, 
welcher die Verbindung des Herzogs mit dem Kaiſer 
gewiß machte. Man war ſchon vorher davon unter⸗ 
richtet. Der Herzog von Vendome nahm' auf Be⸗ 
fehl feines Königs am 29 September der Armee des 
Herzogs von Savoyen, welche bey ſeinem Heer als 
Huͤlfsarmee ſtand, die Waffen ab, und machte ſie zu 
Kriegsgefangnen. Der Streich war kuͤhn, aber bey 
den wunderbaren Umftänden das beſte Mittel. Die 
entwafnete Armee beſtand nur aus 5000 Mann, aber 
ihr. 
d) es et Negoctkiatituf fecrettes de la Cour 
de Savoye contenant les Relations, que Mr. Phi. 


lippeaux, Ambaflädeur de France & Turin a ecri- 
tes au Roi etc. à Basle 1705. 
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ihr Schikſal bewog den Herzog von Savoyen, die 
Allianz mit dem Hauſe Oeſtereich zu beſchleunigen, und 
der Tractat wurde am 25 October unterzeichnet. Frank⸗ 
reich verlohr mit dem Herzog von Savoyen in der Fol⸗ 
ge alle ſeine Eroberungen in Italien. Es bereute die 
dazu gegebne Gelegenheit zu ſpaͤt. Der Herzog erhielt 
auſer der Verſprechung der zu erobernden Staͤdte und 
Diſtricte, von England und Holland monatlich 80,600: 
Ducaten Subſidiengelder, „und ſogleich für die erſte 
Zuruͤſtung eine Summe von 100,000 Ducaten ). 

Inm Felde fiel nichts wichtiges in Italien vor. 
Die Kaiſerlichen Truppen ſtanden unter den Befehlen 
des Grafen von Stahremberg, und wurden mit 
9000 Mann verſtaͤrkt. Sie wurden am 8 Junius in 
ihrem. Lager von der uͤberlegnen Franzöſiſchen Macht 
angegriffen, aber ſie trieben die Feinde durch guten Wi⸗ 
| derſtand, u und Eröfuung der Schleuffen um das Lager 
herum, zuruͤKk. Auch machte bald ein andrer Umſtand 
den Abmarſch des Herzogs von Vendome aus Italien 
nach Tyrol noͤthig. 

Der Churfuͤrſt von Ss war im Umfange 
des Feldzugs! in der Oberpfalz gluͤklich; er nahm Regens⸗ 
burg ein, und hielt daſelbſt die Reichsſtaͤnde, indem fie 
ſeinem Untergang beſchloſſen, gefangen. Durch ſein 
Gluͤk aufgemuntert wagte er einen Einfal in Tyrol. 


Er erobert, wo er hin komt. Die wichtige Feſtung 1 


Kufſteiu, die fo genante Ehrenburger Klauſe ergeben 
ſich ohne viele Schwierigkeit. Der Weg nach Wien 


0 a a FRE von Benbome komt aus Ita⸗ 
| | lien, 


e) 1 Tom. II. pag. ir feq. Schmauß Cor. 
pus Iuris 3 Academicum. p. 1466. a N 
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lien, und eilt von da her nach Tyrol, um ſich mit dem 
Churfuͤrſten zu vereinigen. Er nimt verſchiedne Ders 
ter weg, bombardirt Trient. Beyde Heere eilen eins 
| ander entgegen. Wien ſelbſt geraͤth in Gefahr. 
Hier raften die Bauern in Tyrol ihre Kraͤfte zu⸗ 
| Rasen Sie nehmen einen Kaiſerlichen Offteier zu 
ihrem Anfuͤhrer, ſie beſetzen die Paͤſſe in den Gebuͤrgen, 
ſie greifen ein Bayeriſches Corps bey Mittenwalde an, 
und ſchlagen es in die Flucht. Einige Kaiſerliche 
Truppen verſtaͤrken ſie. Der General Heiſter geht 
auf den Herzog von Vendome los; auf einmal war alle 
Gefahr verſchwunden. Der Herzog von Vendome eilt 
wieder nach Italien, um gegen dem neuen Feind, Sa⸗ 
voyen, zu fechten. Der Churfürft von Bayern vers 
laͤßt Tyrol. Der Krieg zieht ſich weiter ins deutſche 
Reich hinauf. 
Dier Marſchal von Villars gieng ſehr frühzeitig 
über den Rhein, und eroberte die Feſtung Khel. Er 
machte hierauf verſchiedne Bewegungen mit feiner Ar⸗ 
mee, hielt kleine unbedeutende Gefechte, und vereinigte 
ſich endlich mit dem Churfuͤrſten von Bayern, der nach 
dem mißlungnen Verſuche in Tyrol, durch die Verei⸗ 
nigung mit dem Franzöſiſchen Heere groſſe Entwürfe 
ausführen wollte. Er und Villars rüften mit 72 Es⸗ 
eadrons, und 48 Bataillons auf den General S Styrum, 
welcher von den dem Prinzen von Baden dieſe groſſe 
Armee zu beobachten abgeſandt war. Er wurde zwi 
ſchen Oberklou, und Hoͤchſtadt am 26 Scprimter von 
der Franzöſiſchen Macht angegriffen. Zwey Regimen⸗ 
ter von ſtinem ohnehin kleinen Heere, erſchraken fuͤr 
der ee und nahmen, ohne den Feind auf 


ſich 


4 
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ſich kommen zu laſſen, im vollem Laufe die Flucht. 
Die Niederlage konte nicht mehr vermieden werden: 


der General Myrum verlohr das Feld, und Kanonen, 
und Bagage. Gleichwol hatte der Sieg keine Folgen, 


die Uneinigkeit der Anfuͤhrer, des Churfuͤrſten, und des 
Marſchals, e auch en den Sortgang des 


Gluͤckes O). ng 


Am andern Orten hatten net die Roifetihen . 
und Allürten Waffen widrige Schickſale. Der Her⸗ 


zog von Marlborough nahm zwar die Feſtung Bonn durch 
das gewaltige Feuer des Holländiſchen Generals, und ſo 


— 


beruͤhmten Ingenieurs Coehorn ein; hingegen wurde 


die kleinere Holländifche Armee unter dem Generale Ob⸗ 
dam beyEckern am 30 Junius angegriffen. Die zu ſchnelle 
Entfernung des Generals mit einem Haufen, mit dem 
er ſich von dem uͤbrigen Heere abgeſchnitten erblickte, 


| hätte den gaͤnzlichen Untergang dieſer Armee verurſacht, 
wenn nicht die Generale Fagel und Tilly neuen Muth 


gefaßt, und dadurch den Sieg zweifelhaft gemacht haͤt⸗ 
ten. Obdam floh nach Breda: die beyden andern Ge⸗ 


nerale behaupteten die Wahſſfatt. Aber der ganze 


Vorfall batte von keiner Seite irgend eine wichtige 
Wirkung. Solche Vorfälle würden in der Geſchichte 


nicht erwehnt werden, wenn ſie nicht zu einer richtigen 


Schüderung der Weise wie 5 Se wird, 


| gehörten. 
Der wichtigſte Verluſt deſes Jahrs war die : 


Cinnafıe der Feſtungen Breyſach, und Landau. 


Jene 


65 Rinkons Leben N Th. 1. S. 454. Lamberty 
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Jene Stadt gerieth durch die Nachlaͤßigkeit des Com 
mendanten, Grafen von Arcos, welcher deswegen im 
folgenden Jahre, das Leben verlohr, in die Gewalt des 
Herzogs von Burgund. Der Marſchal von Tallard 
belagerte Landau. Der Erbprinz von Heſſen Caſſel 
ging mit 12 Bataillons und 19 Escadrons von der gröſ⸗ 
ſern allürten Armee ab, um dieſen Ort zu entſetzen. 
Am 33 November vereinigte er ſich mit dem Grafen 
von Naſſau Weilburg bey Speyerbach. Da er die 
Gegend dieſes Landes nicht kante, verließ er ſich auf den 
Grafen. Dieſer feyerte das Leopold Feld Feſt, in⸗ 
dem die Feinde im Anmarſche waren, und ſah zu ſpaͤt 


ein, daß er von falfchen Nachrichten welche die Feinde 


weit entfernt ſeyn lieſſen / hintergangen war. Der 
Marſchal von Tallard grif unvermuthet am 1s No 
vember mit einer ſehr uͤberlegnen Macht, an. Der 
Prinz comandirte den rechten der Graf den linken 

Fluͤgel. Dieſer linke Flügel wurde vollig geſchlagen; 
der rechte fochte bis gegen Abend im Zuruͤk weichen, 
und zog ſich mit der beſiegken Armee nach Speyer. 
Die Franzoſen behaupteten, der Marſchal von Tallord 
habe die Schlacht durch einen Fehler gewonnen. Er 
ſchrieb gleichwol ſehr prächtig an feinen König: „Ew. | 
Majeſtaͤt Truppen haben mehr Fahnen und Staͤndar⸗ 
ten erobert, als ſie Soldaten verlohren haben 90. 
Man findet in den Berichten und Briefen der Franzo⸗ 

ſichen Generale, ſelbſt an den König, immer derglei⸗ 
chen ruhmredige Ae der N * mun⸗ 

tern Sinnes. EIER: 
— ee eee In; 


9) Lande Tom. II. 5. 255 feq. Stnfene de 30: 
ſephs Th. I. S. 455. 
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Indem alſo an keinen Orte für die alliirte Par⸗ 
they etwas gewonnen wurde, ſiegte allein der Herzog 
von Marlborough. Ohne zu ſchlagen nahm er in den 
Niederlanden dem Feinde Plaͤtze und Feſtungen weg. 
Er eroberte Huy, Limburg, und Geldern. Eine reis 
che Entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt von Landau, wel 
ches, zwey Tage nach der verlohrnen Schlacht am 

Speyerbach, am 16 Nonne ſich dem Sranßſſchen | 

Marſchalle Tallard ergab. 

Die Unternehmungen 5 Engländer und Hol 
| Länder zur See waren alle fruchtlos. Es ſchien alles 
nur eine Vorbereitung zu einem gröſſern Kriege, und 
zu wichtigern Begebenheiten, im Lande und auf der 
See, geweſen zu ſeyn, und das folgende Jahr gab deſto 
merkwuͤrdigere Auftritte. Die Allianz des Kaiſers wur⸗ 
de vermehrt. Der Churfuͤrſt von der Pfalz, der Her⸗ 
zog von Sachſen Gotha, die Biſchoffe von Osnabrük 
und Muͤnſter, der Fuͤrſt von Ostfriesland, und der 
Adminiſtrator von Holſtein Gottorp ſchloſſen Subſidien 
Tractaten. Aber der wichtigste Aline war der Kor 

nig von ER: | 
Dieſer weile Monarch —.— ſi 0 gleich noch der 
9 des Herzogs von Anjou in Spanien mit vie⸗ 
ler Vorſicht. Er ſchloß auf gewiſſe Punkte einen Ver⸗ 
trag mit dem neuen Könige, er erkante ihn als König, 
aber er ließ insgeheim ſogleich die Republik Holland von 
ſeinen wahren Geſinnungen benachrichtigen, und er⸗ 
wartete nur die Gelegenheil, die Parthey der Allürten 
zu ergreifen. Er ging öfters von liſſabon nach Salva⸗ 
terra, und gab, wenn es die Klugheit wollte, den Ge⸗ 
fanden. alldort keine Anden. 25 verhielt ſich, ſo viel 
. er 
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er konte leidend, und that fuͤr keine Parthey etwas. 
Er gab dem Kaiſerlichen Minifter fo wohl als dem 
Franzöſiſchen Gehör. Bey dem leztern beſchwerte er 

ſich öfters, daß ihm die Ve aſpeerhunen, welche man 

gethan, nicht erfuͤllt wuͤrden. In der Stille ließ er 

geheime Conferenzen mit dem Kaiſerlichen Miniſter 

halten. Er erklaͤrte ſich, ſo gleich mit dem Erzherzoge 

Carl in Allianz zu treten, wenn dieſer in Wien zum 

Könige von Spanien beſtimt, und an den Portugieſi⸗ 

ſchen Kuͤſten angekommen ſeyn wuͤrde. Die Umſtaͤn⸗ 
de 3 es, daß er dieſes noch Früher that. 

Der Hof zu Madrit aͤuſerte, nach der Ankunft 
des eisen Königs aus Frankreich her, ſeinen Unwillen 
ziemlich ſtark gegen alle diejenigen, welche in der vori⸗ 
gen Zeit dem Oeſterreichiſchen Intereſſe ergeben geweſen 

waren. Unter dieſen war der Amirant von Eaftilien 

der vornehmſte, und er war noch dazu der abgeſagteſte 
Feind des Cardinals Portocarrero, welches · ſein Ungluͤk 

vollkommen machte. Gleichwol konte man ihn nicht, 

ohne ſcheinbaren Vorwand, von Madrit entfernen. 
Man gab ihm alſo die Ehre eines Spaniſchen Abge⸗ 
ſandten am Hofe zu Paris. Nichts war ſchilicher. 
Zu Paris befand ſich der geehrte Abgeſandte i in einer 
Art von ſichrer Gefangenſchaft. Der Amirant nahm 
die ihm angetragne Ehre mit tiefer Verſtellung an. 
Er begab ſich auf die Reiſe, kehrte aber auf dem Wege 


um, und ging nach Liſſabon. Der Streich war kuͤhn; 


aber gleichwol den Umſtaͤnden nach nichts anders mögr . 
lich. Von Liſſabon ſchrieb er an die verwittwete Kos 
nigin einen ſolchen Brief, welcher dazu beſtimt war, 
öffentlich bekant zu werden. Er beklagte ſich uͤber die 
| | Uns 
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Ungerechtigkeiten des Madritter Hofes, und bat, ſeine 

Gurer nicht zu conſisciren. Sie wurden dennoch, nach 
einigen voklaͤufigen in dergleichen Fällen gewöhnlichen, 
Ceremonien, confiscirt, und er ſelbſt endlich in Madrit 
des Todes ſchuldig erkant. Dieſer Mann war es, 
welcher durch feine Betr tebfamkeit das Bündnis zu liſſa⸗ 
bon zwiſchen dem Könige von Portugal, und dem Kat 
ſer, nicht allein zu Stande brachte, ſondern auch be⸗ 
ſchleunigte. Der Anhang eines ſo Groſſen von Spa⸗ 
nien als der Amirant/ war zahlreich: an Eifer fuͤr das 
Haus Oeſterreich uͤbertraf er alle, an Staatsklugheit 
fehlte 88 ihm nicht. Zwar gehoͤrte er nicht zu den Ger 
nien, welche groſſe Dinge ausfuͤhren, ſo bald ſie Ge⸗ 
legenheit ſehen; aber die Laufbahn, in der er ſich ſo 
lange Zeit befand, hatte ihm diejenige Bildung gegeben, 
welche Cavaliers von gemeinen ſchlichten Menſchenver⸗ 
ſtande erhalten, wenn ſie groſſe Staatsmaͤnner rings 
um ſich herum ſehen, mne n aut men 
mung noͤthigen. 

Er ſtellte dem Könige Peter deni zweyten, ſo . 
bald er in Liſſabon angekommen war, die Leichtigkeit 
vor / mit der izt in Spanien Eroberungen machen fon 
te, die Vetwirrung in Spanien ſelbſt, die Uneinigkeit 
der Miniſter, den schlechten Zuſtand der Finanzen, die 
Unſicherheit des neuen Königs auf dem Throne, die 
maͤchtige Huͤlfe der Seemaͤchte von England und Hol⸗ 
land. Es fehlte nichts, als die Ankunft des Erzher⸗ 
zogs Carls, welche dem ganzen Reiche ein anderes An⸗ 
ſehn geben konte. Um dieſes zu erhalten, ſchrieb der 
Amirant nach Wien in den nachdruͤklichſten Vorſtellun⸗ 
gen, und meldete aaa alle die Gründe, um wel 

cher 
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cher willen die Gegenwart des Erzherzogs Carls in 
Portugal und Spanien nothwendig ſey. — Der Rd 
nig von Portugal wolle fich durchaus nicht eher offent⸗ 
lich wider Spanien erklaͤren, und koͤnne es auch nicht, 
bis der Erzherzog Carl angekommen ſey; eine Erobe⸗ 
rung Spaniens ohne deſſen Gegenwart, und blos von 
den Seemächten, ſey unmöglich: die Mißvergnuͤgten in 
Spanien, und alle Anhänger des Haufes Defterreich 
würden alsdenn erſt aufwachen, wenn ihr neuer Konig 
an ihren Graͤnzen waͤre — die Eroberung von Spa⸗ 
nien ſey leicht, und ſie allein wuͤrde den Ausgang des 


Krieges wirken. — 
Mit diefen Vorſtellungen verbanden die Staaten 


von Holland und England die ihrigen. Man drang in 
den Kaiſer von allen Seiten. Endlich willigte er ein, 
den jungen Erzherzog Carl den Gefahren der See und 
des Krieges in einem weit entfernten, fremden Lande, 
fuͤr den Preis einer Krone, blos zu ſtellen. Er gab 
dem Koͤnige von Portugal die Verſicherung, daß noch 
in dieſem Jahre ein neuer Koͤnig von Spanien, Carl 
der dritte, erſcheinen würde. Unter ſolchen Verſiche⸗ 
rungen wurde der Beytritt des Königs von Portugal 
zu der groſſen Allianz wider Frankreich öffentlich ber 
kant, und die Tractaten am 16 May (1703) unterzeich⸗ 
net. Das Buͤndnis gi 26 Artikel, und zwey ge 
heime; und England und Holland beſtaͤtigten daſſelbe, 
durch beſondre Verſicherungen. | 
Kaum erfuhr der Hof zu Verſailles die Gewis⸗ 
heit dieſer Unterhandlung, ſo ſchikte er einen auſeror⸗ 
dentlichen Geſandten nach Liſſabon, den Marquis von 
Chateau⸗Neuf. Dieſer ſezt die lezten Triebfedern in 
B. K. Carls VI. E Der 
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Bewegung. Er verſichert den König Peter den zwey⸗ 
ten von der Freundſchaft dudwigs des XIV, er bietet 
ſo gar ein Buͤndnis ſeines Herrn gegen Spanien in dem 
Falle an, wenn Spanien ſollte Portugal angreifen wol⸗ 
len. Er beklagt Portugal, daß es ſich mit ſo entfern⸗ 
ten und ſchwachen Maͤchten eingelaſſen habe, welche 
nicht genug Beyſtand leiſten koͤnten, und das Portugie⸗ | 
fifche Reich an den Abgrund des Ungluͤks braͤchten. 
Alles umſonſt. Peter der zweyte antwortet in hoͤfli⸗ 
chen Ausdruͤken, und hat zu viel gruͤndliche Politik, um 
durch Worte erſchrekt zu werden. 

Gern haͤtte Spanien und Frankreich die Waſſn 
gegen Portugal gekehrt, wenn es nur welche dazu ge 
habt haͤtte. Es half ſich vorerſt durch Drohungen, 
und eine Erklaͤrung des Madritter Hofes, den Por⸗ 
tugieſen (ſo nante man den Koͤnig) die alte Macht 
Spaniens empfinden zu laſſen. Aber die alte Macht 
war nicht mehr. In Madrit und in dem Reiche als 
lenthalben mehrte ſich das Mißvergnuͤgen. Selbſt 
der Cardinal Porto⸗carrero wurde über die Franzofis 
ſchen Grundſaͤze, und daß die ſeinigen nicht mehr gal⸗ 

ten, mißvergnuͤgt, und begehrte ſeinen Abſchied, wel⸗ 
chen man ihm nicht gab. Das Finanzweſen von Spa⸗ 

nien war in den elendeſten Umſtaͤnden: man wollte es 

durch eine Franzoͤſiſche Einrichtung verbeſſern, und er⸗ 

bitterte dadurch die ganze 1 Dieſe wurde es 

bald uͤberdruͤßig, ſich von den Franzoſen, davon der 

ganze Hof zu Madrit wimmelte, beherrſcht zu ſehen. 
Die natuͤrliche Antipathie der Spanier gegen die Fran⸗ 

zoſen trug viel bey. Viele Groſſen ſahen ſich von die 

ſen Franzoͤſiſchen Fremdlingen verdrungen, und der ein⸗ 
82 2 träge 
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traͤglichſten Bedienungen beraubt. Diejenigen, welche 
Aemter hatten, verlohren einen Theil ihrer Einkuͤnfte 
durch Abzug an ihren Beſoldungen. Die Kaufleute 
und das Volk waren uͤber den Verluſt der Silberflotte 
welche die Englaͤnder in dem Hafen zu Vigos wegge⸗ 


nommen hatten, aͤuſerſt aufgebracht. Die wegen 


der Kriegsbeduͤrfniſſe erhöhte Abgaben vollendeten die 
Verzweiflung der Nation. Sehr viele von den Groß 
ſen Spaniens gingen nach Liſſabon, wohin ſie der Ami⸗ 
rant von Caſtilien einladete. Auch Officiers, und Sol⸗ 
daten begaben ſich dahin. Alles war in Erwartung 
den König von Wien her, zu ſehen. Unter ſolchen 


Umſtaͤnden konte Koͤnig Philipp nichts gegen Portugal 


ſo ſchnell unternehmen b). 

Die Rachſucht des Franzöſiſchen Hofs gegen 
den Kaiſerlichen wendete ſich in die entlegenſten Gegen— 
den, und ſuchte das Mißvergnuͤgen der Ungarn zu ver⸗ 
mehren. Der aus dem Gefaͤngniſſe entflohne Ragotzy, 
von welchem oben Erwehnung geſchehen iſt, wurde von 
den Empoͤrern, die ſich haufenweiſe um ihn herum vers 
ſammelten, zu ihren Oberhaupt erwehlt, und er be⸗ 
fand ſich in kurzer Zeit an der Spize . : 


von 20,000 Mann. Um dieſe Unruhen zu ſtillen, be⸗ 


gab ſich Prinz Eugen nach Presburg, und verſprach 


im Namen des Kaiſers einen Generalpardon. Aber 
die Bedingungen, welche die Aufruͤhrer vorſchlugen, 
um Frieden zu erhalten, waren ſo ausſchweifend, daß 
fich die Unterhandlung endlich zerſchlug, und die Waffen 


gegen die Rebellen ergriffen werden muſten. 
E 2 Es 


. 5) Lamberty Tom. II. pag. 501 feg. et 546. Leben 
und Thaten Carls des wi Frankf. und Leip. ©. 463 u. ff 
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Es war nicht genug, daß die Chriſtliche Welt 
gegen einander in allgemeinen Kriege war: man ſuchte 
auch die Mahomedaniſche aufzubringen. Sultan 
Muſtapha der zweyte wurde vom Throne geſtoſſen, und 
fein Nachfolger zu Conſtantinopel, Achmet der dritte, 
erhielt eine Aufmunterung uͤber die andre vom Fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe, die Gelegenheit zu nuzen, und die Sie 
ge der Chriſten in dem vorigen Kriege, durch einen 
neuen Krieg wider den Kaiſer zu raͤchen. Aber er 
hielt es für beſſer, daß die Chriſten ſich allein unterein⸗ 

ander bekaͤmpften, und gab dem Wienerhofe neue Ver⸗ 
ſicherungen, daß der Friede gehalten werden ſollte. 

Die beſtaͤndig wiederhohlten Vorſtellungen und 
Foderungen der Allürten, daß ſich der Erzherzog Carl 
ſelbſt nach Spanien begeben, und dort ein neues Kriegs⸗ 
theater erofnen möchte, brachten die Sache endlich zu 
Stande. Der Kaiſer uͤbergab durch eine foͤrmliche 
Ceßionsacte, welche er, und fein Prinz, der Nomis 
ſche König Joſeph, unterſchrieben, mit vielen Feyer⸗ 
lichkeiten, die ganze Spaniſche Monarchie mit allen 
dazu gehbrigen Ländern, am 12 September dem Erz⸗ 
herzoge Carl, zu Wien, und erklärte ihn öffentich 
zum König von Spanien ). | 

Am 19 September reifte König Carl von Wien 
ab, und ging durch Boͤhmen, und Sachſen nach Haag, 
wo er am 3 November eintraf. Schon unterwegens 
zu Duͤſſeldorf ſtattete ihm der Herzog von Marlborough, 
welcher von der Armee dahin gekommen war, in Na⸗ 
men er Monarchin der Königin Anna, den Gluͤk⸗ 

wunſch 


i) Du Mont Corps Diplomatique. Tom. he Fart. I. 
pag. 133 u 
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wunſch ab. Er wiederhohlte dieſen Gluͤkwunſch zu 
Haag, und verſicherte die lebhafte Unterſtuͤzung, welche 
die Koͤnigin zur Eroberung der Spaniſchen Monarchie 
ihm leiſten würde. Der junge König von achtzehn 
Jahren war voller Muth, ſeiner groſſen Beſtimmung 
entgegen zu gehen. Er eilte nach London: der Admi⸗ 
ral Rook ſollte ihn uͤberfuͤhren. Aber ein Sturm 
nörhigte ihn wieder zuruͤkzukehren, und bis auf den 
dritten Januar des folgenden Jahrs (1704) in Haag 
zu bleiben. Er wollte, ohnerachtet des widrigen Win⸗ 
des ſich wieder zu Schiffe begeben. „Da ich einmal 
„beftimt bin, nach Spanien zu reifen, ſagte er, ſo 
„will ich zu Schiffe gehen, wenn auch nur ein Schiff 
„vom Sturme errettet worden waͤre, Man hatte 
Muͤhe den feurigen Muth des Koͤnigs zu ſtillen. Die 
Vorbedeutung, welche einige aus der Verhinderung 
der Abreiſe durch den Sturm, zogen, verurſachte vor⸗ 
züglich dieſen Entſchluß. Es gab andre Perſonen, 
welche die Unguͤltigkeit dieſer Vorbedeutung zeigten, in⸗ 
dem der Koͤnig von England, Wilhelm der dritte, auf 
gleiche Art, durch einen Sturm, bey ſeiner unternom⸗ 
menen Thronbeſteigung gendthigt worden war, auf 
der erſten Abfarth nach Haag zuruͤkzukehren, und den⸗ 
noch ſeinen Endzweck mit dem eee Gluͤke 
erlangt hatte k). 

Izt trat der Dein; deſſen Leben wir beſchreiben, 
ſelbſt auf den Schauplaz. Man hat die vorhergegang⸗ 
nen Begebenheiten umſtaͤndlich beſchreiben muͤſſen, denn 
ſe hatten 3 auf den Koͤnig Carl Beziehung. 

E 3 Das 


k) Schackwitz Leben Caroli VI. pag. 116. Leben und Tha⸗ 
den Carls des VI. Frkf. und Leipz. pag. 514 ſeq. 
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Das leben groſſer Fuͤrſten wird durch diejenigen Wir⸗ 
kungen merkwuͤrdig, welche fie erſchaffen, und König 
Carl verurſachte ein neues Staatsjahrhundert in Eu⸗ 
ropa. Bis auf ihn hatte das Haus Bourbon das 
Uebergewicht in Europa: unter ihm theilten Oeſter⸗ 
reich und Grosbritannien dieſe Uebermacht mit ein⸗ 
ander. Zwey Staaten in Norden ſtiegen zu einer 
fuͤrchterlichen Groͤſſe hinauf: Rußland, und Preuſſen. 
Faſt alle Reiche Europens bekamen neue Familien zu 
Beherrſchern. Wiſſenſchaften und Kuͤnſte verbreite⸗ 
ten ſich weiter nach Norden. Man fing an auf alle 
Zweige der Wohlfart der Staaten genaue Sorgfalt zu 
wenden. Man erwarb dem Jahrhunderte den Na⸗ 
men des 83 


Zweiter Abschnitt. 3 


(Die Unternehmungen Koͤnig Carls in Spanien ſelbſt; 
Begebenheiten in Europa, die ihn betreffen, bis auf den 
Tod Joſephs, und der Erwehlung 9 75 Carls zum Roͤmi⸗ 

e feben Raiſer, e 


a 


Mi dem et des Jahrs 1704 kam Kofig 
< 0 Cirl in England an, wo er eine freundſchaft⸗ 
liche Königin fand, die ihre Schiffe und Truppen zur 
Beſchuͤzung ſeiner Rechte ausruͤſtete. Anna wurde 
durch den Eifer der Nation unterſtuͤzt: man ſahe ein, 
wie gefährlich es für England fen, wenn die Bourbo⸗ 
niſche Familie die Spaniſchen Reiche mit den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen zugleich beherrſchte. Der Nationalhaß der Eng⸗ 
laͤnder gegen die Franzoſen half mit. Der Herzog von 
Marlborough war dem en Intereſſe erge⸗ 
ben, 


— 
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ben, und ſeine Gemahlin lenkte die Königin nach ihrem 
Willen. Sein Schwiegerſohn, Lord Godolphin re⸗ 


gierte das Parlament durch ſeinen Credit und Wohl⸗ 


ſtand. Er war Großſchazmeiſter. Alles ſtimte zuſam⸗ 


men, dem: Könige Carl die Reiche Grosbritanniens 


zur maͤchtigſten Huͤlfe wirkſam zu machen. Er ging 
im Januar nach Liſſabon zu Schiffe, wo man nur ſei⸗ 
ne Ankunft erwartete, um den Krieg gegen Spanien 
anzufangen. 

Ein ſtarkes Ungewitter ſezte den Koͤnig Carl in 
Lebensgefahr, ehe er ſein neues Reich betrat. Der 
Sturm, welcher damals ganz Europa durchwuͤtete, N 
drohte mehr als einmal den Schifbruch. Die Stand⸗ 
haftigkeit des jungen Koͤnigs Carl, welcher erſt 19 Jahr 
alt war, und für den dieſe Scene des Meerſturms de— 
ſto ſchreklicher ſeyn mußte, da ſie ihm ganz neu war, 
verdient Erinnerung. Admiral Roock, welcher die 
Engliſche Flotte eommandirte, bat ihn öfters, ſich in 
ſein Zimmer zu verfuͤgen. Aber der junge Prinz blieb 
beſtaͤndig auf dem ofnen Obertheile des Schiffes. Ich 
will ‚hier bleiben, fagte er, und den Fleiß und die Miis 
he ſelbſt ſehen, die ihr zu meinem Dienſten anwendet. 


Die Heftigkeit des Sturms nöthigte die Flotte, nach 


England zuruͤk zu ſegeln. Sie lief in verſchiednen 
Hafen ein. Konig Carl, ungeduldig über die Hinde⸗ 
rung ſeiner Schiffarth, mußte, bey fortwaͤhrenden 
Stuͤrmen, bis im Februar zu Portsmouth bleiben. 
Die zweyte Seereiſe war gluͤklicher als die erſte, und 
er kam am 8 Merz auf der Rhede, bey kiffabon, an. 


Die erſte Merkwoͤrdigkeit war ein weitlaͤuftiges Mani⸗ 
| feſt; das Signal zum Kriege wider den Gegenkoͤnig 


E 4 Phi 
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Philipp V, von dem König Carl mit den Waffen in 
der Hand fein Erbreich Spanien zuruͤkforderte (). 
Der König von Portugal, Peter II, ein kluger, 


und unternehmender Prinz, konte nicht alles thun, was 
er wollte. Sein Hof befand ſich mit Leuten angefuͤllt, 
die ſelbſt nicht wußten was ſie wollten, und einander 
immer widerſprachen. Die Regierungskunſt foderte 
von ihm deſto mehr Maͤßigung, da er ſeinem Bruder 
Alphonſus das Reich und die Gemahlin abgedrungen 
hatte, und der Stadtrath zu Liſſabon nahm ſich oft 
viele Freyheit. Dazu kam ein Anfall von Schwer⸗ 
muth, welche Petern J. öfters auf einige Zeit zu allem 


unfaͤhig machte. Gleichwol that er was er unter fol 
chen Umſtaͤnden konte. 


Man hielt einen Staatsrath. Beyde Könige, 


Carl, und Peter, die Prinzen von Darmſtadt, und 
lichtenſtein, der Amirant von Kaſtilien, und der 
Staatsſecretair Mendoza berathſchlagten uͤber die 
Maasregeln des Krieges gegen Philipp. Alle ſahen 
ein, daß die feindliche Macht der ihrigen uͤberlegen waͤre. 
Man beſchloß, ſich vertheidigend au verhalten, und 
die Grenzen zu befeſtigen. 


Die Portugieſiſche Armee, unter dem Befehlen > 


des Marquis des Minas betrug etwa 18,000 Mann; 


es waren ſchlechtdiſeiplinirte Truppen. England und 


Holland fenderen. beträchtliche Huͤlfe; aber die Gene⸗ 
rals waren unter fi) uneins. . ſtritten ſich um 


den 


0 Du Mont Corps Diplomatique. Tom. VIII. Part. I. 
 pag.ı3g ſed. Lamberty Memoires. Tom. III. p. 
248 feg. Zſchackwitz Leben Caroli. S. rao feg. Yes 


ben. und Thaten Carls VI. Frankf. S. 528 ſeq. Leben 


Carls III. im Buͤchercabinet. I. Eingang. ©. 157 feg. 
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den Rang, und vergaſſen daruͤber die Feinde. Der 
Koͤnig von Portugal konte fremde Generale nicht be⸗ 
herrſchen, und feine eigne mußte er ſchonen. Er gab: 
Erhoͤhungspatente um die Wette, und vermehrte da⸗ 
durch nur die Eiferſucht. Der Englaͤndiſche General, 
Herzog von Schomberg miſchte Privatfoderungen ſei⸗ 
ner Familie in die offentlichen Angelegenheit. Er bes 
leidigte durch dieſe Unzeitigkeit den König, und durch 
ſein hohes Weſen die Nation. Er wurde, auf Vor⸗ 
ſtellung des Königs von Portugal zu london, zuruͤkbe⸗ 
rufen. An ſeine Stelle kam Lord Galloway. Die⸗ 
ſer wurde ebenfals von der Rangſucht in Portugal an⸗ 
geſtekt, und die Generalſtaaten von Holland mußten 
ein beſondres Gutachten wegen des Ranges zwiſchen 
ihm, und ihrem General Fagel, nach Portugal ſenden., 
Solche Kleinigkeiten ſind oft in der Welt die Schoͤpfe⸗ 
rinnen von dem Schikſale der Koͤnige und Staaten; 
und wenn ein General dem andern nicht die rechte, ſon⸗ 
dern die linke Hand geben will, fo verliehren darüber. 
tauſend Menſchen das leben, und Könige laͤnder. 
Dies iſt ein ſehr gewöhnliches Geſchik bey Truppen von 
mehrerern allürten Voͤlkern. . 

In Portugal trug dieſes viel zu dem 0 
Feldzuge des Jahrs 1704 bey. Der Hollaͤndiſche Ges 
neral Fagel, ein tapfrer und weiſer Feldherr, that mit 
dem geringen Corps, welches er anzufuͤhren hatte, gu⸗ 
te Dienſte. Er ruͤkte von Liſſabon aus, am 2 May 
bis an die Grenze. Als er zu Caſtello⸗branco ankomt, 
findet er alles in der gröften Verwirrung. Die feind⸗ 
liche Armee hat ſchon eine Menge Plaͤze weggenommen. 
Er er vier Hollaͤndiſche Regimenter, welche gegen 

E 5 den 


724 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


den Feind ſtehen, an ſich zu ziehen. Sie werden an⸗ 
gefallen, und geſchlagen. Der General Weldern und 
eine Menge geraͤth in die Gefangenſchaft, ein Theil 
wird getödtet, der meiſte zerſtreut. Fagel, mit dem 
Englaͤndiſchen General Achlone, zieht ſich in ein Ge⸗ 
hoͤlze, und vertheidigt ſich durch einen Verhack. Die 
Feinde greifen ihn an, Athlone entweicht: Fagel zieht 
ſich mit dem Reſte der Truppeu zuruͤk, und uͤberlaͤßt 
die Provinz dem Sieger. An eben dem Tage, da die⸗ 
ſes vorfiel, (den 28 May) reiſte König Peter von tif 
ſabon zur Armee ab. 1 Carl folgte vier Tage 
darauf. 
Die Unfähigkeit der Allürten, wegen Mangel 
hinreichender Truppen den Krieg nach Spanien ſelbſt 
zu ſpielen, hatte den Koͤnig Philipp bewogen, Portu⸗ 
gal ſelbſt anzugreifen. Der Franzoͤſiſche General Her⸗ 
zog von Berwyk, ruͤkte an der Spize von 18,000 
Mann Fußvolk, und 8000 Reuterey vor Salvaterra. 
König Philipp begleitete ihn. Salvaterra ergab ſich; 
die Beſazung, 600 Mann ſtark, wurde zu Kriegsge⸗ 
fangnen gemacht. Die Staͤdte Segura, Idanha, 
wo ſechs Compagnien Irlaͤnder gefangen wurden, in⸗ 
gleichen Rosmaninhal, kamen ebenfals in die Gewalt 
der Spanier. 

Auf einer andern Seite ging der Marſchal von 
Willadarias uͤber die Guadiana, und der Prinz Tſerelas 
verheerte die Landſchaft Alentejo. Der groͤſte Theil von 
Portugal ſahe ſich in Contribution geſezt. In Spa 
nien wurde eine Landmiliz von 50,000 errichtet. Alen⸗ 


tejo wurde eingenommen, und der Marſch ging tiefer 
in Portugal. 
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Indeſſen ſuchten die beyden afliirten Könige den 


erlittenen Schaden zu erſezen. Fagel muſte ſich mit 


dem Portugieſiſchen Generale, dem Marquis das Mi⸗ 


nas, vereinigen, um Monſanto zu decken. Hier kam 
es zu einer Schlacht, in welcher das Spaniſche Heer, 
unter dem Marquis Groffreville, gaͤnzlich geſchlagen 
wurde. Der Verluſt dieſes Gefechts zog den Verluſt 
der eroberten Oerter nach ſich. Es war von keiner 
Seite etwas wichtiges ausgeführt worden, und die bey⸗ 
derſeitigen Armeen gingen in die Erfriſchungsquartiere. 
(am 1 Junius.) Denn in dieſen heiſſen Gegenden iſt 
es nicht moͤglich, den ganzen Sommer hindurch, we⸗ 
gen der unertraͤglichen Hize im Junius und Julius, im 
Felde zu bleiben. Dieſes war fuͤr beyde Heere deſto 
beffer, da fie ſchon anfingen, an allen Kriegsbeduͤrfniſ⸗ 
fen, beſonders den lebensmitteln, Mangel zu leiden. 
Die Unternehmungen mit der Flotte hatten gluͤk⸗ 


lichere Folgen. Man wollte einen Verſuch machen, 


Barcellona einzunehmen. Der Prinz von Darm⸗ 
ſtadt, ein muthiger, dem Hauſe Oeſterreich ergebner 
Prinz, und eben ſo tapfer im Kriege, als unterhan⸗ 
delnd in Staatsgeſchaͤften, welcher Spanien ſchon ſeit 
vielen Jahren kante, am Hofe Carls II. eine wichtige 
Rolle geſpielt, und die Stadthalterſchaft zu Barcello⸗ 
na ehedem verwaltet hatte: dieſer war der Urheber des 
Verſuchs auf Barcellona. Er hatte dem König Carl 
laͤngſt in der Stadt und in der Provinz eine Menge 
Anhaͤnger verſchaft, unter denen ſehr viele der vornehm⸗ 
ſten waren. Auf dieſe verließ er ſich, und ſchifte mit 
dem Admiral Rook vor Barcellona. Der Graf von 
Thoulouſe, welcher die Franzöͤſiſche Flotte commandir⸗ 


te, 


1 


76 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. | 
te/ zog fich, wegen Ueberlegenheit der Engländer, zuruͤk. 
Die Landung erfolgte; Barcellona wurde angegriffen, 

So ſehr ganz Catalonien der Oeſterreichiſchen 
Partßey ergeben war, ſo wenig war izt noch die Zeit 
zum Ausbruche einer Revolution da. Es gehört ein 
gewiſſer Stoß, eine gewiſſe Erſchuͤtterung dazu, um 
die Menge, wenn ſie auch noch ſo ſchwierig iſt, zu Tha⸗ 
ten zu treiben. Und dieſes fehlte izt. Der Prinz von 
Darmſtadt hatte verſprochen, mit 26,000 Mann vor 
Barcellona zu erſcheinen. Er brachte nur 4,000 mit. 
Er hatte verſprochen, den Koͤnig Carl, den man aͤu⸗ 
ſerſt verehrte, ihnen zuzufuͤhren. Dieſer war nicht da. 
Indeſſen fing man an die Stadt zu beſchieſſen. Die 
Einwohner wankten zwiſchen Entſchluß und Furcht. 
Es fehlte ein Anfuͤhrer. Wenige Perſonen wagten 
einen Tumult; ſie wurden bezwungen, und ihr Schik⸗ 
ſal benahm vollends allen Muth. Uleberdem war der 
Admiral Rooke mit dieſer ganzen Unternehmung gleich 
anfangs nicht wohl zufrieden geweſen. Er zeigte alſo 
dem Prinzen von Darmſtadt, daß man mit ſo weni⸗ 
gen Truppen nichts ausrichten koͤnte, da ſich die Pro⸗ 
vinz zu nichts dſſentlich erffäree, und ſchifte unverrich⸗ 
teter Sache zuruͤk. Aber er fuhrte einen andern herr⸗ 
lichen Streich aus. 

Er ſegelte nach Gibraltar, einer Feſtung, wel⸗ 
che, wenn ſie nur eine maͤßige Beſazung hat, die Na⸗ 
tur ſelbſt fuͤr jede Eroberung ſichert. Damals waren 
achtzig Mann Fußvolk und dreyßig Reuter darinnen. 
Die Englaͤnder bombardirten die Stadt von ihren 
Schiffen: ſie erhielten Nachricht, in welchem elenden 
eh die Feſtung wäre. Man wagte eine Lan⸗ 

dung 
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dung mit 4,000 Mann, und einige Matroſen entdek⸗ 
ten zuerſt, daß die Anhoͤhen und Felſen beſezt waͤren. 
Der Prinz von Darmſtadt ließ einige Anhoͤhen beſezen, 
und von da her die Stadt beſchieſſen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung war den Einwohnern ſo neu und ſchreklich, daß 
ihre Furcht den Commendanten Don de Salinas be⸗ 
wog, nach vier Tagen, die Feſtung zu uͤbergeben. Auch 
war er von allen Kriegsmitteln, ſich zu vertheidigen, 
entbloͤßt. Die Mlürten zogen am 4 Auguſt in Gi⸗ 
braltar ein. Der Prinz von Darmſtadt, dem 
man die Ehre dieſer Unternehmung vorzüglich zuſchrei⸗ 


ben muß, ließ ſogleich die Kaiſerliche Fahne auf dem 
Walle pflanzen, und den Konig Carl als König aus⸗ 


rufen. Aber der Admiral widerſezte ſich, rief die 
Koͤnigin Anna zur Koͤnigin aus, und legte eine Eng⸗ 
laͤndiſche Beſazung in die Feſtung. Dies war der groſ⸗ 
ſe Verluſt der Spanier, ein Verluſt, den ſie noch izt 
bedauern. Zu dem Kummer uͤber den Verluſt kam 
die Demuͤthigung dazu, daß der Koͤnig Philipp in der 
Folge das wichtige Gibralter vergeblich belagern ließ. 
Es wurde mehrmalen belagert, aber nie den Englaͤn⸗ 
dern entriſſen, und dieſe Nation genießt noch bis izt N 
alle die Vortheile, welche der Beſiz von Gibraltar auf 
dem Mittellaͤndiſchen Meere giebt. ö 
Zur Aufhaͤufung des Ungluͤks verlohr der er Graf 
von Toulouſe am 24 Auguſt gegen die Allürten bey 
Malaga eine Seeſchlacht, welche der Franzöſiſchen 
Marine den tiefſten Stoß beybrachte. Man kan ſie 
die lezte Epoche der Franzoͤſiſchen Seemacht nennen: 
denn in der Folge erſchienen die Franzoſen nie mit ei⸗ 
ner, beträchtlichen Flotte, und wagten nie etwas wich⸗ 
tiges zur See. Die 
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Die Franzoſen gaben nur 15,00 todte an, und 
die Schlacht für fo unentfchetdend, daß ſich keine Par⸗ 
they den Sieg zuſchreiben koͤnte. Es iſt wahr, daß 
keins von ihren Schiffen in den Grund geſchoſſen wur⸗ 
de, aber es iſt eben ſo wahr, daß kein einziges unbe⸗ 
ſchaͤdigt davon kam, und viele ganz verſunken waͤren, 
wenn die Naͤhe des Hafens von Malaga, in welchem 
die Flotte einlief, nicht die Sicherheit fuͤr den Unter⸗ 
gang gegeben Hätte. Dieſe Schlacht hatte drenzehn 
Stunden gedauert, und iſt wegen ihrer uͤblen Folgen 
für die Franzoͤſiſche Seemacht, berühmt worden. 

Zu Lande fingen beyde verbundne Koͤnige ſo bald 
die groſſe Hize etwas nachgelaſſen hatte, ihre Unterneh⸗ 
mungen auf Spanien von neuen an. Beyde waren 
bey dem Heere: aber das Heer war ihrer nicht wuͤrdig; 
ſchwach, uneinig, ſchlecht geuͤbt, ohne gehörige Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe. Man nahm einige Plaͤze an den Graͤnzen 
weg / man drang über An in Caſtilien ein. 

Der Herzog von Berwyk vertheidigte Eſtrema⸗ 
dura mit 15,000 Mann guter Truppen. Er wider⸗ 
feste ſich dem Marſche der Allürten, und verſchanzte 
ſich am kleinen Fluſſe Agueda. Die Allürte Armee 
zog Verſtaͤrkungen an ſich, und wurde über 30,000 
Mann ſtark. Alles kam izt auf eine Schlacht an. 
Die Kaiſerlichen und Englaͤnder wollten ein Treffen 
liefern: der König Carl beſtand drauf. Aber der Kö 
nig von Portugal, durch die Eiferſucht ſeiner Generale 
furchtſam gemacht, widerſprach, und willigte durchaus 
in kein Treffen. Die Uneinigkeit der Generale hin⸗ 
derte alle Unternehmungen. Dan hätte durch eine 
gar 2 gewagte Schlacht ſich den Eingang in Caſti⸗ 
5 lien 
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lien bahnen, und mit der e der Truppen 
tief in Spanten eindringen koͤnnen. Man verſaͤumte 
dieſe guͤnſtige Zeit, die nie wieder bum Der Konig 
Carl wurde daruͤber aͤuſerſt mißvergnuͤgt; mehr konte 
er in einem fremden Lande, unter fremden Truppen, 
nicht. Die Truppen gingen in die Winterquartiere m). 


Je unwirkſamer die Truppen in Portugal und 
Spanien waren, deſto lebhafter waren die Begebenhei⸗ 
ten in Deutſchland. Hier zogen die beyberfeitigen 
Mächte ihre ganze Staͤrke gegen einander zufammen, 
Die Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt am 13 Auguſt 1704 wur⸗ 
de das Ende aller derjenigen Macht Frankreichs, mit 
welcher es ſechzig Jahre lang ganz Europa in Furcht 
geſezt hatte. Prinz Eugen, und der Herzog von Marl⸗ 
borough theilten ſich in die Ehre des unbeſchreiblich 
groſſen Sieges. Nie konnen Generale von zweyerley 
Nationen einſtimmiger und freundſchaftlicher ſeyn, als 
dieſe beyde Helden es waren. Aber ſie waren groſſe 
Geiſter, welche ſich durch Kleinigkeiten nicht flören laſ⸗ 
ſen, und das eitle dem gruͤndlichen aufopfern. Eugen 
war anfänglich nicht der Meynung, daß man die Fran⸗ 
zoſen, welche ſo ſtark waren, und eine ſo vortheilhafte 
Stellung hatten, angreifen muͤſſe. Er gab der Mey 
nung des Herzogs von Marlborough nach. Die Allür⸗ 
ten Generale in Portugal machten es nicht fo. 


Eine völlige Niederlage einer Armee von 60 
der beſten Truppen: die Gefangennehmung eines gan⸗ 
den 


m) 2. Bente er y ee a . Saß 
Felipe, Vicomte von Fuente⸗Hermoſa, Betrage zur 
Geſchichte von Spanien. Th. I. O. 228 u. ff. 
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zen Heers von 17 Bataillonen, und 12 Eskadronen: 
in allem auf 14,000 Gefangne, unter denen der com⸗ 
mandirende Feldmarſchal Tallard ſelbſt war, 12,000 
todte, der Verluſt aller Kanonen, der Kriegskaſſe, Bas 
gage, Zelter, des ganzen Lagers, aller Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe; die [es waren die Merkwuͤrdigkeiten der Schlacht 
bey Hoͤchſtaͤdt. Ihre Folgen erhoben die Merkwuͤr⸗ 
keiten noch hoͤher. Von der geſchlagnen Armee ſam⸗ 
melten ſich nur wenige wieder zuſammen: ein groſſer 
Theil erſof in der Donau; ein noch größter verlief ſich 
auf immer: die fluͤchtigen flohen, ohne inne zu halten. 
Hundert Meilen Land waren in wenigen Wochen vers 
lohren. Landau ergab ſich: Trier ergab ſich: Bayern 
unterwarf ſich der Defterreichifchen Herrſchaft. Der 
Churfuͤrſt entfloh in die Niederlande, und ſeine Ge⸗ 
mahlin ſchloß, fo gut fie konte, mit dem Roͤmiſchen 
Koͤnige Joſeph, zu Ilbesheim, am 7 November ei⸗ 
nen Tractat, in welchem ſie blos die Territorialherr⸗ 
ſchaft von der Stadt Muͤnchen, und deren Gebiethe 
behielt. Das uͤbrige ganze Land kam unter Kaiſerliche 
Adminiſtration, welche der Graf Maximilian Carl von 
Löwenſtein⸗Wertheim aufgetragen bekam n). 


Dieſe Begebenheiten wirkten dem Koͤnige Carl 
in Spanien mehr Nuzen, als wenn er reiffende Ero⸗ 
berungen in Spanien ſelbſt gemacht hätte. Frank⸗ 
reich mußte geſchwaͤcht werden, wenn Oeſterreich die 

a Spaniens behaupten wollte: Philipp V. konte 


8 / für 
n) Schmauß Einleitung in die Sumer iſinchaf von Eu⸗ 
ropa. Th. I. S. 288 ſeg. Corps Diplomat. Tom. 
VIII. P. I. p. 163. Vergl. Voltaire dans le Siecle de 
Louis. XIV. Tom. II. p. 119. etc. 
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fuͤr ſich nicht viel, aber er konte viel durch ſeinen 
Großvater. 3a 

Weil die Stärke der Armeen in Deutſchland war, 
ſo fiel in den Niederlanden nichts groſſes vor. Der 
General Ouwerkerk hatte das Commando. Er hielt 
die Franzoͤſiſche Armee in ſteter Beobachtung; machte 
einige Verſuche, ihre Linien zu uͤberſteigen, um fie in 
Furcht zu erhalten. Er bombardirte Bruͤgge und 
Namur, zog ſich wieder zuruͤk, und hinderte die Feinde 
dem belagerten Landau zu Hülfe zu kommen. Dies 
war alles was man von ihm erwarten konte: ſein klu⸗ 
ges Verhalten wurde am Ende des Feldzugs durch ein 
offentliches Schreiben der Generalſtaaten erhoben. Die 
Zeit war noch nicht da, in welcher die Niederlande fuͤr 
den Koͤnig Carl erobert werden ſollten. 

Das Gluͤk erzeigte in dieſem Jahre den Franzo⸗ 
fen blos in Italien feine Gunſt. Die Ulebermacht der 
Truppen ſiegte, wie natuͤrlich, auch hier. Der Her⸗ 
zog und der Großprior von Vendome, beyde dem Ver⸗ 
gnuͤgen und der Weichlichkeit ergeben, verbanden gleich⸗ 
wol beyde die Tapferkeit und Entſchloſſenheit Heinrichs 
IV, ihres Großvaters, mit der Nachlaͤßigkeit in den 
Sitten. Sie bezeichneten den Feldzug des Jahrs 1704 
mit vielen Eroberungen. Die Armee der Allürten 

war ſchwach: die Kaiſerlichen commandirte der Graf 
von keiningen Weſterburg: man hatte den Kern der 
Truppen dem Prinzen Eugen nach Deutſchland ge⸗ 
ſandt. Das Lager des Herzogs von Savoyen war 
mehr ein Hospital als ein lager 0. Er bat um Bey⸗ 
ſtand 

0) Memoir. de Lamberty. Tom. m. p. 157: 


B. K. Carls VI. ; F 


\ 
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| ftand bey den Holländern, der ihm nicht ſo gleich ges 


geben werden konte. Er ſah, unter lauter Anſtrengun⸗ 


gen zu Rettungsmitteln den gröften Theil feines Landes 
in die Hande der Feinde gerathen. Sie nahmen Aoſta, 


Villanuova, Suſa, Vercelli, Ivrea, ein: faſt ganz 


Savoyen. Die Belagerung von Verua hielt den Lauf 
der Eroberungen auf. Der Herzog von Savoyen ſez⸗ 
te ſich mit ſeiner Armee bey Creſcentino, und verſtaͤrkte 
die Feſtung ſtets mit friſchen Truppen, und allem 


Kriegsvorrathe. Verua wurde nicht in dieqſem Jahre, 


ſondern erſt in dem folgenden, erobert, und koſtete den 
Franzoſen groſſen Verluſt. Das Kaiſerliche Heer, 
zu ſchwach, um mit dem Feinde zu fechten, zog ſich 
nach Ferrara, und von da in das Tridentiniſche. Die 
Franzoſen ſpielten den Meiſter in Italien. 


Indem Oeſterreich und Frankreich in ſo vielen 


Laͤndern von Europa gegen einander auswaͤrtige Kriege 
fuhrten, hatten bende Mächte zugleich innerliche Feinde 


zu befampfen, und wider Aufruͤhrer die Waffen zu fuͤn⸗ 


ren. Der Aufſtand der Buͤrger und Bauern in Se⸗ 
vennes welche uͤber Bedruͤkungen klagten, und als Pro⸗ 


teftanten, die öffentliche Religionsfreiheit verlangten, 


wurde immer gefaͤhrlicher. Die Unruhen in Ungarn, 
die aus gleicher Urſache ſich mehrten, wurden es gleich⸗ 
fals. Es iſt merkwuͤrdig, daß zu gleicher Zeit tief in 
Frankreich, und tief in den Kaiſerlichen Erblanden, 
ſich Proteſtantiſche Unterthanen, der Religion: wegen, 
auf eine ſonderbare Art, empoͤrten. Die in Ungarn 
verlieſſen fi) auf den Franzöſiſchen Hof, welcher die 
Proteſtanten in Sevennes verfolgte, und die in Se⸗ 
vennes rn ſich auf den e Hof, gegen 
wel⸗ 


] 
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welchen die Proteſtanten in Ungarn aufruͤhreriſche Be⸗ 
ſchwerden führten. Der Marſchal von Villars, der 
gluͤklichſte Franzoſiſche General, der damals lebte, und 
den man freylich beſſer, als gegen Bauern, haͤtte brau⸗ 
chen koͤnnen, beruhigte die Bauern in Sevennes, und 
ſtellte den Frieden her. In Ungarn hatte ſich der Geiſt 
der Empoͤrung zu ſehr ausgebreitet, um geſchwind er⸗ 
ſtikt zu werden. Die Rebellen thaten ungeheure Fo⸗ 
derungen, und ſtreiften bis nach Wien. Der Gene⸗ 
ral Heiſter ſchlug fie in Ungarn, und Nabutin in Sie⸗ 
benbuͤrgen. Es wurde eine General⸗Amneſtie publi⸗ 
eirt; aber die Rebellen zogen in ihrer Wuth die Frech⸗ 
heit ihrem eignen Gluͤke vor. Sie vermehrten ſich, 
und ſezten ſich an verſchiednen Dertern feft, und es fo; 
ſtete die Mühe mehrerer Jahre, die Rebellen zu demuͤ⸗ 
thigen p). 

Was der Koͤnig in Spanien nicht gethan hatte, 
das thaten innerliche geheime Bewegungen. Die Ei⸗ 
ferfücht der Groſſen, welche beſonders bey der ſo eitel⸗ 
ſtolzen Spaniſchen Nation heftige Wirkung hervors 
bringt, machte dem Koͤnige Philipp viele Feinde, und 
dem Könige Carl viele Anhänger. Philipp hing zu 
ſehr von dem Franzöſiſchen Hofe ab, als daß nicht auch 
ſein Hof haͤtte davon abhaͤngen ſollen. Es kamen eine 
Menge Franzoſen an, welche Spanien reformiren 
wollten, und dadurch dem Koͤnige den Haß der Na⸗ 
tion zuzogen. Ein Mann, welcher in dem Finanzwe⸗ 
auſerordentliche Einſichten hatte, Orry, kam zu Ma⸗ 
drit an, um die Einrichtung und Verwaltung der Fi⸗ 

S nan⸗ 


p) Rincks beben Joſephs. Th. 1 S. 506 ff. ee 
Europ. Tom. XVII. p. 59. etc. 
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nanzen zu verbeſſern. Er übertrieb die Sache zu ſehr 
im Anfange. Da er die Leibwache des Königs auf eis 
nen andern Fuß ſezen wollte, und die aͤlteſte Garde, 
die noch Carl V. errichtet hatte, auf hob, fo machte er 
eine Menge von Groſſen und Geringen mißvergnuͤgt. 
Durch andre Projecte und deren Ausführung beleidigte 
er einen betraͤchtlichen Theil der Nation. 
Dier Franzoſiſche Abgeſandte regierte den ganzen, 
Hof, und beinahe das ganze Reich. Dieſes war 
Amelot, Marquis de Gourney, erſter Praͤſident 
des Parlaments von Paris, ein Mann von durchdrin⸗ 
gendem Geiſte, und einem hellen Kopfe. Gleichwol 
konte er nicht hindern, daß immer mehrere Mißver⸗ 
gnügte wurden. Man wollte Spanien Franzöſiſch 
machen. Die Glieder des Cabinetsraths, die Praͤſi⸗ 
dentenſtellen, „alle hohen Bedienungen wurden öfters 
verandert. Der Rath von Flandern wurde aufgehos 
ben. Die Finanzen, die Regierung, die Armee, wa⸗ 
ren unter den Befehlen der Franzoſen. 
| Einen vorzuͤglichen Einfluß auf alles hatte die 
Prinzeßin Urſini, welche die erſte Hofdame war, und 
die ganze Gunſt der Königin beſaß. Sie hatte eine 
Zeitlang in Paris zubringen muͤſſen, und verſprach, 
wenn ſie wieder an den Spaniſchen Hof kaͤme, dem 
Franzoͤſiſchen Intereſſe gänzlich ergeben zu ſeyn. Sie 
machte mit Amelot genaue Verbindung, unterſtuͤzte 
feine Franzoͤſiſchen Maaßregeln, und erhob ſich zum 
Höchften Anſehn. Selbſt der König gab ihr nach. 
Ihre Intriguen gingen auf alles. Sie ſpielte alle Ge⸗ 
walt der Spaniſchen Miniſter in die Haͤnde des Fran⸗ 
zöfifchen Abgeſandten. Der Präſdent von Caſtilien, 
der 
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der Herzog von Montellano, ſtand ihr im Wege. 
Sie wußte es ſo zu machen, daß der Herzog um ſeine 
Dimißion bitten mußte, und er erhielt fie, ſo ungern 
es der König that. Die vornehmſten des Reichs, die 
ſich nicht ihre Gunſt zu erwerben wußten, wurden ge⸗ 
demuͤthigt, oder mißvergnuͤgt gemacht. 

Alles war an dem Hofe zu Madrit voll N 
Raͤnke: alles war unter ſich ſelbſt uneins. Selbſt der 
Cardinal Portocarrero, welcher das vornehmſte Werk⸗ 
zeug der Regierung des Hauſes Anjou in Spanien war, 
dieſer eifrige Anhänger des Königs Philipp V, ſahe 
täglich fein Anſehen immer mehr und mehr ſinken, und 
erfuhr ſo viele Demuͤthigungen, daß er endlich Madrit 
verließ, und freywillig ſich nach Toledo, ſeinem Erz⸗ 
bißthum, verbannte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konte es an einem öffent : 
lichen Ausbruche des Mißvergnugens, zumal, da Rd 
nig Carl ſo nahe war, nicht fehlen. Es fehlte nur an 
einem Anfuͤhrer. Der erſte Schritt zu groflen 5 Dis 
gen iſt immer der ſchwerſte. 
| Der Graf von Ciufentes, ein Herr von einem 
unruhigen ſtuͤrmiſchen Geiſte, und mit einem auſeror⸗ 
dentlichen Talente der Ueberredung begabt, mit vielen 
vornehmen Familien verwandt, und in allen Dingen 
lebhaft und unternehmend: dieſer war der erſte, wel⸗ 
cher in Andaluſien, beſonders aber in Granada die Ge⸗ 
muͤther zu bewegen trachtete. Er ſtiftete keine Ver⸗ 
ſchwörung; er bereitete nur die Geſinnungen zu einer 
guͤnſtigen Gelegenheit vor. Er that dieſes mit ßo vier 
ler Vorſicht, als er mit groſſer Unvorſichtigkeit, ſelbſt 

nach Madrit zuruͤkkam, wo man von feinem Betragen 
5 F 3 5 hin⸗ | 
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hinlaͤngliche Nachricht hatte. Man nahm ihn in der 
Stille in Verhaft. Aber er entkam durch ein Fenſter, 
von dem er das eiſerne Gitter abgeriffen hatte, und ent⸗ 
floh nach Arragonien, wo das Volk wenig Zuneigung 
gegen den Koͤnig Philipp hatte. Hier erklaͤrte er ſich 
für den König Carl: hier brachte er feine an 
zur Reife. 

Das Berſpiel des Grafen von Ciufentes hatte 
im ganzem Reiche wichtige Folgen. Der Hof zu Ma⸗ 
drit gerieth in keine geringe Unruhe, als er ſahe, daß 
der vornehmſte Adel dem Koͤnige Carl geneigt war. 
Man ſtritt ſich im Miniſterium uͤber die Maasregeln: 
einige verlangten Strenge, andre Gelindigkeit; und da 
jeder nach ſeiner Meynung handelte, ſo verdarb man 
faſt alles. Die Zwietracht am Hofe nahm zu. Kei⸗ 
ner traute dem andern: jeder ſuchte den andern zu ſtuͤr⸗ 
zen, und in Arragonien breitete ſich die Ergebenheit 
fuͤr den Koͤnig Carl immer weiter aus. 

Dieſer junge Monarch war kein muͤßiger Zu⸗ 
ſchauer bey dieſen Begebenheiten. Er bediente ſich 
beſonders des Prinzen von Darmſtadt, welcher die 
Liebe der Spanier beſaß, um alles in den Provinzen 
auf einen wichtigen Streich vorzubereiten, und unterhan⸗ 
delte zu dieſem Endzwecke von dem Königlichen Portu⸗ 
gieſiſchen Schloſſe Belem aus, wo er den Winter zus 
brachte, mit allen Mächten Europens, und mit den 
hm wohlgeſinnten in Spanien ). 

Das Jahr 1705 wurde für den König Carl in 
Spanien gluͤklich, und merkwuͤrdig. Das erſte Gluͤk 
für ihn war die T eines innerlichen groſ⸗ 

ſen 


= 4) San Felipe loc. cit. Th. 1. S. 223 ſeg. 
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ſen Uebels, die Entdeckung der Verraͤtherey des Por⸗ 
tugieſiſchen Minifters, Herzogs von Cadaval, welcher 
mit dem Hofe zu Madrit im geheimen Verſtaͤndniſſe 
war. Lord Galloway entdeckte die Verraͤtherey durch 
aufgefangne Briefe vom Herzoge und ſeiner Gemahlin. 
Beyde wurden ins Gefaͤngniß geſezt; und man ſorgte 
fuͤr redlichere Miniſter zu Liſſabon. 

Gibraltar wurde von den Spaniern belagert. 
Der Prinz von Darmſtadt commandirte in dem Plaze. 
Der Marſchal von Teſſe thut das aͤuſerſte, um die⸗ 
ſen wichtigen Plaz zu erobern. Er treibt die Appro⸗ 
chen bis auf die Anhöhe, wo das Schloß von Gibral⸗ 
tar liegt. Er unternimt einen Sturm. Eine Flotte 
von achtzehn Schiffen, und verſchiednen Gallionen 
komt auf der Seeſeite zu Huͤlfe. Der Sturm wird 
abgeſchlagen. Die Englaͤnder kommen mit 48 Schif⸗ 
fen der Stadt zu Hufe und die Franzoſen entweichen. 
Der Marſchal von Teſſe muß die Belagerung aufheben, 
(am ar April) und Gibraltar iſt errettet. 

Judem König Carl von Portugal aus den Feld⸗ 
zug gegen Spanien eröfnete, fo erhielt er die Nachricht 
von dem Tode ſeines ruhmvollen Vaters, des Kaiſers 
Leopold, welcher am 5 May 1705 geſtorben war 
Dieſer groſſe Prinz hatte die ganze Zeit ſeiner Rege⸗ 
rung hindurch Kriege führen muͤſſen, und erlebte voch 
das Gluͤk, feine beyden Hauptfeinde, die Ottomaniſche 
Pforte, und das Haus Bourbon, geſchlagen, gedemuͤ⸗ 
thigt, von der Hoͤhe der Macht herabgeſunken zu ſehen. 
Er war der ruͤhmlichſte und glüklichſte Pring feines 
Jahrhunderts; in Staats handlungen erfahren, in den 
Maasregeln bedaͤchtig, ein Liebhaber der Kuͤnſte, ein 

= 5 ER Dar 
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Vater der Wiſſenſchaften. Seine moraliſchen Eigen⸗ 
ſchaften waren in einem Jahrhunderte, wo alle Welt 
der Galanterie des Franzoͤſiſchen Hofes nachahmte, ein 
Wunder. Man ſah die Maͤßigkeit, die Keuſchheit, 
die Rechtſchaffenheit, ſehr ſelten: man ſah fie am rein⸗ 
ſten und ſchönſten in der Perſon des Roͤmiſchen Kaiſers. 
; Sein Tod änderte nichts in dem Europaͤiſchen 
f Staatsſt yſtem. Sein aͤlteſter Prinz Joſeph war ſchon 
laͤngſt zum Nachfolger auf dem Kaiſerthrone beſtimt. 
Dieſer folgte ihm, und alle kriegeriſche und politiſche 
Staatsregeln hatten ihren ungeſtoͤrten Fortgang. Der 
neue Kaiſer bemühte ſich, durch verſchiedne Einrichtun⸗ 
gen in den Angelegenheiten des Deutſchen Reichs, und 
durch Unterhandlungen mit den Rebellen in Ungarn 
die innerliche Ruhe und Eintracht zu erhalten, um die 

auswärtigen Abſichten deſto beſſer zu erreichen r). 
Spanien wurde in dieſem Jahre (1705) ein merk⸗ 
wuͤrdiger Schauplaz. Man beſchloß zu Liſſabon, den 
diesjährigen Feldzug mit wichtigern Dingen, als die im 
vorigen Jahre geweſen waren, auszuzeichnen. Allein 
die Uneinigkeit der Generale, die Furcht des Portugie⸗ 
ſiſchen Miniſteriums, oder deſſen unlautere Geſinnun⸗ 
den, die Schwachheit des Königs Peters, welche ihn durch 
der Ueberfall eines Schlagſtuſſes der Regierung unfaͤ⸗ 
big machte, die auch wirklich auf eine Zeitlang ſeine 
Schweſter, die verwittwete Königin von England fuͤhr⸗ 
te, alle dieſe Umſtaͤnde legten dem Anfange der Unter⸗ 
nehmungen unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg. 
Die Heere zogen indeſſen ins = Der Spaniſche 
Ge⸗ 
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General, Marquis de Bay, ein Niederländer; com⸗ 
mandirte 15,000 Mann in Eſtremadura; der Hollaͤn⸗ 
diſche General Fagel nahm ſeine Stellung bey Elvas; 
und der Marquis das Minas mit 6,000 Mann zwi⸗ 
ſchen Almeida und Pegnamacor. Nach einer Menge 
von Berathſchlagungen beſchloſſen die Allürten, mit 
vereinigten Kräften, Eroberungen zu machen. Dieſe 
wurden ihnen nicht fo ſehr ſchwer, da die Spaniſche Ars 
mee durch die ungluͤkliche Belagerung von Gibraltar 
ſehr geſchwaͤcht worden war. Um Einigkeit unter den 
Generalen zu ſtiften, machte man die Einrichtung, daß 
eine Woche der Portugiefifche General, die andre der 
Engliſche, Lord Galloway, und die dritte der Hollaͤn⸗ 
diſche General Fagel, das Commando haben ſollte. Es 
iſt leicht einzuſehen, wie uͤbel dergleichen Einrichtungen fuͤr 
das Ganze der Projecte ſeyn mußten. Indeſſen eroberten 
die Allürten verſchiedne Plaͤze. Der tapfre und brave 
Fagel that ſich hervor. Er belagerte am 30 April 
Valenza d' Alcantara, und eroberte es am 8 May, 
ohnerachtet der Commendant, Marquis de Villa⸗Fuer⸗ 
ta ſich aͤuſerſt vertheidigte, fünf Stürme auf der Bre⸗ 
ſche aushielt, ſich nachher durch Abſchnitte vertheidigte, 
und nicht eher eapitulirte, bis er verwundet war. Die 
Beſazung mußte ſich zu Kriegsgefangnen ergeben. 
Fagel ruͤkte hierauf vor Albuberque. Er nahm es | 
nach fieben Tagen ein. | 
Dien entworfnen Abſichten zu Folge, ſollte nun⸗ 
mehr Badajoz belagert werden. Die Truppen ruͤkten 
bis eine Meile von dem Orte, und blokirten es. Die 
Engländer wollten Ayamonte angreiffen, um ſich den 
— nach Andaluſten zu bahnen. 

3 | Man 
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Man hielt einen Kriegsrath, und beſchloß darin⸗ 
nen nichts. Man wendete ſich an den Hof zu Liſſabon, 
wo der König Carl alles in Bewegung ſezte, um feine 
Abſichten zu erreichen, und dort blieb, weil ſeine Gegen⸗ 
wart zu Liſſabon bey dem immer wankenden Miniſte⸗ 
rium, und ſchwaͤchlichen Könige noͤthig war, und man 
auſerdem auf eine neue Verſtaͤrkung von England war⸗ 
tete. König Carl drang auf die Belagerung von Ba⸗ 
dajoz, Ayamonte. König Peter widerſprach. Die 
Unternehmung unterblieb, und die beſtaͤndigen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche das Portugieſiſche Miniſterium in al⸗ 
len Dingen machte, indem es blos auf die Sicherheit 
der Grenze bedacht war, und nichts aufs Spiel ſezen 
wollte, erregten einen Kaltſinn zwiſchen dem Koͤnig 
Carl, und dem Koͤnige Peter. Der Hollaͤndiſche Ge⸗ 
neral Fagel, ein tapfrer unternehmender Offieier, mit 
welchem Carl ſeine Endzwecke alle erreicht haben wuͤr⸗ 
de, gerieth in allgemeines Mißverſtaͤndnis; und das 
Mißvergnuͤgen wurde mit jedem Tage auf allen Sei⸗ 
ten immer ſtaͤrker. Die Streitigkeiten, die nicht ſo 
bald geendigt wurden, verzögerten die Friegeifchen Ders 
richtungen, und gaben den Spaniern Zeit, ihre Trup⸗ 

pen zuſammen zu ziehen. Sie verſahen Badajoz, 
Alcantara, und Ciudad ⸗ Rodrigo mit Beſazungen 
und Lebensmitteln. Sie verſtaͤrkten ſich an den Gren⸗ 
zen, und die groſſe Hize, die in dieſem Clima mit dem 
Anfange des Junius eintritt, noͤthigte die benderfeitis 
gen Heere, die Erfriſchungsquartire zu beziehen. 

Inzwiſchen kam eine neue maͤchtige Huͤlfe aus 
England an. Der Admiral Schovel lief mit einer 
Flotte von hundert und dreyßig Segeln in den Tago 

ein. 
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ein. Auf dieſer Flotte befanden ſich funfzehn tauſend 
Mann kLandtruppen, über welche der Englaͤndiſche Ges 
neral, Graf Peterborough, das Obercommando hatte. 
Dieſer Graf war einer von den ſeltſamſten Menſchen, 
die je England hervorgebracht hat. Er hatte mehr als 
einmal die Rolle eines ſolchen Ritters geſpielt, wie fie 

in den Spaniſchen Romanen geſchildert werden. Er 
hatte mehr als einmal fein Vermögen feinen ritterlichen 
Entwürfen aufgeopfert. In feinem funfzehnten Jah⸗ 
re verließ er England, um gegen die Mauren in Afri⸗ 
ca zu fechten. Im zwanzigſten Jahre fing er die Re⸗ 

volution in England an, und war der erſte, der nach 
Holland zum Prinzen von Oranien uͤberging. Er ſah 
in der Folge faſt alle Europaͤlſche Hoͤfe und Länder, 
und ruͤhmte ſich, daß er derjenige Menſch ſey, der die 
meiſten Koͤnige und Poſtillons geſehen habe. Da⸗ 
mals wollte er eine groſſe Unternehmung auf Spanien 
ausführen; und fie gelang, fü wie gemeiniglich ſonder⸗ 
baren Maͤnnern groſſe Dinge gelingen. Er war dem 
jungen Könige Carl, dem er 5 diente, ſehr 
nuͤzlich. 

So bald Graf Peterborvugh mit ſeinem Heere 
zu liſſabon angekommen war; hielt man einen groſſen 
Kriegsrath. Beyde Könige, der von Portugal, und 
der von Spanien, die Anfuͤhrer der Flotte und der 
Landtruppen, die verwittwete Koͤnigin Catharina aus 
England, welche bey der Schwachheit des Koͤnigs von 
Portugal die Regierungsgeſchaͤfte beſorgte, der Fürſt 
von Lichtenſtein, der Amirant von Caſtilien, der Prinz 
von Braſilien, und der Graf von Corzana wohnten dies 
ſem Kriegsrathe bey. Der Prinz George von Darm— 


ſtadt 
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ſtadt kam eben, am 1 Julius, zu rechter Zeit dazu, 
von Gibraltar her, wo er die Feſtung errettet, und den 
Marſchal von Teffe zur Aufhebung der Belagerung ges 
noͤthigt hatte. Die Meynungen in dieſem wichtigen 
Kriegsrathe waren ſehr verſchieden. 

Lord Galloway behauptete, man muͤſſe Sans 
guedok angreifen, wo die bewafneten Calviniſten die 
Buͤlfe von England erwarteten: man haͤtte Verſtänd⸗ 

niſſe in den Sevenniſchen Gebuͤrgen, es waͤren mehr 
als zehntauſend Mißvergnuͤgte. Man koͤnne ſich ei⸗ 
nen Weg mitten in Frankreich hinein bahnen, und der 
Herzog von Savoyen wuͤrde nicht unterlaſſen, zu glei⸗ 

cher Zeit in Dauphine einzufallen. Wenn Ludwig 
XIV. in dem Herze ſeiner Staaten ſich in die Enge 
getrieben fähe, fo wuͤrde er feinen Enkel ſelbſt aus Spas 
nien rufen, und dieſes Reich zu ſchwach ſeyn, ſich zu 
beſchuͤſen. Dieſer Meynung traten die Engländer und 
Hollaͤnder, die Koͤnigin Catharina, und einige Portu⸗ 
gieſiſche Miniſter bey. 
| Der tapfre und vortrefliche Prinz George von 
Darmſtadt ſchlug eine groͤſſere Unternehmung vor. 
Er behauptete, man muͤßte die Belagerung von Bar⸗ 
cellona wagen, wo der neue König mit der lebhafteſten 
Ungeduld erwartet wuͤrde. Es wäre bereits eine Ver⸗ 
ſchwöͤrung zwiſchen dem groͤſten Theile des Adels, und 
den vornehmſten Bürgern der Stadt zu Stande ge⸗ 
bracht; in Vegueria de Vique waͤre die Empoͤrung 
ſchon ausgebrochen, und von da her wuͤrden allein 8,000 
Mann geſtellt werden. Das Verlangen ſich einer an⸗ 
dern Herrſchaft zu unterwerfen, hätte ſich ſchon in Va⸗ 


lencia und Arragonien ausgebreitet. Der Graf Eins 
fen⸗ 
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fentes waͤre Buͤrge fuͤr die Empoͤrung dieſer beyden 
Reiche, wenn nur der Koͤnig Carl mit einer gehörigen 
Armee erſchiene. Der Prinz unrerfiüztefeine Meynung 
mit einer Menge von Gruͤnden, ſchilderte den muthigen 
Geiſt, und die Ergebenheit der Cataloniſchen und Arra⸗ 
goniſchen Nation fuͤr das Haus Oeſterreich, zeigte wie un⸗ 
maͤchtig Philipp V. waͤre, der ſelbſt an ſeinem Hofe mit 
einer Menge von Mißvergnuͤgten, die er nicht ken⸗ 
ne, umgeben ſey; und bewieß, daß der Beſiz von Ca⸗ 
talonien einen leichten Weg zur Eroberung des uͤbri⸗ 
gen Spaniens oͤfnete. Die Meynung des Prinzen er⸗ 
hielt den Beyfall des Königs Carl, und aller Deutſchen. 
| Der Amirant von Caſtilien widerſezte ſich bey⸗ 
den vorgeſchlagnen Meynungen. Er ſprach, als ein 
achter Caſtilianer, der die Arragonier mit einem Nas 
tionalhaſſe betrachtet. Er verſicherte, Caſtilien wuͤrde 
niemals einem Prinzen gehorchen, der durch Arra⸗ 
gonien in dieſes Reich kaͤme. Caſtilien fey das 
vornehmſte Königreich, und wenn man dieſes einge⸗ 
nommen, muͤſſe ſich Arragonien, und alles uͤbrige bald 
ergeben. Wenn man durch Catalonien in Caſtilien 
eindringen wollte, wuͤrde man ganz Caſtilien in der 
Treue gegen Philipp V. beſtaͤrken, und nicht gluͤklich 
ſeyn. Er gab den Rath, Andaluſien anzugreifen: 
die Eroberung von Cadiz und Sevilla wuͤrde die reich⸗ 
ſte Provinz, die Niederlage des Handels von America, 
und die Macht Philipps in die Hande der Sieger brin⸗ 
gen. Zu Sevilla ſollte König Carl ſein Hoflager an⸗ 
legen, und von da nach Madrit ruͤken. Indeſſen foll 
te 5 — Armee in Eſtremadura einbrechen. 
Der 
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Der Koͤnig von Portugal, und viele ſeiner Mutter er⸗ 
klaͤrten ſich fuͤr dieſes Gutachten. 
| Bey ſo getheilten Meynungen kam in deer Be⸗ 
rathſchlagung nichts zu Stande. Man hielt am fol⸗ 
genden Tage eine zweyte. — Man muß etwas wa⸗ 
gen, ſagte der König Carl, und gab der Meynung 
des Prinzen von Darmſtadt den Ausſchlag. Man 
beſchloß, nach Barcellona abzuſegeln, ohne die Diver 
ſion mit dem Portugieſichen Heere nach Eſtremadura 
aufzugeben. 
: Der Amirant von Caſtilen empfand es übel, 
daß man ſeinem Gutachten nicht gefolgt war, und be⸗ 
trug ſich dabey unvorſichtig. Er erhielt auf ungeſtuͤ⸗ 
mes Anhalten vom Koͤnige Carl die Erlaubnis, ſich 
nach Eſtremoz zu begeben, um nachher zur Armee in 
Eſtremadura zu gehen; aber zugleich ein Billet, worin⸗ 
nen ihm der Koͤnig zu erkennen gab, daß er mit ſeinem 
Betragen unzufrieden ſey. Es war ſeinem hohen Gei⸗ 
ſte die aͤuſerſte Kraͤnkung, daß ihn der König Carl nicht 
ſo hoch ſchaͤzte, wie er ſich eingebildet hatte, und dieſe 
Kraͤnkung hatte er ſchon von dem erſtem Tage an, da 
er dem Könige zu Liſſabon aufwartete, empfunden. 
Sein zweydeutiges Betragen in dem Anfange der Re⸗ 
gierung Philipps V, und kurz vorher, ſo wie ſein hoher 
Caſtilianiſcher Sinn, der in mancherley Behauptungen 
uͤberfloß, hatten ihm die Gunſt des Koͤnigs entzogen. 
Er wurde, noch ehe er nach Eſtremoz abgehen konte, 
von einem Schlagfluffe überfallen, und ſtarb am fol⸗ 
genden Tage. Er ſtarb für Schmerz uͤber feine fehl⸗ 
geſchlagnen Hofnungen; und feine erhabne Wuͤrde war 
die 
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die Urſache der Verbitterungen ſeines Lebens, die er 
ſchon am Hofe Carls des Zweyten 80 erfahren hatte, 
und sed Todes. a 

Die vereinigte Engläͤndiſche und Holländiſche 
Flotte ſegelte im Anfange des Julius ab. König Carl 
war ſelbſt der Anführer dieſer Unternehmung. Er er⸗ 
ſchien am 1 Julius vor Cadiz, und ſtellte ſich, als 
wenn er auf dieſe Stadt einen Anſchlag gefaßt haͤtte. 
Er fegelte weiter nach Denia, und ſezte einen gewiſſen 
Mann, Baſſet, ans Land. Dieſer Baſſet war aus 
Valencia gebuͤrtig, hatte einige Jahre in Deutſchland 
gedient, und ſchikte ſich zu kuͤhnen und groſſen Unter⸗ 
nehmungen vortreflich. Er beſaß alle Eigenfehaften, 
welche andere zu Gefahren zu überreden, und ſelbſt zuerft 
ſich in ſie zu wagen, erfodert werden. Er flieg unter 
der Verkleidung eines Bettlers ans Land. Er erwarb 


ſich ſchnell einen Haufen Anhaͤnger. Um ſein Projeet 8 


gut auszuführen, zog er drey Vornehme in der Provinz 
auf ſeine Seite, Gil⸗Cabezas, Vincenz Ramos, 
und Pedro d' Avila. Dieſe verbreiteten die Bewe⸗ 
gung über das ganze sand. Eine Menge lief zuſam⸗ 


men. Baſſet wurde ihr General. Er ruͤkte vor die 


Stadt Denia, und zwang die furchtſamen Einwoh⸗ 
ner, ſich zu ergeben. Die Beſazung zog ſich ins 


EUR 


Schloß. Baſſet belagerte es, und drohte und vers 


ſprach ſo lange, bis ſich das Schloß auch ergab; in 


welchem keine lebensmittel waren. Er rief hierauf 
den Erzherzog Carl zum Koͤnige von Spanien aus, 
und uͤbernahm die Regierung als Unterkönig und Be⸗ 
fehlshaber aller Truppen im Koͤnigreiche Valencia. 
Die Neuheit dieſes kuͤhnen Streichs zog von allen Or⸗ 

8 ten 
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ten her Leute zuſammen; alle erkanten den neuen Un⸗ 


terkonig, und das ganze Königreich Valencia kam in 
Bewegung zu ſeinem Vortheile. Baſſet ſchafte ſogleich 
alle Auflagen ab, und obgleich eben ſo viel, wie vorher, 


zur Fortſezung des Krieges gegeben werden mußte, ſo 


hieffen doch dieſes alles freywillige Steuern, und man 
5 ruͤhmte die neue Regierung, und jedermann war zufrie⸗ 
den. Der Pobel will betrogen ſeyn, und dieſes gut 
und kuͤnſtlich zu thun, macht oft den groſſen Mann 
aus. — Baſſet bewieß ſich hier als einen ſolchen. 
Man erſtaunte auf der Flotte uͤber den Fortgang ſei⸗ 
ner Unternehmung, und ſchikte ihm zweytauſend regu⸗ 
firte Engländer zu, mit denen er das ganze Königreich 
Valencia wuͤrde eingenommen haben, wenn nicht ein 
Corps Spaniſcher Truppen unter dem General Zunin⸗ 
ga ihm entgegen gekommen waͤre; und den reiſſenden 
Fortgang ſeiner Unternehmung aufgehalten hätte s). 
Indem ein einziger Menſch den man aufs Ge⸗ 


rathewohl ans land geſezt, mit lauter von ſelbſt zuſam, 


8 mengelaufnen Volke bey nahe ein ganzes Koͤnigreich 
eroberte, führte König Carl die Unternehmung auf 
Barcellona aus. 

Die Flotte legte ſich den 22 Auguſt auf der Kuͤ⸗ 
ſte von Barcellona, im Angeſichte der Stadt vor An⸗ 
ker, und fieng an zu kanoniren. Die wenigen Reuter, 
die die Kuͤſte bewachten, e und die Truppen 
traten ans fand, 

In 
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In der Stadt fehlte es an allem, was zu einer 
Vertheidigung nöthig iſt. Es war nicht einmal gro⸗ 
bes Geſchuͤß genug da, noch Kanonierer, um das Feuer 
der Belagerer zu beantworten. Der gröſte Theil der 
Stadt war Oeſterreichiſch geſinnt. Eine Menge von 
Verſchwornen hinderten alle Gegenwehr, fo gut es ums 
ter dem Scheine der Treue anging. Viele von den 
Soldaten verſagten den Dienſt, und wenn ſie gezwun⸗ 
gen wurden, ſchoſſen fie ohne Kugeln. Die ganze 
Stadt ſtellte ſich beſtuͤrzt und unruhig an. Der Bices 
könig und Gouverneur, Don de Velasco hatte ſich 
durch die Schwaͤche ſeiner Regierung, die man bald 
merkte, noch mehr verhaßt gemacht, als er es vom 
Anfange an war. Die geringe Anzahl ſeiner Truppen, 
der Widerwillen der wenigen die er hatte, die geheime 
Anhaͤnglichkeit der Stadt an das Haus Oeſterreich, 
trieben feine verzweifelten Umſtaͤnde aufs höchſte. r 
vertheidigte ſich beſſer, als man vermuthete. 

Die Allürten führten die Belagerung von Bars 
kellona nur langſam fort. Die wahre geheime Urſa⸗ 
che davon war die Eiferſucht des Grafen Peterborough 
gegen den vortreflichen Prinzen von Darmſtadt, der 
der Urheber der ganzen Unternehmung geweſen war, 
und die Ehre des Gluͤks genoſſen hätte, wenn alles fo 
gleich gut von ſtatten gegangen wäre. Man hatte die 
Stadt ſchon 25 Tage belagert, ohne weit zu kommen. 
Man wollte die Ankunft der Mißvergnuͤgten erwarten, 
von denen der Prinz ſo groſſe Verſprechungen gethan 
hatte.  Diefe erſchienen auch endlich, nachdem fie 
ſchon den gröſten Theil von Catalonien dem Gehorſame 
des Koͤnigs Carl unterworfen En Er ſelbſt war 

B. K. Carls VI. G ban 
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ſchon am 29 August ans Sand geſtiegen, und munterte 
durch Befehle und Beyſpiel die Truppen auff. 

Der Prinz George Darmſtadt, und der 
Graf von Peterborough, reuten in der ganzen Pro⸗ 
vinz Manifeſte aus, in welchen ſie die Einwohner zur 
Ergebenheit an den König Carl ermahnten, und, zus 
gleich erklaͤrten, wie ſie keine andre feindliche Abſicht 
haͤtten, vielweniger, fuͤr England oder Holland etwas 


erobern, ſondern blos dem rechmaͤßigen Erben von 


Spanien, Carl dem dritten „ fein. Reich unterwerfen 


wollten. Dieſe Manifeſte wurden von den Anhän⸗ 
gern des Königs Carl genuzt. Der Graf Ciufentes, 
den wir oben beſchrieben haben, ging auf dem flachen 
kande umher, und ſezte alles in Bewegung. Die 
Stadt Vich, nebſt verſchiednen andern, erklärten ſich 
dffentlich fuͤr den König Carl. Einige tauſend Mann, 
unter denen viele Miquelets, aus den Pyrenaͤiſchen Ge: 


buͤrgen waren, ſtieſſen zu den Al lliirten Truppen. Sunfs 


zehnhunderb Mann Engländer nahmen Figueras ein. 
Sie hatten nicht einmal nöͤthig, die Beſazung aufzu⸗ 
fodern. Es lagen 60 Mann dariunen. Die Fe; 
ſtung Girona, ein wichtiger Plaz gege n Frankreich un⸗ 
terwarf fich, mit feiner Beſazung von 3 Compagnie; 
eben ſo ſchnell. Ganz Catalonien, bis auf die Feſtung 
Roſas, geriethei in die Gewalt der Allürten. 

ü Dreyhundert gebohrne Catalonier bewafneten ſi ch 
ſelbſt mit verroſteten Degen, alten Büchfen, mit Std⸗ 
ken, und Lanzen, und belagerten Lerida. Sie droh⸗ 
ten alles um die Stadt herum zu verwuͤſten, wenn man 
fi), nicht ergaͤbe. Man ergab ſich in voller Beſtür⸗ 
zung. Der Bee de Solis, welcher zur Vertheiz 
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digung rieth, mußte zu Fuſſe entfliehen, und nahm in 
der Eile nur ſein Breviar und zwey Bediente mit ſich. 
Der Gouverneur zog ſich mit feiner Beſazung ins 
Schloß. Die Soldaten verlieſſen ihn. Es blieben 
nur ſechs Kranke bey ihm, welche, ohne ihm ein Wort 
zu ſagen, den Feinden das Thor oͤfneten. Derglei⸗ 
chen Auftritte gab es damals mehr. Tortoſa, und 
alle umliegende Staͤdte erkanten die Herrſchaft des Kb⸗ 
nigs Carl. Man machte reiſſende Eroberungen, und 
einzelne Corps drangen ſchon in Arragonien und Bas 
lencien ein, wo ebenfalls der groͤſte Theil der Einwoh⸗ 
ner dem Intereſſe des Hauſes Oeſterreich zugethan war. 
Dem ohnerachtet war man im Begrif, die Be⸗ 
lagerung von Barcellona aufzuheben, und mit der Flot⸗ 
te wegzuſegeln. Nur die Standhaftigkeit des Königs 
Carl hielt noch den Grafen Peterborough ab. End⸗ 
lich zeigte er eine geheime Order der Koͤnigin Anna, 
durch welche er allerdings berechtigt war, wenn eine 
günftige Gelegenheit zu etwas groſſen ſich ereignete, 
Catalonien zu verlaſſen, und anderswo hin zu ſchiffen. 
Er wollte dem Herzoge von Savoyen zu Huͤlfe. 
Schon ließ er an der Kuͤſte zur Abreiſe Anſtalt machen, 
und ſtellte dem Könige Carl vor, daß die Unterneh⸗ 
mung auf Barcellona nicht gelingen könne, als ein 
beſonderer Zufall ſeine ganze e auf einmal 50 
änderte t). 
Dem Prinzen von Darmſtadt, welcher dieſe Un⸗ 
bewegen angerathen hatte, und auch der Urheber 
aller der gluͤklichen Vorfaͤlle in Catalonien war, der ſo 
zu Pe die Siedle der ganzen Bewegung war, dieſem 
| G 2 2 tap⸗ 
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tapfern Prinzen kam alles darauf an, einen entſchei⸗ 
denden Streich auf Barcellona zu wagen, ehe die Ei⸗ 
ferſucht des Grafen Peterborough, Flotte und ar 
pen wegführte, 


Die Drefi che war ſchon eröfuet in den Stadt⸗ 


gebaͤuden einige Verwuͤſtung angerichtet. Der Prinz 
beſchloß, mit ſtuͤrmender Hand das Schloß Montjui, 
welches der Stadt zur Bedekung dient, anzugreifen. 
Er erfuhr am 14 September, durch einen Uleberlaͤufer 
die Loſung, oder Parole, die der Gouverneur auf die 


kuoͤnftige Nacht ausgegeben hatte. Er verkleidet ſich ſelbſt 
in einen Grenadier, und ſtellt ſich an die Spize einer 


Anzahl Truppen, mit denen er, bey der Dunkelheit 
der Nacht bis zum Fuſſe des Walles komt. Hier 
giebt er, die Schildwachen zu betruͤgen, die ER und 
wird bis an den Graben gelaſſen. Seine Soldaten 
aber, die ſich nicht zu maͤßigen wußten, fangen, ohne 
Ordnung an zu ſchreyen: es lebe der Konig Carl. 
Die Spanier erkennen den Betrug, und vertheidigen 
ſich. Der Prinz wird durch eine Kanonenkugel am 
Schenkel verwundet. Einige ſeiner Soldaten tragen 
ihn zuruͤf, und da ſie glauben, auſer dem feindlichen 
Feuer zu ſeyn, legen ſie ihn auf die Erde, damit ihn 
der Wundarzt, ehe er ſich verblutete, verbinden könne. 
Indem ihn der Wundarzt verbindet, fälle ein Bomben 
ſolitter bey ihm nieder, erreicht feine Schulter, und 
loͤdtet ihn. — So opferte ſich der redlichſte und tap⸗ 
ferſte General des Königs Carl der Eiferſucht eines 
fremden Generals, des Grafen von Peterborough, auf. 
Er hätte die Gefahr eines folchen Ueberfals nicht noͤthig 
gehabt, wenn die RE mit der ordentlichen Bes 
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lagerung eifriger, und nicht im Begriffe gewefen wären, 


abzuſegeln, und das ſchoͤnſte Projeet, das ſchon zur 


Haͤlfte ausgefuͤhrt war, zu verlaſſen. Der Prinz von 


Darmſtadt verband die Eigenſchaften eines Helden mit 


> Faͤhigkeiten eines Staatsmanns. Da er die Fruͤch⸗ 


te zu genieſſen anfangen ſollte, riß ihn ſein Schikſal 
hinweg. König Carl vergoß Throͤnen uͤber dieſen Ver⸗ 
luſt, und fuͤhlte alles das unangenehme, was man fuͤhlt, 
wenn Schwierigkeiten, die andere Menſchen machen, 


und die wir nicht heben konnen, uns groſſe Opfer koſten. 


Kaum erfuhr der Graf von Peterborough den 
Tod des Prinzen von Darmſtadt, als er plözlich meins 
te, man koͤnne Barecllona wohl einnehmen; man duͤr⸗ 
fe nicht weg ſegeln. Nunmehr war die Ehre der Er⸗ 


oberung von Barcelona ganz fein eigen; nunmehr ließ 


er die Batterien gegen die Stadt verdoppeln. 


Gleich am folgenden Tage fiel eine Bombe in das 


Pulvermagazin der Stadt, und der Graf ließ ſogleich 


ſtuͤrmen. Er feste ſich in der Breſche feft, die noch 


ziemlich enge war. Er ruͤkte mit den Approchen im⸗ 
mer naͤher, und ließ zugleich die Stadt von den Schif⸗ 
fen beſchieſſen. Eine allgemeine Empörung in Bar⸗ 
cellona noͤthigte den Gouverneur sich endlich zu ergeben. 
Die Capitulation, welche aus 49 Artikeln beſtand, kam 
erſt am 9 October zu Stande. Am 14 October ſollte 


der Gouverneur, mit BR was ihm folgen wollte, 


abziehen. 

Ehße der beſtimte Tag erſchien, entſtand ein Auf⸗ 

ruhr in Barcellona. Der Gouverneur hatte beſchloſ⸗ 

ſen die Gefangnen, welche er wegen Vergehungen wi⸗ 

der das Spaniſche Intereſſe hatte in Verhaft nehmen 
G 3 
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laſſen, mit ſich hinweg zu fuͤhren. Dieſe Nachricht 
brachte das Volk in Empoͤrung. Es zog die Sturm⸗ 
glocke, erbrach die Gefaͤngniſſe, pluͤnderte die Käufer, 
und wollte alle Anhaͤnger Philipps V. toͤdten. Drey⸗ 
hundert von den mißvergnügten Cataloniern, welche 
fich ſchon ſeit einigen Wochen bey den Engländern vor 
der Stadt eingefunden hatten, drangen in die Stadt 
ein, um ſie zu pluͤndern. Der Gouverneur ſperrte ſich 
ins Schloß, und ließ den Grafen von Peterborough um 
Huͤlfe bitten. Sie verrathen uns, ließ er ihm ſa⸗ 
gen, wir capituliren aufrichtig, und ihre Trup⸗ 
pen zerſtoͤren die Stadt. Der Graf ließ ihm ſa⸗ 
gen, daß dies die Englaͤnder nicht wären, ſondern ihre 
eigne Landsleute die Catalonier. Er komt ſelbſt mit 
Englaͤndern zu Huͤlfe, verjagt die wilden Schaaren, 
die alle Straſſen durchwuͤten; er nimt ihnen ihre Beu⸗ 
te ab; er findet die Herzogin von Popoli, unter den 
Haͤnden der Soldaten, die ſie eben entehren wollen; 
er giebt ſie ihrem Gemahl wieder. Den Gouverneur 
laͤßt er in der Stille entweichen, und auf ein Schif 
bringen. Endlich, nachdem er alles beruhigt hat, 
nimt er von der Stadt Beſiz n). So kam König 
Carl noch fruͤher, als er ne zu den Beſiz 
von Barcellona. 

Der neue König ließ fi ich in feinem * 
tiere zu Sarria, huldigen. Am 23 October kam er 
ſelbſt in die Stadt. Man bezeigte Freudensbezeugun⸗ 
gen, die bis zur Ausſchweifung gingen. Barcellona 

hatte 
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hatte wirklich, fo wie ganz Catalonien, und der gröfte 
Theil von Arragonien, eine innere wahre Zuneigung 
für das Haus Oeſterreich. Dies war ein Werk des 
gebliebnen Prinzen von Darmſtadt, welcher noch un⸗ 
ter der Regierung des Königs Carl des zweyten, Statt - 
halter in dieſer Provinz geweſen war. Dieſe Zunei⸗ 
gung verdoppelte ſich bey der Gegenwart Carls des drit⸗ 
ten. Dies war das Werk der Weisheit und Guͤte 
dieſes Prinzen. Er nahm ſeine ordentliche Reſidenz zu 
Barcelona; nie war ein Eroberer der Treue und Er⸗ 
gebenheit feiner neuen Unterthanen mehr verſichert. 

Nachdem die Stadt Tarragona einem Haufen 
Englaͤnder, die ſich vor dem Plaze nur gezeiget, die 
Thore eröfnet, fo war ganz Catalonien, bis auf die 
Stadt Roſas, erobert. Der Graf Ciufentes fuͤhrte 
ein Heer von bewafneten Mißvergnuͤgten nach Arrago⸗ 
nien. Die ganze Provinz fing an zu wanken. Der Spa⸗ 
niſche General, Prinz von Tſerelas, kam den Eroberern 
mit 1200 Mann entgegen, und wollte über Higar in 
Catalonien eindringen. Er eroberte Aleanniz wieder, 
ſchlug einen Haufen Truppen bey Calandra, und be⸗ 
zeigte ſich ſo grauſam, daß er die Gefangnen zu funf⸗ 
zigen auf einmal aufhaͤngen ließ. Dieſe Grauſamkeit 
empörte die Gemuͤther noch mehr, aber das Spaniſche 
Naturel gab nicht nach. Es floß zehn Jahr hindurch 
in Catalonien Buͤrgerblut. Der Prinz Tſerckas konte 
nichts wichtiges ausrichten; er mußte Catalonien und 
einen Theil von Aten in den Händen | ber Sie 
ger laſſen. 
Baſſet, von dem wir Ib ech 2 ſezte 
er ſonderbaren Eroberungen immer fort. Sein 
8 * er 
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Heer verſtaͤrkte ſich taͤglich. Er nahm Oliva ein, in⸗ 
dem der Spaniſche Oberſte Nebot, mit ſeinem ganzen 
Regimente zu ihn uͤberging. Er nahm Gandia ein: 
er unterwarf ſich das platte Land: er ruͤkte vor die 
Hauptſtadt Valencia. Was eine raſende Verwegen⸗ 
heit zu ſeyn ſchien, wurde eine glänzende Eroberung; 
alles gluͤkte dem ſonderbaren Manne Baſſet. Kaum 
erſchien er vor den Thoren von Valencia, ſo trat der 
Graf Cardonne in der Stadt an die Spize derjenigen, 
welche ſich fuͤr den Koͤnig Carl erklaͤrten. Der Vice⸗ 
könig verließ die Stadt: das Volk eroͤfnete die Thore, 
und rufte Carln den dritten zum Könige aus. ‚Dap 
fet zog in die Stadt: er hatte fuͤnfhundert Fußgaͤnger, 
und dreyhundert Reuter bey ſich. Er gab ſo gleich 
ſeinen Charakter als Vicekduig von Valencien zu er⸗ 
kennen, trat aber dieſe Wuͤrde ſo gleich dem Grafen 
Cardonne ab. Alles in Valencia ſegnete die neue Res 
gierung: alles war froh: denjenigen, die ſich entfernen 
wollten, erlaubte man die Stadt zu verlaſſen. 

Durch die Eroberung von Kativa gerieth ganz 
Valencia in die Gewalt des neuen Koͤnigs: nur 
Alicante und Peniscola gehörte noch dem Könige 
Philipp. 

Die Armee, welche von Portugal aus in — 
nien eindringen ſollte, hatte indeſſen Badajoz belagert. 
Der Marſchal von Teſſe kam der Stadt zu Hilfe, 
Er wäre in Catalonien noͤthiger geweſen; denn ben 
Badajoz ſtritten ſich die verſchiednen Generale der Al 
lirten Armee fo ſehr unter einander, daß nichts groſſes 
ausgerichtet wurde. Er ging in einer regneriſchen 
Nacht uͤber die Guadiana, durchwatete eine Furth, 
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und ſezte ſich in der Naͤhe eines Kanonenſchuſſes von 
den Alliierten. 

Man haͤtte Badajoz mit Sturm einnehmen: 
man hätte nachher wenigſtens den Marſchal von Teffe, 
der weit ſchwaͤcher war, angreifen konnen. Man that 
nichts, denn kein General wollte das thun, was der 
andere wollte. Am elften October fiel eine Bombe 
aus der Stadt auf eine von den Batterien der Bela⸗ 
gerer. Sie nahm ein Stuͤk von der Batterie, und 
einige Kanonierer hinweg. Sogleich wollten alle Por⸗ 
tugieſen entlaufen. Die Generale Galloway und Fa⸗ 
gel liefen auf die Batterie, und ermunterten die Sol⸗ 
daten. Sie ſtrekten beyde Haͤnde, zum Zeichen der 
Ermunterung, in die Hoͤhe; indem ſie in dieſer Stel⸗ 
lung bey einander ſtanden, kam eine Kanonenkugel, 
und riß dem General Fagel den Ermel, und dem Lord 
Galloway den rechten Arm bis an den Elnbogen weg. 
Die Verwundung des Lords war deſto wichtiger, weil 
nun Niemand mehr dem Hollaͤndiſchen General Fagel 

gehorchen wollte. 

Die Portugieſiſchen Generale beſchloſſen, die Be⸗ 
lagerung aufzuheben, und ſich zuruͤkzuziehn. Umſonſt 
ſprach Fagel ihnen Muth ein. Vamus, Seignor, 
vamus au campo, (wir gehn mein Herr, wir gehn 
ins Lager) ſchrien alle Portugieſiſchen Generale ihm ent⸗ 
gegen. Die Belagerung von Badajoz wurde aufge⸗ 
hoben; die Armee verließ ihr Lager, verſchiedne Beute 
dem Feinde, und hielt nicht eher ſtille, bis ſie ſich an 
einem ſichern Orte befand. Sie war beynahe noch ein⸗ 
mal ſo ſtark, als die Armee des werbe von Dat 
vor der ſie flog. 2 
a 85 1 | u Am 
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Am Hofe zu Madrit vermehrte ſich die Unruhe 
und Uneinigkeit der Groſſen. Der Franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte Amelot, welcher alles ſeinem Willen unterwarf, 
beleidigte faſt alle Groſſen des Reichs: er und die Prin⸗ 
zeßin Urſini beherrſchten Spanien. Der Koͤnig Phi⸗ 


lipp war gendthigt, ſich nach dem Franzoſen zu beque⸗ 


men, denn von Frankreich her erwartete er die Erret⸗ 
tung, die ihm ſein Reich nicht geben konte. Er war 


ein Konig von einem weitlaͤuftigen Staate, ohne Sol⸗ 


daten, ohne Geld, ohne Ingenieurs, ohne Kanonen, 


und Kriegsbeduͤrfniſſe. Frankreich gab alles; man 


wußte nicht, ob es Frankreich ehedem mehr gekoſtet, 
Spanien zu befiegen, als izt, es zu beſchuͤzen x). 
95 In den andern Landern Europens, in denen die 
Waffen gefuͤhrt wurden, geſchahe für die Angelegenhei⸗ 
ten des Königs Carls nichts wichtig vortheilhaftes. 
In Italien hatte der Herzog von Savoyen Verluſt. 
Die Feſtung Verua, die Vormauer von Turin, ging 
nach einer Belagerung von fuͤnf Monathen verlohren. 
Dieſe Belagerung iſt eine der werkwuͤrdigſten in dieſem 
| Jahrhunderte geweſen. Nicht allein, weil ſie ſo lange 
gedauert; ſondern fie koſtete den Franzoſen 6 Generale / 
547 Officiers, 30 der beſten Ingenieurs, und 12,000 
Soldaten, ohne den vielen Verwundeten. Man rech⸗ 
nete, daß über 200,000 Kanonenſchuͤſſe auf die Fe⸗ 


ſtung geſchehen, und mehr als 50,000 N an 


Feuerkugeln hineingeworfen worden. 
; Ganz Savoyen und Piemont kam in die Hände 
der En, Ilse each von 3 belagerte Nizza, 


* 
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und nahm es, nach langer Arbeit, ein. Villafranca, 
Montmelian gingen verlohren. Der Herzog von Ber⸗ 
wyk, der Herzog von Vendome, und deſſen Bruder, 
der Grosprior von Vendome, hatten eine ſo uͤberlegne 
Macht, daß der Prinz Eugen, der in dieſem Lande comz 
mandirte, ihnen nicht Widerſtand leiſten konte. Er 
machte Bewegungen: er eroberte einige Plaͤze im May⸗ 
laͤndiſchen: er ging den Feinden endlich entgegen, und 
grief am 16 Auguſt (1705) den Grosprior von Vendo⸗ 
me bey Caſſano an. Dieſem hatte ſein Bruder, der 
Herzog, eine groſſe Verſtaͤrkung zu Huͤlfe geführt. 
Die Schlacht ging um 2 Uhr Nachmittags an. 
Prinz Eugen ließ die Feinde angreifen. Sie ſtanden 
hinter der Adda und einem Canale, welchen ganze Ba⸗ 
taillonen der Oeſterreichiſchen Armee durchwateten. 
Hinter dieſem Canale folgte ein zweyter, noch gröffer, 
und tiefer. Man ſeuerte von beyden Seiten mit un⸗ 
glaublicher Hize. Die Franzoſen blieben in ihrer Stel⸗ 
lung / und die Allüirten, drey Stunden lang. Eugen 
ging uͤber die Adda in ſeine vorige Stellung, und erwar⸗ 
tete den Feind, welcher ebenfals in ſeiner vorigen Stel⸗ 
lung die Kaiſerlichen erwartete. Beyde Theile ſchrie⸗ 
ben ſich den Sieg zu; und er war fuͤr beyde Theile oh⸗ 


ne Nuzen. Es war ein mörderifches Gefechte gewe⸗ 


fen: es koſtete jeder der beyderſeltigen Armeen über vier 
tauſend Mann. Eugen ſchrieb ſelbſt an den Kaiſer: 
es iſt nicht zu beſchreiben, was für ein groffes Feuer, der⸗ 
gleichen ich noch niemals geſehn, von beyden Sei⸗ 
ten, und ohne Aufhören geweſen fey.,, Dieſes alles 
war e aufgeopfert. Eugen war ſelbſt verwun⸗ 
det. Der Grosprior von Vendome, der als Pine: 

; zu 
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zu Verſailles verehrt wurde, fiel zu gleich in Ungnade. 
Er mußte die Armee verlaffen: er hatte zu viel Volk 
aufgeopfert. Die Franzoſen blieben Meiſter von ih⸗ 
ren Eroberungen, und machten Anſtalten zur AB 
rung von Turin ). 

In Deutſchland und in Flandern fiel nichts merk 
wuͤrdiges vor. Weder Villars und Marlborough in 
Deutſchland, noch Villeroi und Sparr in Flandern 
thaten etwas anders, als daß ſie einander beobachteten, 
Verſchanzungen, kleine Feſtungen einnahmen, kleinere 
Gefechte hielten. Begebenheiten, die keine Folgen ha⸗ 
ben, ſind nichts. | 

Der Bruder des Königs Carls Kaiſer Joſeph, 
dicht ihn an ſeinen zwey Hauptgegnern in Deutſch⸗ 
land. Er erklaͤrte die Churfuͤrſten von Coͤln und Bay⸗ 
ern in die Reichsacht. Er ſtillte eine Empoͤrung der 
Bauern in Bayern, welche gefaͤhrlich zu werden ange⸗ 
fangen hatte. Der Churfuͤrſtin, welche nach Venedig 
gereißt war, und ſich verdaͤchtig gemacht hatte, wurde 
die Ruͤkkunft verſagt. Die Hauptſtadt München wur⸗ 
de mit Kaiſerlichen Truppen beſezt. 

So ſehr der Franzöſiſche Hof die Thronbeſtei⸗ 
gung Koͤnigs Philipp des V. mit unbeſchreiblich viel Ko⸗ 
ſten von Geld und Machen. vertheidigte, ſo eifrig wuͤnſch⸗ 
te er den Frieden. Der Praͤſident Rouille ging verkleidet 

1 wo Bead, und ſezte alle aue Mittel in Bewe⸗ 
gung, 

5 5 Geſchichte des Koͤnigs Victoris Amadei von Sardinien 
im Geneal. Archiv. I. Th. 1732. S. 320 u. ff. Le⸗ 

ben Eugenii Herzogs von Savoyen i im Bücher: : Cabi- 

net I. Eingang S. 57 u. ff. Rincks Leben Kaiſers 


Tofephi. Th. 2. S. 71 u. ff. Lamberty Memoires, 
Tom. III. pag. 506 fey. | 
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gung, die Allianzen mit dem Hauſe Oeſterreich zu ſtoͤ⸗ 
ren. Es kamen andre geheime Abgeſandten dazu: es 
kamen verſchiedne Schriften zum Vorſchein. Man 
ſtellte vor, daß, wenn Frankreich ſo ſehr geſchwaͤcht 
würde, wie es die Alliirten ſuchten, alsdenn Oeſterreich 
die uͤberwiegende Macht in Europa werden wuͤrde, 
daß alles, was man der Krone Frankreich abnehmen 
könne, dem Hauſe Oeſterreich zu fallen wuͤrde, daß 
das Gleichgewicht von Europa ſinken wuͤrde, und daß 
alsdenn nichts der Macht Oeſterreichs wuͤrde widerſte⸗ 
hen koͤnnen. Dieſe ſeichten Vorſtellungen wurden 
bald durch andre widerlegt. Die Alliirten lieſſen ſich 
nicht irre machen. England, Holland, bewaͤhrten ih⸗ 
re Freundſchaft gegen Oeſterreich, und beſonders dem 
Erben der Spaniſchen Monarchie, dem Könige Carl, 
aufs neue z). Der Herzog von Marlborough zeigte 
hier abermals den groſſen Staatsmann, der in ihm 
mit dem groſſem Krieger, zugleich wohnte. Durch 
ſeine Triebfedern bewogen beſchloß England und Hol⸗ 
land, den Krieg in Italien, Flandern, und Spanien, 
angreifungsweiſe zu fuͤhren. Marlborough hatte be⸗ 
wieſen, daß in dieſem Jahre, drey oder vier Millionen 
mehr die Koſten der Fortſezung des Krieges auf drey 
oder vier Jahr laͤnger erſparen wuͤrden. Der 1 
und die Zuruͤſtungen verdoppelten fih.- . 
Zwey regierende Koͤnige in Spanien, und zwey 
entgegengeſtellte Reſidenzen theilten dieſes Reich in all⸗ 
gemeine Partheyen. Catalonien, Valeneien, und Ar⸗ 
ragonien blieb dem Hofe zu Barcelona mit unwandel⸗ 
barer Treue ergeben. Caſtilten war, verſchiedne miß⸗ 
r ver⸗ 


3 bert y Mei Tom. III. pag. 550 feg. it. pag. 768. 
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vergnuͤgte Groſſen ausgenommen, dem Hofe zu Ma⸗ 
drit zugethan. Der Nationalhaß der Caſtilianer ge⸗ 
gen die Arragonier wurde die Stuͤze des ſchwachen 
Throns des Koͤnigs Philipps V. Der verſtorbne Ami⸗ 
rant von Caſtilien hatte nicht Unrecht gehabt, als er 
in dem Kriegsrathe zu Liſſabon behauptete, die Caſti⸗ 
lianer wuͤrden keinen Koͤnig ſo leicht annehmen, der 
durch Arragonien zu ihnen kaͤme. Wenigſtens erhielt 
dieſer Umſtand viele in der Ergebenheit gegen Philipp V, 
welche ſonſt gewankt haͤtten. Viele von den Groſſen 
waren dennoch mißvergnügt. König Philipp wurde 
ganz vom i Franzöſiſchen Hof beherrſcht. Er ſchien nur 
Statthalter von Spanien zu ſeyn. 

Er fing ſchon im Februar des Jahrs 1706 an, 
Truppen nach Arragonien zu ſenden. Der Marſchal 
von Teſſe commandirte fie. Der Koͤnig Philipp ſelbſt 
reiſete den 23 Februar von Madrit zu der Armee des 
Marſchals ab. Der Graf de las Torres fuͤhrte Trup⸗ 
pen nach Valencia. kudwig XIV. ſchikte feinem En⸗ 
kel doppelte Huͤlfe. Der Herzog von Noailles ruͤkte 
a friſchen Truppen, durch die Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, 

Der Marſchal von Berwyk wurde nach Eſtre; 
be gegen die Portugieſiſche Armee geſandt. 

Koͤnig Carl zu Bareellona hatte 10,000 Mann 
Engländer, die unter den Befehlen des Grafen Peter⸗ 
borough ſtanden, und 9,000 Cataloniſche Soldaten. 
Dieſe Provinz ſah die Gefahr ein, die ſie bedrohte. 
Sie errichtete auf eigne Koſten zwey Regimenter. Die 
Ergebenheit der Einwohner, welche fie beym Anblike 
Franzöſiſchſpaniſcher Truppen ſögleich bewafnete, wur⸗ 
de die e des neuen Koͤnigs. 

Alle 
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Alle Uebel, welche die Erbitterung und Wuth, 
bey einem buͤrgerlichen Kriege über die Länder verbrei⸗ 
tet, uͤberhaͤuften izt Spanien. Die Feldherren Phi⸗ 
lips zeigten ſich ſehr grauſam, und ſo, wie Soldaten, 
welche nur ein Land verwuͤſten wollen, das ſie nicht zu 
behaupten hoffen. Die Entſchloſſenheit, welche die 
Verzweiflung den Arragoniern und Cataloniern eingab, 
war eben ſo unglaublich, als die Grauſamkeit der Sol⸗ 
daten Philipps. Der Graf de las Torres ließ in Va⸗ 
lencien die Guͤter der Anhänger Carls verheeren, und 
ihre Haͤuſer verbrennen. Er verfolgte mit Feuer und 
Schwerdt. Die Stadt Villa⸗Neal vertheidigte 
ſich gegen den Grafen. Er ließ ſeine Soldaten voller 
Wuth ein Thor aufſprengen, und alles in der Stadt 
umbringen. Es wurde Niemanden das leben geſchenkt: 
es wurde kein Geſchlecht, kein Alter geſchont. Die 
Stadt wurde in Brand geſtekt. Die Engländer, die 
zur Beſazung d darinnen lagen, zogen ſich aufs Schloß, 
und ergaben ſich zu Kriegsgefangnen. Ein kleiner 
Flecken, Quarto, zündete ſich ſelbſt an, voll Verach⸗ 
tung gegen die Verzeihung, die ihnen der Spaniſche 
General anbot. Greiſe, Weiber, und Kinder hatten 
den Ort vorher verlaſſen: die Zurüfgebfiebnen verbrann⸗ 
ten ſich und die Stadt mit ihren eignen Haͤnden. Ders 
gleichen traurige und unmenſchliche Auftritte machten 
den Krieg in Spanien den wilden Kriegen des Alters 
thums gleich; und man ſahe von neuen, daß Grau⸗ 
ſamkeit den Heroiſmus erzeugt. 

a Die Hauptarmee, bey 7 der König Phi g 
lip ſelbſt war, ruͤkte vor Barcellona. Sie beſtand 
aus ge Mann alten Truppen, Sie wurde durch 
de 


* 
en 
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die Corps unter den Marquis von kegal, und dem Her⸗ 
zoge von Noailles, verftärft. Der Marſchal Teſſe 
hatte den Oberfehl. Die Belagerung fand viele Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Laufgraben, die ſich bis ans Ufer des 
Meers erſtrekten, konten nicht eher, als im Anfange des 
April geöfnet werden. Den 23 April brachte man die 
Circumvallationslinie zu Stande. Indeſſen ſchikte 
Ludwig XIV. den ganzen noch übrigen Reſt feiner Sees 
macht den Belagerern zu Huͤlfe. Sie beſtand aus 
25 Schiffen. Der Graf Tonlouſe commandirte fie, 
und fing an die Stadt zu bombardiren, indem die Spas 
niſchen Landtruppen von Santa⸗Matrona her die 
Waͤlle beſchoſſen. Sie hatten das Kapuceinerflofter, 
und alle Haͤuſer, die zwiſchen der Stadt und dem 
Schloſſe Monjui lagen, beſezt. Durch eine von je⸗ 
nen Irrungen der Menſchen, die ſo oft groſſe Schikſa⸗ 
le hindern oder erzeugen, hatte man den Entſchluß ge⸗ 
faßt, vor allen andern das Schloß Monjui zu erobern, 
welches die Stadt bedekte, und deſſen Einnahme, die 
Einnahme der Stadt leicht machen mußte. Man ver⸗ 
darb dabey die Zeit, verlohr einen Sturm, den man 
ohne Laufgraben wagte, und durch unmizes Aufhalten 
vor dem Schloſſe die groſſe Gelegenheit, dem Kriege 
durch einen einzigen Streich ein Ende zu machen. 
Es wird der Nachwelt kaum glaublich feinen, 
daß ein König in einer eroberten Provinz fich in einer 
Feſtung belagern laßt, die zu Waſſer und zu Lande ein⸗ 
geſchloſſen ihm keine Ausflucht gewähren kan; und noch 
dazu ohne irgend eine Huͤlfe, oder Entſezung von einer 
nahen Armee erwarten zu konnen. Dies war izt das 
Schikſal des Koͤnigs Carls. Ber RT 
Der 
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Der Koͤnig war jung, zwanzig Jahr alt, voll 
Eifer fuͤr ſeine gerechte Sache, voll Liebe gegen ſeine 
ihm getreuen Buͤrger. Wenn ein Fehler dabey war, 
ſo war es der hoͤchſte Grad des Heldenmuths, und der 
Koͤnigsliebe, ein Fehler, der die tiefſte Verehrung vers 


dient. Aber die Generale begingen einen Fehler, den 
man nicht ſo leicht vertheidigen kan, und den blos die 


Gunſt des Schikſals rechtfertigte. 
Die Englaͤnder, die Cataloniſchen Soldaten, 


alle Einwohner von Barcellona erkanten den Werth 
der Grosmuth ihres Koͤnigs. Sie erklaͤrten mehr als 


einmal, daß ſie den Entſchluß gefaßt, den Plaz bis aufs 
aͤuſerſte zu vertheidigen, ohne einigen Vorſchlaͤgen zum 


Vergleiche Gehoͤr zu geben. Dazu waren alle, ſogar das 


weibliche Geſchlecht, entſchloſſen. Prieſter und Moͤn⸗ 
che ergriffen die Waffen. Die Capuziner knuͤpften ih⸗ 
re Baͤrte mit Baͤndern zuſammen, und fochten tapfer. 
Man unternahm bftere Ausfälle: in einem dergleichen 
wurden fo gar die faufgraben in Brand geſtekt. Die 
Gegenwart des Koͤnigs Philipps ermunterte im Gegen⸗ 
theile den Muth der Belagerer, deren ganze Wuth auf 
Monjui gerichtet war. Sie eroberten endlich dieſe 
Schuzwehr von Barcellona am 25 April, nachdem der 
Englaͤndiſche General Dunneval durch einen Muske⸗ 
tenſchuß getoͤdtet worden war. 

Der Abend eben dieſes Tages wurde fuͤr n 
Könige wichtig. 

Der Fuͤrſt von lichtenſtein, und der Graf Peter⸗ 
borough hielten es, nach der Eroberung von Monjui, 
für zu gefährlich, daß König Carl in Barcelona blieb. 
Sie riethen ihm, die rar dunkle Nacht zu nuzen, und 

B. K. Carls VI. 8 die 
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die Stadt zu verlaſſen. Man machte den Plan dazu: 
die Englaͤndiſchen Garden hielten ſich ſchon in Bereit⸗ 
ſchaft, ihn auszufuͤhren. Die Einwohner von Bar⸗ 
eellona aber geriethen darüber in Verzweiflung. Sie 
glaubten, wenn Carl ſich entfernte, ſey alles verlohren. 
König Carl erfuhr dieſe Geſinnung. Er hatte die 
Grosmuth, ſo heftig auch der Graf Peterborough in 
ihn drang, ſich zu entſchlieſſen, in Barcellona zu blei⸗ 
ben. Er verſicherte die Einwohner, er ſey entichlof: 
ſen, ihr Schikſal mit ihnen zu theilen, und mit 
ihnen zu ſterben. Dieſe Verſicherung ermunterte 
alle eee ihr Leben zur Vertheidigung eines Pla⸗ 
zes aufzuopfern, in dem ein fo geliebter König ſich befand. 

Der neue Muth gab den Einfal, unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der dunkeln Nacht einen Ausfal zu thun. Die 
Hize dieſes Ausfals war dem Muthe der Truppen an⸗ 
gemeſſen. Die Beger geriethen in die aͤuſerſte 
Beſtuͤrzung. 
| Im Lager des Koͤnigs Philipps breitete fich das 
Geruͤcht aus, die Catalonier haͤtten das Hauptquartier 
des Koͤnigs angegriffen. Jederman lief hin, um den 
König zu retten, ſelbſt der Herzog von Noailles, ob er 
gleich mit Pocken ganz bedekt war. Der Koͤnig wußte 

in ſeinem Quartiere von nichts: der Laͤrm und Tumult 
ließ = etwas groſſes befu ürchten. Die Verwirrung 
im Lager wurde allgemein: jeder ergrif die Waffen, 
und es koſtete lange Zeit Muͤhe, ehe die Ruhe wieder 
hergeſtellt wurde. 

Am folgenden Tage erfuhr man, daß der Graf 
Ciufentes mit zehn tauſend Cataloniern angeruͤkt ſey, 
au das Lager des Koͤnigs einfchlöffe Izt wollte der 

Mar⸗ 
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Marſchal von Teſſe, daß König Philipp nicht länger 
bey der Armee bliebe. Es mußte ein Sturm unter 
nommen werden, und man war nicht ſicher, daß nicht, 
waͤhrend demſelben, die zehntauſend Catalonier, die um 
das Lager ſtanden, in den Ruͤken fielen. Gerieth der 
Sturm nicht, ſo hatte Koͤnig Philipp das aͤuſerſte zu 
erwarten. Wenn er aber auch gelang, ſo war man 
dennoch weder fuͤr den Feinden in der Stadt, noch den 
auswaͤrtigen, in Abſicht des Koͤnigs, ſicher. Die 
Spaniſchfranzoͤſiſche Armee beſtand nur noch aus 
16,000 Mann regelmäßiger Truppen. Philipp würde 
vielleicht die Armee verlaſſen haben, aber die Spani⸗ 
ſchen Generale, welche ſich bey der Armee befanden, 
wollten durchaus, daß der König da bleiben ſollte. So 
wurden zu gleicher Zeit beyde Gegenkönige, der in Bars 
cellona, und der vor der Stadt, auf gleiche Art gross 
muͤthig, und faßten den Entſchluß, mit ihren Solda⸗ 
ten gemeinſchaftlich alles Schikſal zu erwarten. 
Der Sturm ſollte endlich angehen. Es wurden 
am s May alle Veranſtaltungen dazu getroffen, den 
Truppen die Stellungen angewieſen, die ſie einnehmen 
ſollten, die Nacht zu Zuruͤſtungen angewandt. Mit 
Anbruch des Tages ſollte der Sturm unternommen 
werden. In eben der Nacht bringt ein Avisſchif dem 
Grafen von Toulouſe die Nachricht, daß eine ſtarke 
Engländifche Flotte ankomme. Der Graf hatte den 
gemeſſenſten Befehl, ſich mit feiner Flotte in die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Hafen zu wenden, fo bald eine Englaͤndiſche 
ankaͤme. Man konte den noch uͤbrigen Reſt der Fran⸗ 
zoſiſchen Seemacht nicht fo aufopfern. Der Graf 
von ER ſchifte mit feiner Flotte in der Nacht das 
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von. Dieſer Umſtand veränderte alles bey der Land- 
armee des Koͤnigs Philipp. Man war in Beſtuͤrzung 
wegen Annaͤherung der Englaͤndiſchen Flotte, man 
fuͤrchtete ſich für die Armee des Grafen Ciufentes. 
Man ſchob den Sturm auf. So wurde Koͤnig Carl 
in eben dem Augenblike errettet, in welchem die aͤuſer⸗ 
ſte Gefahr erſchien. 
i Der Englaͤndiſche Admiral Leake ſegelte in den 
Hafen vor Barcellona mit 5s Kriegsſchiffen, und vie⸗ 
len Transportſchiffen, und Fahrzeugen ein. Das Zus 
belgeſchrey der Cataloniſchen Truppen, die auf den Ge⸗ 
buͤrgen ſtanden, und ein dreyfaches Schieſſen wurde 
in Barcellona gehoͤrt. Die Nachricht von der ange⸗ 
kommenen Huͤlfsflotte lief gleich darauf ein. 
Eine Kriegsliſt des Admirals Leake brachte die 
ohnehin ſchon furchtſamen Spanier und Franzoſen noch 
mehr in Furcht. Er ließ das Geruͤchte ausſtreuen, 
er hätte 10,000 Mann Fußvolk, und 2,000 Reuter 
mitgebracht. Dieſes zu beſtaͤtigen, mußten ſich die Ma⸗ 
troſen wie regelmaͤßige Truppen kleiden. Am Tage 
zeigten fie ſich auf dem Lande: in der Nacht kehrten fie 
zu den Schiffen zuruͤk. Die Furcht, die Verwirrung 
bemaͤchtigte ſich des ganzen Heers des Koͤnigs Philipp. 
Man zitterte drey Tage: man beſchloß die Aufhebung 
der Belagerung, und die Armee trat den Marſch von 
Barcellona hinweg, am rr May vor Mitternacht, an. 
Der Ruͤkzug geſchahe in groſſer Unordnung; die 
engen Wege durch welche die Armee mußte, waren 
alle mit Truppen der Mißvergnuͤgten beſezt, und ſie 


richteten deſto mehr Volk zu Grunde, da das Schre⸗ 


ken ſich unter den Spaniern und Franzoſen allgemein 
aus⸗ 
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ausgebreitet hatte. König Carl that mit dem Anbru⸗ 
che des Tages einen Ausfal, und ließ ſogleich die Fein⸗ 
de verfolgen. Er ruͤkte in das feindliche Lager, und fand 
auſer einem groſſen Vorrathe von Waffen und bebens⸗ 
mitteln, 106 Kanonen, 60 Mörfer, Sooo Faͤſſer Puls 
ver, eine groſſe Menge von allerhand Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen. Dieſe Begebenheit war wichtiger als eine groß 
ſe Schlacht. Der Sieg, die Beute, die Flucht der 
Feinde war ohne Verluſt erhalten. Die Anhaͤnger 
des Hauſes Oeſterreich vermehrten ſich, die Parthey des 
Koͤnigs Carls bekam neuen Muth, und Hein fluͤchtige 
Feinde vor ſich, und ofne Wege. 

Zum Unglük für die fliehende Armee ereignete 
ſich an dieſem Tage eine ſeltne und ungewohnliche Som 
nenfinfternis. Die Dunkelheit war ſo groß, daß die 
Truppen ihren Marſch nicht fortſezen konten. Die 
Sterne glaͤnzten 3 Stunden. Alles gerieth in Ver⸗ 
wirrung und Furcht. Selbſt die Thiere ſchienen Ban⸗ 
gigkeit zu empfinden. Das Pferd, welches der König ritt, 
blieb einigemal voll Schreken ſtehen. Der König aber 
blieb bey allen dieſen Umftänden ungemein ſtandhaft. 
Er ging nach Perpignan, und kehrte von da mit ei⸗ 
nem kleinen Gefolge nach Spanien zuruͤk. 

Es fehlte nicht an Perſonen, welche den Geer 
len, beſonders dem Marſchal von Teſſe, die Schuld 
der mißlungnen Unternehmung zuſchrieben. Man be⸗ 
hauptete ſogar, der Marſchal haͤtte ſein Betragen nach 
dem geheimen Wunſch des Herzogs von Bourgogne ein⸗ 
gerichtet, welcher durchaus den Frieden wollte, und fe 
nem Bruder nicht mit ſo vieler Aufopferung Frankreichs 
geholfen zu ſehn wünſchte⸗ Die menſchliche Bosheit 
H 3 iſt 
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iſt nirgends gefchäftiger, als wo es Ungluͤk giebt, und ſucht 

alsdenn durch Laͤſterung die Groſſen, die man beneidet, 

zu ſtuͤrzen. 

Koͤnig Carl beſchloß die Beſtürzung der Feinde 
zu nuzen, und mit der Armee den geraden Weg nach 
Madrit zu nehmen. Der Graf Peterborough ging 
mit einem Corps von 7,000 Mann voraus, nach Va⸗ 
lencia, wo er den König erwarten wollte. Er ſtreifte 
nach Requena und nahm es ein. Der Weg nach der 
Hauptſtadt war erofnet. Jedermann wunderte ſich, 
daß König Carl ſich 4 Wochen zu Barcellona aufhielt, 
und am 23 Junius den Weg nicht nach Caſtilien, ſon⸗ 

dern nach Arragonien, nahm. Er wurde zu Sarra⸗ 
goſſa als König proelamirt, am 25 Junius, und Han 
vom Koͤnigreiche Arragonien. 

Dieſe Maasregeln des Koͤnigs Carl fanden Wie 
Gegner. Die Englaͤndiſchen Generale behaupteten, 
daß von dieſem Verzuge des Königs, der ſich der 

Hauptſtadt Madrit ſo bald haͤtte bemächtigen konnen, 
alle nachherigen Vorfaͤlle hergekommen waͤren. War 
ein Fehler daben, ſo war er nicht die Schuld des Koͤ⸗ 
nigs: die uͤberwiegende Menge der Stimmen der Ge⸗ 
nerale, und beſonders des Grafen Ciufentes noͤthig⸗ 
ten den König, zu harren, bis man ſichere Machrich⸗ 
ten von der Portugieſiſchen Armee haͤtte, welche in 
Eſtremadura ſtand, und in Caſtilien eindringen ſollte. 
Der Graf Ciufentes war der Anführer der Catalonier 
und Arragonier, welche die Nationaltruppen ausmach⸗ 
ten. Er durfte nicht beleidigt werden. Wirklich kam 
auch von der Portugieſiſchen Armee keine Nachricht 
ein. Man mußte an warten, wenn man nicht 

N gleich⸗ 
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gleichſam auf ein Abendtheuer ausgehn, und in Caſti⸗ 
lien mit unzulaͤnglichen Truppen eingehen wollte, ohne 
von dem Anhange in der Provinz verſichert zu ſeyn. 
Man lief Gefahr, durch einen gewagten Streich alles 
auf einmal zu verliehren. Auſerdem war die Erobe⸗ 
rung von Arragonien leicht, und von da aus, der 
Marſch nach Caſtilien deſto ſichrer. Der Graf Pe⸗ 
terborough, der bey Valencia den König erwartete, und 
gern gewagte Dinge unternahm, bezeigte uͤber die ver⸗ 
aͤnderten Maasregeln am meiſten ſeine Unzufriedenheit. 
Durch ihn verbreitete ih. das Gerüchte eines geoſſen 
Beeten a 
i Indem be i in 1 Eatalonten und Arragonien vor⸗ 
ging, ruͤkte die Allürte Armee von Portugal in Eſtre⸗ 
madura ein. Sie beſtand aus 35, odo Mann, unter der 
Anfuͤhrung des Marquis das Minas, und aus 12,000 
Euglaͤndern, und Hollaͤndern, die der Graf Gallo⸗ 
way anfuͤhrte. Jeder von dieſen beyden Generalen 
war von dem andern unabhaͤngig: dies wirkte viel Un⸗ 
i Bequemlichkeit, hinderte viel wichtiges. Indeſſen ſtand 
das Gluͤk der Allürten Armee bey. Sie marſchirte 
immer weiter: ſie nahm Plaͤze weg, ſie trieb die Da 


de vor fich her. 
Dieſe wurden von dem Marſchalle von Bernt 


u ＋ Er beſezte Alcantara mit, 4,000 Mann, 
um die Alliirten vor dieſem Plaze aufzuhalten. Die 

4000: Mann ergaben ſich ohne viele Schwierigkeit, 
und Berwyk war deſto ſchwaͤcher, und mußte fliehen, 
Er hatte ſehr wenig Infanterie. Er zog ſich endlich 
in die je ea von. Madrit. EEE 5 
FFF 
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Die Portugieſen ruͤkten immer weiter in Caſti⸗ 
lien, nahmen Ciudad⸗Rodrigo, Salamanca ein, ero⸗ 
berten am 22 Junius die Stadt Eſpinar. Berwyk 
ſtand zu Sopetran mit 5,000 Mann Fußvolk, und 


3,000 Reutern. Madrit gerieth in die aͤuſerſte Ge ß 


fahr. Philipp verließ die Stadt, und begab ſich mit 
ſeiner Hofſtadt zu der Armee des Marſchals von Ber⸗ 
wyk. Die Gerichtsſtuͤhle wurden geſchloſſen. Die N 
nigin nahm ihren Siz zu Burgos. 

An eben dem Tage (am 25 Junius) an welchem 
Koͤnig Carl zu Sarragofa einzog, und als König aus 
geruffen wurde, wurde er ebenfals zu Madrit als Koͤ⸗ 
nig beyder Caſtilien proclamirt. Der Portugieſiſche 
General, Marquis das Minas, ſchikte 2,000 Reuter 
unter dem Marquis von Villa verde, nach Madrit, 
welche dieſe Hauptſtadt von Spanien dem Gehorſame 
des Königs Carls unterwarfen. Zu der Ceremonte 
der Proclamation des Königs, waren 2,000 Reuter zu 
viel, zur Behauptung der Hauptſtadt zu wenig. Es 
war ein Fehler des Portugieſi ſchen Generals, welcher / 
nach dem Rathe des Engliſchen Grafen Galloway, 
vor allen andern haͤtte den Koͤnig Phil aus Sa 
lien treiben follen. 

Am 27 Junius kamen der Marquis das Minas, 
und der Graf Galloway ſelbſt in Madrit an. Ihre 
Truppen ſtanden laͤngſt dem Manzanares. Sie er⸗ 
warteten nunmehr Nachricht von dem Könige Carl) 


ohne ſelbſt etwas zu unternehmen. Sie blieben in 


Madrit, wie im tiefen Frleden, ruhig liegen, und ließ 


x 


fen dem Könige Philipp Zeit, ſich zu erhohlen, und an⸗ 


ſehnliche Verſtaͤrkungen aus Be an ſich zu ziehen. 
König 


5 “ 
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König Carl erwartete zu Sorragoſſa Nachricht, 
die er nicht erhielt. Die Reuterey des Königs Phi⸗ 
lipp hatte ſich der Bruͤke bey Viveros bemaͤchtigt: ſie 
bewachte die ganze Grenze von Arragonien: ſie ließ 
Niemanden durch; fie fieng alle Couriere auf. Auf 
ſolche Art bekam Carl nicht die geringfte De von 
dem, was in Madrit vorging. 

Die Allürten Heere blieben in einer duberboöken 
Unthaͤtigkeit, woruͤber König Carl bey nahe alle Ge 
duld verlohr. Man erzehlt, daß er ſehr mißvergnuͤgt 
daruͤber war, allein, es waren alles fremde Truppen, 
und fremde Generale, denen er nicht, wie er wollte, 
befehlen konte. Endlich ruͤkte der Marquis das Mi⸗ 
nas, der ſich dem Vergnuͤgen zu Madrit gaͤnzlich, ſo 
wie ſeine Truppen, uͤberlaſſen hatte, wodurch ſehr viele 
an ihren Ausſchweifungen ſtarben, von da nach Qua⸗ 
dalaxara, wo auch der Graf Peterborough, und ſelbſt 
der König Carl, (am 15 Julius) ankamen. In Ma⸗ 
drit war eine Bofazung geblieben, welche zu ſchwach 
war, dieſe Hauptſtadt zu vertheidigen. Die vereinigte 
Armee bey Quadalaxara ſahe den Konig Philipp mit 
verſtaͤrktem Heere, ihr gegen uͤber, zwiſchen e 
fara/ und Aleala, ein Lager beziehen. 

Nie war ein Monarch fo ſchnell, und ohe 
Schlacht, an der Spize ſeiner Truppen aufs aͤuſerſte 
gebracht, als Philipp V. Der Franzöſi iſche Miniſter/ 
Amelot, rieth ihm, ſich nach Frankreich, oder wenig⸗ 
ſtens nach Navarra zu begeben. Die Truppen erfüße | 
ren es, und geriethen in Schreken, und Muthloſigkeit. 
Philipp V. ließ ſie zuſammen kommen, und hielt eine 
ruͤhrende Rede an ſie. Seine Augen wurden mit 

H 5 Thra⸗ 


* 
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Thraͤnen erfüllt, und alle, die ihn umgaben, weinten 
mit ihm. Er verſprach den Truppen bey ihnen zu 
bleiben, und bat ſie, ihn nicht zu verlaſſen. Er ver⸗ 
ſicherte fie. bey feinem königlichen Worte, daß er an 
der Spize der lezten Schwadron, die ihm uͤbrig 
bleiben wuͤrde, ſterben wollte. Dieſe Rede that 
die Wirkung, die dergleichen Reden der Fuͤrſten gemei⸗ 
viglch haben. Es iſt das legte Hülfsmittel, das zn⸗ 
weilen noch Wunder thut. Der kleine Haufe der 
Spanier glaubte ſich nun ſtark genug, einer uͤberlegnen 
Macht die Spize zu bieten. Indeſſen kamen auch noch 
15,000 Mann Franzoſen zu Huͤlfe, die den König Phi⸗ 
lipp in den Stand ſezten, den Allürten entgegen zu ge⸗ 
hen, und ſein Lager ohnweit Quadalaxara zu nehmen. 
Er hatte in dieſer Stellung Madrit hinter ſich, ohne 
daß es den Portugieſen nunmehro moͤglich war, dieſer 
Stadt Huͤlfe zu leiſten. 5 
Madrit hatte einerley Schi mit Toledo, Es 
fam eben ſo geſchwind wieder unter feine vorige, Hertz 
ſchaft, als es unter den Gebecſam des Königs Carl 
gekommen war. In Toledo gab der Cardinal Porto⸗ 
carrero eit beſonderes Schauſpiel, als die Portugieſi⸗ 
ſchen Truppen die Stadt fuͤr den König Carl, einnah⸗ 
men. Dieſer alte beſtaͤndige Feind des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, und der Urheber des Teſtaments, wodurch Phi 
Spy V. auf den Spaniſchen Thron gerufen wurde, aͤn⸗ 
derte izt / aus Mißvergnuͤgen, ‚feine, Geſinnung derge⸗ 
ſtalt, daß er der eifrigſte Anhaͤnger des Koͤnigs Carls 
wurde. Er vergaß nichts, um an dem Tage, da die 
| lich, zu Begeigen, Er eher feinen. Pallaſt, fang 
das 


u 
De 5. 
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das Te Deum in der Cathedralkirche, gab allen Offi⸗ 
cieren eine praͤchtige Mahlzeit; er weihte die Fahne 
des neuen Koͤnigs mit den gewohnlichen Ceremonien 
öffentlich ein, und erklaͤrte ſich für. einen eifrigen Ans 
haͤnger des Königs Carls III. Die Freude dauerte 
nicht lange: doch hatte der Cardinal das Gluͤk, dafuͤr 
nicht oͤffentlich, wie ſo viele andre Groſſe, von Pell 
geſtraft zu werden. 8 
In dem Lager Koͤnigs Carl zu Quabalarara 15 
te man ſich zu nichts entſchlieſſen. Der Koͤnig ſelbſt 
ruͤkte einigemal vorwaͤrts, aber zog ſich bey dem Wi⸗ 
derwillen der Generale, wieder zuruͤk. Er wollte durch⸗ 
aus, daß man ſich Winterquartiere in Caftilien vers, 
ſchaffen, und wenigſtens etwas in dieſer Abſicht thun 
15 Die Generale behaupteten, man muͤſſe nach 
alencia gehen, wo man durch die Treue der Einwoh⸗ 
ner der Ruhe der Winterquartiere verſichert waͤre. 
Der junge König war mißvergnuͤgt, und aͤrgerte ſich 


darüber. Der Graf von Noelle der des Königs, 
Meynung war, meldete dieſe Umſtaͤnde, d den Ver⸗ 


druß des Königs daruͤber dem Grafen Peterborougg, 
welcher die Armee zu Quadalaxara verlaſſen hatte a). 
Der Marſch ging zu Ende des Septembers nach Bas, 
lencia, und durch die Veranſtaltung der Portege 
ſchen Generale ſo elfertig, dai er einer Flucht ahn, | 
lich ſchien. 2 2 
Die Siebe mbepagunge t wehen König 
Carl III. zu Valencia empfangen wurde, uͤbertrafen alle 
Erwartung. Die Stadt war ihm eifrig ergeben. Die 
ganze Stadt, ſelbſt 3 und Mönche gingen dem 
Heere 


a) be Tom. IV. pag., 161 ſeg. 
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Heete entgegen. Die Franziscaner und Capuciner 
machten ſich ſogar lächerlich. Sie ruͤkten, mit Waf⸗ 
fen, als Schwadronen, vor die Stadt, und jeder 
Guardian ſalutirte den Englaͤndiſchen General mit 
dem Sponton, den er auf der Schulter trug. „Wir 
befinden uns hier nicht übel, ſagte der Englaͤndiſche 
General, denn die ſtreitende Kirche iſt auf unfrer 
Seite., — Der König Carl blieb nicht lange in der 
Stadt: er ging, dem Entſchluſſe eines gehaltenen 
Kriegsrathes zu Folge, nach Barcellona, und die Ar⸗ 
mee bezog die Winterquartiere in Arragonien. 


* Niemand war mißvergnuͤgter als der König 
Carl. Er hatte nach der Vereinigung beyder Heere 
zu Quadalaxara ein Treffen verlangt. Der Graf 
Pererborough hatte es abgeſchlagen, und bey dem An⸗ 
halten des Herzogs ſeinen Englaͤndiſchen Truppen den 
Befehl gegeben, nach Valencia zu marſchiren, wodurch 


die Schlacht unmzalich gemacht wurde. Der Graf 
kam daruͤber in Verdacht, daß er insgeheim von Lud⸗ 
wie kV. gewonnen ſey. Das war es nicht: der 
Graf war eiferſüchtig auf die Hinzulaſſung verſchiede⸗ 
ner Generale zum Kriegsrathe, und raͤchete fich fo ſtark er 
e ging auch bald hernach von der Armes ganz weg. 


Arragonien, Catalonien, Bafeneien ſtand un⸗ 
ter dem Scepter des Königs Carl. Der Admiral 
leake hatte Majorca, Ivica, und die Seefeſtung Ali⸗ 
cante eingenommen. Konig Philipp beherrſchte Caſti⸗ 
lien, und die Provinzen dieſes Königreich dienten ihm 
deſto treuer, weil fie die Arragonier haßten, und dieſer 
Nationalga ß half iezt den e Koͤnigen. 


Peter 
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Peter der Zweyte, König von Portugal, ſtarb 
am 9 December, voll Unruhe uͤber ſeine Armee, von 
der er lauter unangenehme Nachrichten erhielt. Der 
Marquis das Minas ſchilderte ihm den Zuſtand immer 
noch ſchlimmer ab, als er wirklich war. Die Portu⸗ 
gieſen waren die Soldaten nicht mehr, die ſie im vori⸗ 
gen Jahrhunderte geweſen waren. Sie fuͤhrten auſer⸗ 
dem den Krieg mit den Kezern in Verbindung ungern, 
und glaubten oft ein verdienſtlich Werk zu thun, wenn 
ſie die kezeriſchen Englaͤnder und Holländer in Gefahr 
brachten, E verlieſſen. Die lezten Tage des Portu⸗- 
gieſiſchen Königs waren bitter; er lag in einer beſtaͤndi⸗ 
gen hoͤchſttraurigen Melancholie; ein Herr der einen 
ſcharfen Verſtand, und viel Politik beſaß. Ihm folg⸗ 
se fein aͤlteſter Prinz Johann V, welcher die Verbin: 
dung mit den Allürten, und beſonders dem e 
Carl III. erneuerte b). 

IJIgn den Niederlanden bezeugte fich das Sie der 
Parthey des Königs Carls eben fo geneigt, als in Spas 
nien. Bald in dem Aufange des Feldzugs (1706) 
gewann der Herzog von Marlborough, am Pfingſttage, 
einen groſſen Sieg uͤber den Marſchal von Villeroi, 
bey dem Dorfe Rameillies. Villeroi hatte Befehl 
vom Könige ludwig XIV, das Volk zu ſchonen, und kei⸗ 
ne Schlacht zu wagen. Er wagte eine Schlacht, und 
verlohr ſie: und mit ihr den betraͤchtlichſten Theil der 
Makes, die er beſchuͤzen en Da die Umſtaͤn⸗ 
de, 
N San Felipe l. l. Th. 2. S. 20 u. ff. Lamberty Tom. 
1. bes. 143 feg. Leben und Thaten Carls des VI. 
Frkf. S. 569 u. ff. Leben Carls des dritten im Buͤ⸗ 


der: Cabinet Th. I. S, 165 u. ff. Geneal. Archiv. 
Th. 10. ©, 103. 
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de, welche insgeheim zu dieſer berühmten Schlacht die 
Gelegenheit gaben, nicht ſehr bekant ſind, ſo wird man 
ſie hier nicht ohne Vergnuͤgen leſen. 
i Ein Buͤrger zu Namur, Namens Pasquier, 
in dem die Seele eines Cartouche wohnte, kam auf 
den Einfal, dieſe wichtige Feſtung der Allürten Ar⸗ 
mee zu verrathen. Er hatte fich bey den Officieren der 
Beſazung ein ſolches Zutrauen erworben, daß er, wie 
er wollte, bey Tage und Nacht, nicht allein in die 
Stadt, ſondern auch in die Citadelle, aus und einge⸗ 
hen, und Sachen einbringen konte. Er wagte es, 
und ſchrieb an den Fuͤrſten von Salm, erſten Mini⸗ 
ſter des Kaiſers Joſeph, wegen ſeines Projeets. Es 
kam auch eine ſichre Perſon von Wien, um ſich naͤher 
zu erkundigen. Der Abgeſchikte ſahe, daß Pasquier 
wirklich auch bey Nacht, ohne Schwierigkeit in die Ci⸗ 
tadelle aus und einging, und Sachen hineinbrachte; 
er ſtattete davon dem Fuͤrſten von Salm Bericht ab. 
Da nicht ſogleich weitre Befehle von Wien kamen, 
vertraute Pasquier feinen Einfal dem Generale, Gras 
fen von Noielles, und dieſer meldete die Sache den Ge⸗ 
neralſtaaten. Der Entwurf ließ fich nicht fo geſchwind 
ausfuͤhren, und blieb das Jahr, 1705, über, in wel⸗ 
chem er ſchon gemacht war, liegen. = 
Man hatte zu Wien das Project nicht bernach⸗ 
läßigt. Im Jahre 1706 kam ein berühmter. Parthey⸗ 
gaͤnger des Prinzen Eugen, mit Namen Guethem, 
welcher den Entwurf des Pasquier ausführen ſollte. 
Die Generalſtaaten von Holland, welche darum wuß⸗ 
ten, gaben dieſem Guethem ein Regiment leichter Trup⸗ 
pen, und er begab ſich damit nach Luͤttich. 
d ; Pas⸗ 
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Pasaquler verfeinerte inzwiſchen feine Maasre⸗ 
geln. Er gewann das völlige Vertrauen zweyer Spas 
niſchen Offieiere im Schloſſe, ohne ihnen fein geheimes 
Vorhaben zu entdeken. Er machte Proben; er ofne⸗ 
te, bey Nachtzeit, ohne Verdacht, das Thor, und 
brachte Sachen hinein. Nun wurde der Plan gemacht, 
wie Namur den Allürten verrathen werden konte. 
> Der Herzog von Marlborough eroͤfnete den Feld⸗ 
zug. Er wurde von allen benachrichtigt, und gab dem 
Oberſten Guethem die gehörigen Ordern. 

Indeſſen meldete ein Moͤnch, dramens Anton 
ein groſſer Spion der Franzoſen, dem Gouverneur zu 
Namur, Grafen von Saillant, daß der Buͤrger zu 
Namur, Pasquier, oft nach Lüttich ginge, und ſich mit 
dem Hollaͤndiſchen Oberſten Guethem, fleißig unterre⸗ 
dete. Der Graf ließ den Pasquier zu ſich kommen. 

Was Pasquier fo oft in Luͤttich mache, und was 
er mit dem Guethem zu ſprechen habe? waren die er⸗ 
ſten Fragen des Grafen von Saillant. Pasquier ant⸗ 
wortete ohne Beſtuͤrzung: er kenne den Guethem ſehr 
wohl, als einen alten Freund, und er ſpraͤche oft mit 
ihm, um ihn wegen Schuldfoderungen zu mahnen, die 
er ſchon lange an ihn hätte. „Ihr Font ein groß Gluͤk 
in Frankreich machen, ſagte der Graf, wenn ihr dem 
Könige Dienſte leiſten wollet. Dies würde dadurch ge⸗ 
ſchehen, wenn ihr euch der guten Gelegenheit, oft mit 
dem Guethem zu ſprechen, bedientet, um von ihm 
Neuigkeiten der Feinde zu erfahren, und uns immer 
davon benachrichtigtet, Pasquier machte darüber 
Schwierigkeiten, wie ſie ein verſchmizter Kopf machen 
mußte. Er ſey nur ein Handelsmann, er wuͤrde die 
ir aͤuſer⸗ 
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aͤuſerſte Gefahr laufen, wenn er in Lüttich. verdächtig 
wuͤrde. Der Graf ſezte heftiger in ihn. Endlich 
fing der Graf auf einmal an. „Ich weiß gewiß, daß 
euch Guethem etwas anvertraut hat, welches ihr fuͤr 
mich zu verhehlen ſehr uͤbel thut, Pasquier befuͤrch⸗ 
ſete auf dieſe Rede, daß der Graf ſchon wirklich etwas 
von ſeinen Unterhandlungen wuͤßte. Er half ſich aber 
ſchnell, und erdachte auf der Stelle eine Neuigkeit, an 
der kein Wort wahr war. Er geſtand mit der Mine 
der ſimpelſten Treuherzigkeit, daß er von Guethem er⸗ 
fahren habe, er ſey im Begriffe, die Stadt und das 
Kloſter St. Amand mit 3,000 Mann zu pländern, 
Guethem habe ihm, im Namen des Herzogs von Marl⸗ 
borough 1,000 Guineen verſprochen, wenn er etwas 
dazu beytragen wollte, welches er aber verweigert habe. 
Dies beſtaͤnde darinnen, daß er einen gewiſſen Mönch 
in dem Kloſter St. Amand verleiten möchte, in einer 
beſtimten Nacht die Gartenthuͤre offen zu laſſen. Der 
Graf von Saillant bezeigte daruber eine groſſe Freude, 
und verſprach dem Pasquier im Namen des Koͤnigs 
von Frankreich 20,000 livres und eine ſchoͤne Stelle, 
wenn er den Oberſten Guethem zur Unternehmung 
bringen, und alles geſchikt einzuleiten wiſſen konte. 


Pasquier ging, auf Befehl des Grafen von Sail | 


lant, nach Luͤttich, um den Herzog von Marlborough 
mit zu dieſer Unternehmung zu bewegen. Er ſprach 
den Herzog und erzehlte ihm alles. Er erhielt genaue 
weitere Befehle, wie er ſich zu verhalten haͤtte. Er 
ging ins Kloſter St. Amand, und ſuchte den Moͤnch 
fuͤr 000 Thaler zu gewinnen. Dieſer verſprach zwar 
ſeine . aber ſchrieb ſogleich alles an den Mars 

fa 
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ſchal von Villerol. Pasquier kam nach Namur zu⸗ 
ruͤk, und der Graf von Saillant freute ſich innigſt, 
da ihm alles, nach dem Berichte des treuloſen Pasquier/ 
ſo gut gelungen war. 
Wenig Stunden darauf kam der Marſchal von 
Villeroi ſelbſt, insgeheim, nach Namur. Er erfuhr 
von dem Grafen das angelegte Project: ſeine Abſicht 
war, die 3,000 Mann, die das Kloſter und die Stadt 
St. Amand angreifen wuͤrden, aufzuheben. Er ließ 
den Pasquier ſelbſt, in der Stille, zu ſich kommen. „Ihr 
ſeyd die Urſache meiner Reiſe, mein lieber Freund, ſagte 
der Marſchal, ihr ſollt das ſchoͤnſte Gluͤk von der Welt 
machen, wenn ihr macht, daß das Project, welches ihr 
ſo gut eingeleitet habt, gelingt. Hier ſind 200 Piſto⸗ 
len, die ich euch, auſer der Belohnung des Königs gebe. 
Sagt mir alles, was euch der Herzog von Marlbo⸗ 
rough geſagt hat., Pasquier nahm die Mine der 
treuſten Aufrichtigkeit an, und ſagte ihm alles das, was 
ihm Marlborough allenfals zu ſagen befohlen hatte. 
Villeroi hörte ihm mit Gelaſſenheit zu; fing aber auf 
einmal ganz heftig an, zu fragen. — „Und wo glaubt 
denn der Herzog, daß ich mit meiner Armee ſeyn wer⸗ 
de, wenn er mit der ſeinigen die 3,000 Mann bedekt, 
die St. Amand einnehmen ſollen 2,, O! fagte Pas 
quier, der Herzog von Marlborough ſpricht, er wiſſe 
wohl, daß der Herr Marſchal ſich nicht aus feinen ki 
nien herausbegeben würde, und auch nicht doͤrfe, er 
konne machen, was er wolle. —— Hier wurde der 
Marſchal hizig, und ſagte. — Der Herzog ſoll mich 
gewiß auſer den Linien 1515 ich 5 ihm A 
gen gehen. 1 


B. K. Carls VI. | J Pos 
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Pasquier vergaß nicht den Herzog von Marlbo⸗ 
rough von allen dieſen zu benachrichtigen. Villeroi 
verließ feine einien, und marſchirte dem Herzoge ent⸗ 
gegen, um ſeiner Meynung nach, die Einnahme von 
St. Amand zu hindern. Marlborough fuchte nichts 
mehr, als dieſe gute Gelegenheit zu einer Schlacht, 
welche am Pfingſttage den 23 May, bey dem Dorfe 


Rameillies, erfolgte. Villeroi war fo hizig, daß 


er den Generalen, welche ihm riethen, ſich in kein Tref⸗ 
fen einzulaſſen, kein Gehor gab. Die Schlacht ging 
um 1 Uhr, Nachmittags an, und nur eine halbe Stun⸗ 
de lang war der Sieg zweifelhaft. Das Gefechte 
dauerte dennoch in allem auf drittehalb Stunden. Die 
Franzoſen erlitten eine gaͤnzliche Niederlage, verlohren 
uber 12,000 Mann Truppen, Bagage, hen Ehre, 
und Provinzen. 

Gleich nach der Schlacht wollte der Graf von 
Saillant den Buͤrger Pasquier gefangen nehmen laſſen; 
aber er war wenige Stunden vorher entwichen; er er⸗ 
hielt in der Folge eine anſehnliche Bedienung zu Aude⸗ 
narde, nach der Einnahme dieſer Stadt. 

Villeroi war über die verlohrne Schlacht fo ſehr 


auſer ſich, daß er es nicht wagte, dem Koͤnige Nach⸗ 


richt zu geben. Er wartete 5 Tage, ehe er einen 
Courier abſchikte. Endlich ſchikte er die Beſtaͤtigung 
dieſer Neuigkeit an den Hof, welcher über die Naeh⸗ 
richt davon ſchon laͤngſt beſtuͤrzt war. 

Der Sieg bey Rameillies hatte reiſſende Folgen. 


Marlborough eroberte Gent, Antwerpen, Brüffel. 


Er eroberte Oſtende, Dendermonde, Menin, Ath. 


Bede Provinzen, Braband und Flandern, far 


men 
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men in dieſem Feldzuge unter die Bothmaͤßigkeit des 
Koͤnigs Carls des Dritten. . | 

Der Prinz Ludwig von Baden, der Sieger 
der Tuͤrken, ſtand bey Hagenau. Seine Neider ſag⸗ 
ten, er hätte feinen Ruhm überlebt. Aber er konte 
nichts thun, da man ihm ſchwache Reichstruppen gege⸗ 
ben hatte, und keine Verſtaͤrkung ankam. Villars 
ſtand mit uͤberlegner Macht gegen ihn. Er ſchrieb an 
den Herzog von Marlborough. „Sie koͤnnen als ein 
Mann vom Handwerke urtheilen, was ich mit 6,000 
Mann Truppen, zu denen ich keine Verſtaͤrkung erhal- 
te, wider einen uͤberlegnen Feind ausrichten kan. ,, 
Er erhielt keine Verſtaͤrkung, ſo ſehr es die Reichsfuͤr⸗ 
ſten verſprachen. Es war viel von ihm geleiſtet, daß 
er den Marſchal von Villars mit feinem Corps von 
groſſen Unternehmungen abhielt. Auch dieſes wäre 
ihm nicht moͤglich geweſen, wenn Villars nicht, nach 
der Niederlage bey Rameillies, in die Niederlande haͤt⸗ 
te Truppen von ſeiner Armee ſenden muͤſſen e). 

Elben ſo gluͤklich, als in Flandern, ging es am En⸗ 

de dieſes Feldzugs (1706) in Italien für die Angeles 
genheiten des Koͤnigs Carls. Indem die Generale 
ſeiner Allürten Caſtilien und einige Plaͤze in Arrago⸗ 
nien verlieſſen, gewann ſein Bundesgenoſſe, der Her⸗ 
zog von Savoyen, ſein Land wieder, welches er, bis 
auf die Hauptſtadt, in den Haͤnden des Feindes, am 
Anfange des Feldzugs hatte ſehen muͤſen. Auch Tu⸗ 
rin wurde belagert. 

5 u 2 Acht⸗ 


c) Lamberty Mem. Tom. IV. pag. 57 ſeq · Theatr. 
Europ. Tom. XVII. p. 175. Lettres et Memoires 
ſur la Conduite de la preſente Guerre Tom. I. p. 30. 
Voltaire I. e. Tom. Il. p. 139 feg. 
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Acht und dreyßig tauſend Mann, hundert und 
ſechszig Kanonen „und ſolch eine Menge von kriegri⸗ 
ſchen Mitteln, mit denen man ganze Lͤͤnder haͤtte ero⸗ 
bern koͤnnen, wurden zur Belagerung von Turin ge⸗ 
braucht. Man wollte durch die Einnahme dieſes Or, 
tes den Herzog von Savoyen ganzlich überwinden, und 

Italiens Beſiz ſich verſichern. Der Herzog von Feuil⸗ 
lade führte die Belagerung. Der Herzog von Vendo⸗ 
me dekte fie mit der Hauptarmee, an deſſen Sele in in 
der Folge der Herzog von Orleans kam. 

Prinz Eugen commandirte die Kaiſerliche Amer 
in Italien; aber ſie war zu ſchwach, als daß er etwas 
groſſes unternehmen konte. Der Graf von Revent⸗ 
lau, der ein beſonderes Corps anfuͤhrte, wurde am 19 
April bey Caleinato geſchlagen. Der Prinz kam eben 
ihm zu Huͤlfe, als das Treffen vorbey war. Er er⸗ 
bielt am Ende des Junius Verſtaͤrkungen, und ſuchte 
Turin zu retten. Die Feinde hatten alle Wege und 
Fluͤſſe beſezt, und verſchanzt. Eugen hinterging ſie 
durch kluge Maͤrſche, und ſuchte fie zur Schlacht, wor 
zu ſie keine Luſt hatten, zu bringen. | 
Man mußte Prinz Eugen ſeyn, um alle die 
Schwierigkeiten, welche dem Marſche nach Turin ent⸗ 
gegen ſtanden, zu uͤberwinden, und in ſo kurzer Zeit, 
und während der groſſen Hize des Monats Julius. 
Er ging über den Adigo, den Canal Bianco, den Ta⸗ 
naro, ſelbſt uͤber den Po. Er vereinigte ſich bey Aſti 
mit dem Corps, welches der Herzog von Savoyen noch 
hatte, und beſchloß auf die Armee bey Turin zu gehen, 
und ſie anzugreifen. Er vollendete von der Etſch, 
über welchen Fluß er in der Nacht ging, indem er ſich 

der 
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der Dunkelheit eines heftigen Donnerwetters bediente, 
vierzig Maͤrſche nach Turin mit e Ge⸗ 
ſchwindigkeit. 

ITnm Agger bey Turin beſchlos man endlich, N 
verſchiednen Streitigkeiten, den Prinzen Eugen in den 
Circumvallationslinien, welche wegen ihrer Weitlaͤuf⸗ 


tigkeit nicht gehörig beſezt werden konten, zu erwarten. 


Prinz Eugen grief die Franzoſen in ihren Linien, am 7 
September, an. Er erfochte einen herrlichen Sieg: 
er zog am Abend dieſes Tages ſiegreich in dem befrey⸗ 
ten Turin ein, er hatte die Franzböſiſche Armee gänzlich 
zerſtreut, und jagte ſie in kurzer Zeit ganz aus Italien. 
Die Schlachten dieſer Zeiten hatten erſtaunliche 
Folgen. Durch die bey Hochſtaͤdt ging das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum Bayern, und 80 Meilen Land verlohren; 
durch die bey Rameillies die zwey ſchoͤnſten Provinzen 
der Niederlande mit allen ihren Feſtungen. Das Tref⸗ 
fen bey Turin brachte die Franzoſen und r um 
alle Beſizungen in Italien. 8 
Eugen eroberte, noch in dem Reſte dieſes Feld⸗ 
zugs eine Menge von Feſtungen; ganz Piemont, 
ganz Mayland. Dieſes Herzogthum war ein neuer 
Zuwachs der Beſizungen, welche Carl der Dritte in 
nieſem Jahr (1706) erhielt. Sein Bruder, der Kaiſer 
Joſeph, ertheilte ihm ſogleich die Belehnung darüber. - 
Dier Herzog von Orleans war nach Pignerol ger 
N flohen. Die noch übrige Armee der Franzoſen in Jta⸗ 
lien beſtand aus 23,00 Mann, welche der General 
Moavi anfuͤhrte. Man ſuchte nur noch dieſe Trap 
pen zu retten, und man konte ſie, da das Herzogthum 
Mayland eingenommen war / N anders, als durch 


ine 


* 


134 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


eine Generaleapitulation von Italien retten. Vermd⸗ 
ge dieſer Capitulation lieſſen die Kaiſerlichen Truppen 
den General Medavi mit ſeinem Corps ungehindert 
aus Italien nach Frankreich ziehen. Seahfreich raͤum⸗ 
te die ganze dombardie den Kaiſerlichen ein. Der Weg 
nach Italien war nunmehr den Franzoſen verſchloſſen, 
der Weg nach Frankreich dem Herzoge von Savoyen 
und der nach Neapel den Kaiferlichengeöfnet. Eugen 
war der Sieger von Italien; Koͤnig Carl der neue 
Beſizer feiner ihm in dieſem Lande durch die Erbſchaft 


der Spaniſchen Monarchie zugehörigen Staaten. Nea⸗ 


pel wurde bald hernach erobert d). 

Auswärts gewann das Haus Oeſterreich Siege, 
und Lander: im innern feiner Staaten hätte es bey 
nahe Ungarn verlohren. Die Rebellen, unter Anfuͤh⸗ 
rung des Ragotzy, und Berezeny, vertheidigten ſich 
nicht nur mit verzweifeltem Muthe, ſondern eroberten 
auch einige Plaͤze, und bekamen den Kaiſerlichen Ge⸗ 
neral Heiſter ſelbſt, welcher die Truppen wider fie eom⸗ 
mandirte, gefangen. Es wurden Unterhandlungen 
gehalten, ohne Wirkung. Die Rebellen waren frech, 


und der Kaiſer gerecht. Der Krieg ging fort ). 


Koͤnig Carl befand ſich in allen denjenigen Un⸗ 
gemaͤchlichkeiten, welche aus der Verſchiedenheit der 


Wee vieler Perſeukn, die unter ſich ſelbſt un 
| eius 


d) Du Mont Corps diplomat. Tom. VIII. P. I. p. 212. 


Lamberty Tom. IV. p. 391. Rinck Leben Joſchhs 
Th. 2. 1 5 u. ff. Gen. REDE Th. IV. S. 
324 U. 1 
0 . c. Tom. II. p. 103 u. f. beben des dugo⸗ 
ku tin Buͤcher Cabinet Th. 3. S. 596 etc, Geneal. 
Archiv. Th. XIII. S. 419 feq. 
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eins ſind, und die man nothwendig ſchonen muß, ent⸗ 
ſpringen. Er ſelbſt hatte etwa 6 bis 7,000 Deutſche 
Truppen bey ſich. Die uͤbrigen beſtanden aus frey⸗ 
willigen Cataloniern, aus Portugieſen und Engländern. 
Das Haupteommando war zwiſchen dem Portugieſi⸗ 
ſchen Marquis, das Minas, und dem Englaͤndiſchen 
Grafen Galloway getheilt, zween offenbaren Feinden, 
und die beyde nicht genug Anſehn hatten, um uͤber ſo 
verſchiedne Nationen zu befehlen. Die vornehmen 
Catalonier verlangten in den Cabinetsrath aufgenom⸗ 
men zu werden, und ihr Spaniſcher Stolz wurde durch 
die Verweigerung, und durch alles beleidigt, was nicht 
nach ihrem Sinne ging. Der Graf Oropeſa, welcher 

in den Cabinetsrath kam, erklaͤrte, daß er nur mik 
Widerwillen Rathſchläge ertheile, die dem Intereſſe 
ſtiner Nation entgegen wären. Man mute über je⸗ 
den Rathſchlag eines fremden Generals: man wollte 
imner etwas anders, und wußte nichts gutes. KR 
Die Feinde Königs Carls, deren es auch in Ca⸗ 
talorien verſchiedne gab, tadelten alles, und breiteten 
nachtheilige Geruͤchte aus. Selbſt die Liebe des Kö 
nigs zu den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, beſonders 
der Muſik, von der er ein Liebhaber und Kenner war, 
blieben nicht ohne öffentlichen Tadel. So verachtungs⸗ 
wuͤrdig dergleichen Urtheile im Grunde find, fo leicht 
konten ſie doch, unter den damaligen Umſtaͤnden, die 
Menge Hintergehen, und die Liebe des Volkes kim 
chen. Es fand ſich ſo gar eine Verſchwoͤrung gegen 
den König, die man noch zu rechter Zeit entdekte, 
Der Hof zu Barcellona war in beftändiger Unruhe, 
und die Eroͤfnung des Feldzugs im Jahr 1707 ver⸗ 
2 4 mehr 
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mehrte das Mißvergnuͤgen des Bean jungen 
Koͤnigs Carls. 

Der Graf Peterborough war aus England 
wiederzuruͤkgekommen, als man einen Kriegsrath uͤber 
die Maasregeln des neuen Feldzugs hielt. Er ſtimte 
dahin, daß man ſich nur vertheidigungsweiſe verhalten 
muͤßte: der Marquis das Minas, und der Graf Gal⸗ 
loway behaupteten, man muͤßte einen Offenſivkrieg 
fuͤhren. König Carl trat dieſer Meynung um fo we⸗ 
niger bey, da er ſich von den verſchiednen Generalen 
keine groſſe Ausfuhrungen verſprach. Aber der Eng⸗ 
laͤndiſche General Stanhope proteſtirte wider einen 
Defenſivkrieg im Namen feiner Königin. Man be⸗ 
ſchloß, nach Valeneia zu gehen, und in Saftiien eins 

zudringen. 

N Die Unpufrisbenheis über die Wel Maas, 
geln, welche man ergrif, bewogen den Koͤnig Carl, in 
Catalonien zu bleiben, und der Armee mit dem Coms 
Truppen, welches er bey ſich hatte, nicht zu folgen. 
Galloway und das Minas lieſſen ihn um feine Gchen⸗ 
wart bey dem Heere erſuchen. Er ließ durch ſeine 
Miniſter antworten, daß es ihm unmöglich. ſey, ben 
einer Armee zu ſeyn, wo man ſo wenig ſich nach 
ſeinem Rathe richte, und wo er allenthalben beſtaͤndig 
lauter Misvergnuͤgen ſchöpfe. Er ſah die widrigen 
Folgen der uneinigen Rathſchluͤſſe vorher: die Portu⸗ 
gieſiſchen, und Englaͤndiſchen Generale singen dem 
5 Seinde entgegen. | 

Dieſer verſtaͤrkte ſich köstlich, SuHnoig der x. 
ſchikte ein Corps friſcher Truppen nach dem andern dem 
Marſchalle von Berwyk zu, welcher die Sram 

fra 


* 
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ſpaniſche Armee commandirte. Es kam izt darauf an, 
einen Enkel in einem neuen Königreiche zu erhalten, 
oder es auf immer zu verliehren. Der Herzog von 
Orleans kam am 10 April in Madri it an, um das Ober⸗ 


commando uͤber dieſe Truppen zu uͤbernehmen. 


— 


Das Schikſal des Königs Philipps beſſerte ſich. 
Die Einwohner von Madrit, die vor einigen Mona⸗ 
ten ihren König flüchtig geſehn hatten, und damals 
zweifelten daß ſie ihn je wiederſehen wuͤrden / beeiferten 
ſich izt, alles fuͤr ihn aufzuopfern. Ihrem Beyſpiele 


folgte ganz Caſtilien, und die Caſtilianer wurden aus 


Provinzialhaß noch eifriger. Sie machten ſich eine 
Ehre daraus, die Arragonier, und Catalonier, die ſie 


verachteten, zu: demuͤthigen, und denjenigen König zu 
vertheidigen, der ihnen nun ſelbſt auf einmal ein Caſti⸗ 
lianer zu ſeyn fehlen, weil er ſich auf ihre Hälfe gegen 
die Catalonier verließ. Der Eifer wurde durch die 
bekantgemachte Schwangerſchaft der Koͤnigin verdop⸗ 
pelt: man glaubte ein neues Koͤnigsgeſchlecht zu ſehen: 
man erſchoͤpfte ſich an freywilligen Beyſteuern. Die 
Königin erhielt binnen drey Wochen mehr als dreymal 
hundert tauſend Stük vom Achten freye Geſchenke. 
Alles in Caſtilien trug das ſeinige zum Kriege Rep al 
ls brante für, Eifer fuͤr Philippen. SH 

Der Marſchal von Berwyk; welcher 61s zur 
Ankunft des Herzogs von Orleans die Armee wider die 


Allüirten anführte, war einer von denen Feldherren, 
die dem Gluͤke wenig oder nichts uͤberloſſen. Er war 


ein mechaniſcher Krieger: er hatte die Kunſt des Krie⸗ 
ges ſtudirt, und folgte ihr ſo genau, daß er weder et⸗ 
was ungewiffes wagte, noch etwas neues erfand. Die⸗ 

J 5 ſe 
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ſe Eigenſchaften ſeines Charakters hatten ihn bisher 
immer von einer Schlacht abgehalten. Man machte 
ihm Vorwuͤrfe, die in die Geſchichte über gefloſſen ſind; 
man breitete aus, er habe mit Fleiß eine Schlacht ver⸗ 
mieden, und ſie nur alsdenn geliefert, da er die An⸗ 
kunft des Herzogs von Orleans erwartet, und nicht 
dieſem Prinzen die Ehre eines Sieges habe faffen wol 
fen Die Verlaͤumdung taſtet alles an: Berwyk hat⸗ 
te nicht in Willens mit dem Feinde zu ſchlagen; er wollte 
des Sieges vorher einiger maaſſen verfichert ſeyn: die⸗ 
ſes ſ. 4 er bey Almanza, und ſo ſchlug er, und ſo ſiegte er. 
In der Naͤhe von Valencia kamen beyde feind⸗ 
liche Heere einander ins Geſicht. Sie beobachteten 
ihre gegenſeitigen Bewegungen. Der Marquis das 
Minas hatte fein Quartier zu Mecla und Caudette, 
der Marſchal Berwyk zu Montalegre und Chinchilla. ö 
Er wurde durch die Bewegungen der Allüirten genoͤthigt, 
ſeine Truppen von Chinchilla kurülzuziehn, und ſie bey 
Montalegre zu vereinigen. 

Die Allürten zogen nach der Stadt Villena; 
ſie eroberten das Schloß am 19 April. Sie zogen ge⸗ 
gen die Ebene bey Almanza. Hier ſtanden die Fran⸗ 
zoſen und Spanier unter dem Marſchalle von Berwyk; 
hatten den Ort zu ihrer Rechten hinter“ fi ich; nahmen 
eine vortheilhafte Stellung, hielten ſich zum Treffen be⸗ 
reit. Berwyk mit einer ſtaͤrkern, und unter feinen 
einzigen Befehlen ſtehenden Armee, wuͤnſchte von dem 
Feinde in ſeiner n 8 ‚angegriffen 
zu werden. 

Galloway und das Minas, die in keinem 
S füfe, das zu ihrem Gluͤke gereichte, einig werden 

kon⸗ 
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konten, wurden izt, zu ihrem Ungluͤke, einig, den 
Marſchal von Berwyk anzugreifen. Sie ruͤkten am 
25 April (1707) in Schlachtordnung gegen ihn an. 
Sie formirten vier Colonnen. Um Mittag ging die 
Kanonade von beyden Seiten an, und um drey Uhr 
das allgemeine Treffen. 

| Lord Galloway führte den inken Flügel an, wo 
die beſten Truppen ſtanden, weil man bemerkt hatte, 
daß der rechte Fluͤgel der Feinde die Garden von Spa⸗ 
nien unter der Anfuͤhrung des Herzogs von Popoli 
hatte. Der Graf de la Atalayg commandirte den 
rechten Flügel: Marquis das Minas befand ſch ben 
dem Mittelpunkte der Arme.. | 

Der erſte Angrif des Lords Galloway: war als, 
lich. Er trente die erſte inie. Der Herzog von Pos 
poli wich zuruͤk, bis dahin, wo der Ritter Asfeld eom⸗ 
mandirte. Dieſer Officier fuͤhrte hier einen guten 
Streich aus. Er ſieht die erſte fine der Truppen auf 
ihn zurükfliehen: er laͤßt groſſe Zwiſchenraͤume zwiſchen 
feinen deuten, und fügt ihnen, die Flucht fen eine Liſt, 
um die Feinde in der Unordnung des Nachjagens anzu⸗ 
greifen. Die Fliehenden drengen ſich durch: die Eng⸗ 
laͤnder verfolgen unvorſichtig: die deute des Ritters As⸗ 
feld greifen fie mit Muth und Hize an. Die Fluͤchti⸗ 
gen ſezen ſich indeſſen von neuen, und der Graf Gallo⸗ 
way kan der Unordnung ſeiner Truppen nicht mehr 
wehren; die auf einmal mit dem groͤſten Feuer ange⸗ 
griffen, durch keine Ermahnungen ſich mehr halten laſſen. 
Der linke Fluͤgel wird völlig geſchlagen. 

Galloway, da er ſahe, daß es unmöglich war 

ſeinen linken Fluͤgel wieder herzuſtellen, zog hinter dem 
f | Mit⸗ 
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Mittelpunkte ſo viel Volk zuſammen, als er nur konte, 
und ſtellte es dem Feinde entgegen. Indeſſen hatte 
der rechte Fluͤgel den linken der Feinde zuruͤkgetrieben. 
Der Marſchal von Berwyk zog ſich ſchon gegen Alman⸗ 
za zuruͤk. Hier drang der Marquis das Minas zu 
hizig weiter vorwaͤrts. Seine Armee wurde getrent. 
Die Feinde wurden es auch: allein Berwyk nuzte den 
Vorfal mit derjenigen Gabe des Augenmerks, welches 
die mehrſten Schlachten entſchieden hat. Zwey ent⸗ 
ferntere Regimenter mußten den Mittelpunkt der Eng⸗ 
laͤnder und Portugieſen im Ruͤken angreifen. Izt 
wurde der Sieg entſchieden, die Verwirrung unter den 
Portugieſen allgemein. Die Engländer und Deuts 
ſchen unterhielten das Gefecht noch herzhaft: aber bey 
den Portugieſen war alle Bemühung ihren Muth zu 
beleben, verlohren. Sie flohen unaufhaltſam: auch 
war ihre Niederlage die gröſte. Galloway, welcher 
ſich hieher begeben hatte, wurde in den Re verwun⸗ 
det, und entkam mit wenigen. 

Der Marquis das Minas unterhielt mit dem 
dach Fluͤgel noch eine ziemliche Zeit den Angrif der 
Feinde. Zweymal trieb er ihn zuruͤk, aber bey dem 
dritten Angriffe wichen feine Portugieſen, und er bes 
kam auch ſelbſt eine leichte Wunde. Die Flucht war 
izt deſto gröffer; keine Ordnung des Ruͤkzugs, keine 
gehörige Anfuͤhrung. Es entkamen nur wenige Por⸗ 
tugieſen. Die Spanier machten den Sieg erſt durch 
die Verfolgung wichtig, und hieben eine ungeheure 
Menge nieder. Die Portugieſen wurden faſt alle ge⸗ 
todtet, verwundet, oder gefangen. Die Spanier ſag⸗ 
ten mit ihrer gewohnlichen Ruhmredigkeit, es waͤren 

kaum 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 141 


kaum welche uͤbrig geblieben, die die Nachricht von der 
entſezlichen Niederlage ihren Landsleuten haͤtten übers 
bringen können. 

Der Sieg bey Almanza entſched die Herrſchaft 
der Monarchie. Wäre die Schlacht von den Allüir⸗ 
ten gewonnen worden, fo hätte Philipp der V. niemals 
Spanien behauptet. Die Alliierten verlohren hier al⸗ 
les: ihr Lager mit einer Menge von Waffen, mit allem 
Kriegsvorrathe, mit 20 Kanonen, mit 112 Fahnen ward 
eine Beute der Feinde. In die Gefangenſchaft gerie⸗ 
then Generallieutenants, 7 Brigadiers, 25 Oberſten, 
800 Offieiers, 12,00 Soldaten. Auf dem Plaze 
waren gegen 6,000 Todte geblieben. So koſtete das 
Treffen bey Almanza dem Könige Carl über 18,000. 
Mann. Die Deſertion vermehrte den Verluſt. Der 
Verluſt der Franzoͤſiſchſpaniſchen Armee war auch bes 
traͤchtlich; aber was will auch der grofte Verluſt bedeu⸗ 
ten, wenn er den Gewinn eines Koͤnigreichs giebt ?. 

Galloway und das Minas zogen ſich nach Tor⸗ 
toſa. Sie hatten nicht über 6,000 Mann mehr, 
meiſtens Reuterey. Die beſten Truppen davon legten 
fie in die Stadt Tortoſa zur Beſazung: mit dem Re⸗ 
ſte gingen ſie nach Catalonien, wo die Furcht fuͤr den 
Sieger verſchiedne Tumulte erregte. Alle Truppen 
der Allürten beliefen ſich nunmehr nur noch auf 29 Ess 
kadrons, und 14 Bataillons. Man mußte in Hol⸗ 
land, in England, in Portugal neue Huͤlfe ſuchen. 
Wie gewohnlich, fo wurden auch hier, mancher 
ley Fehler als die Urſachen der verlohrnen Schlacht 
angegeben. Die vornehmſte war, daß die Portugie⸗ 
ſiſche Reuterey fo muthlos fo bald auseinander ſprengte. 
Die 


# 
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Die Engländer wurden zu ſchwach, und da fie bey if 
rem erſten Gluͤke ſehr hizig hervorgedrungen waren, 
und nachher nicht unterſtuͤzt wurden; ſo konten ſie nicht 
die ganze Laſt der Feinde aufhalten. Die Generale 
bezeigten viele perſoͤnliche Tapferkeit, aber dieſe richtete 
bey undiſeiplinirren Truppen nichts aus. Indeſſen if 
es auch nicht zu leugnen, daß fie das Heer zu voreilig 
trenten, ehe ſie noch des Sieges gewiß waren. Der 
Marſchal von Berwyk ſiegte nach den Regeln der 
Kunſt, die er gelernt hatte. ; 


Etwas befonderes von einem’ Schuuſpick zeigte 
bey dieſem Treffen die Maitreſſe des Marquis das Mi⸗ 
nas. Sie war 18 Jahr, und er 25 Jahr alt. Aber 
ihre Treue verließ den Siebhaber in der Schlacht nicht. 
Sie ritte ihm in Amazonenkleidung beſtaͤndig zur Seite, 
und wurde auch, ſo wie er, leicht verwundet. 

Der Herzog von Orleans kam den Tag nach der 
Schlacht bey der ſiegreichen Armee an, wenig zufrie⸗ 
den mit dem Siege, an dem er keinen Theil gehabt hat⸗ 
te. Er nuzte ihn aber: das Gerücht fagte, er habe 
die Vortheile der Schlacht, aus Eiferſucht über den 
Marſchal von Berwyk, verringert. Anfaͤnglich 
brauchte er eine ſiegreiche Armee von mehr als 30,000 
Mann zur Eroberung der kleinen Städte Alcoi und 
Kativa. Er theilte das Heer aber hernach in zwey 
Corps, und dieſe eroberten in der Folge eine groſſe 
Menge von Plaͤzen. Er machte ſich in dieſem Feld⸗ 
zuge Meiſter von den Königreichen Valencien und Ar⸗ 
ragonien ). Grau⸗ 

f) San Felipe 1. c. Th. 2. S. 92 u. ff. Leben und Tha 
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Grauſamer kan man nicht ſeyn, als es die ſie⸗ 
genden Caſtilianer und Franzoſen gegen die unbewafne⸗ 
ten Einwohner von Spanien waren. Schon vor der 
Schlacht bey Almanza hatten fie ſich gewohnt, die 
Plaͤze, die ſie einnahmen, zu pluͤndern, und zu verbren⸗ 
nen. Dies Schikſal hatte das ungluͤkliche Egea, in 
der Provinz Navarra, erfahren. Jezt wurden ſolche 
Schauſpiele gemeiner. Die Wuth der Einwohner 
wetteiferte nunmehr mit der Grauſamkeit der Sol⸗ 
daten. Der Ritter Asfeld, ein harter, unbarmper⸗ 
ziger Mann, führte die Belagerung von Rativa einer 
der ſchönſten Städte in Valencien. Die Erbitterung 
wurde von der Seite der Belagerer und Belagerten ſo 
groß, daß die leztern die Vorſchlaͤge der erſtern verwar⸗ 
fen, und voll Verzweiflung erklaͤrten, fie wollten 
nichts mehr, als ſterben. Die Stadt wurde ein⸗ 
genommen, und weder Kinder noch Weiber verſchont. 
Niemals war ein Auftrit entſezlicher, ſagt ſelbſt ein 
Spaniſcher Schriftſteller, der gänzlich der Parthey des 
Koͤnigs Philipps ergeben iſt. Die Beſiegten eilten 
dem Tode entgegen, den ſie als eine Gnade verlang⸗ 
ten: fie bemuͤhten ſich, wetteifernd mit den Siegern, 
ihre Haͤuſer anzuzuͤnden. Sie ermunterten ſich eins 
ander zu ſterben; fie eilten ſelbſt, die Stadt in einen 
Aſchenhaufen zu verwandeln. Man ſchonte nicht die 
Kirchen. Nur wenige Frauenzimmer und Prieſter 
entgingen der allgemeinen Ermordung, in der alle Maͤn⸗ 

Königs in Spanien im Bücher; Cabinet Th. I. S. 179. 
Rinck I. c. Th. 2. S. 293. Geneal. Archiv. Th. 
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ner umkamen. Tatida wurde bis auf den Grund 
zerſtoͤrt: nichts blieb von der Stadt uͤbrig: nicht ein⸗ 
mal. ihr Name. 

Andre Staͤdte, Alcira, Alcoi, ae ein 
gleiches Schikſal. Sie wurden mit Sturm erobert, 
die Beſiegten alle niedergehauen. Man fagte, der 
Ritter Asfeld badete ſich gern im Blute. Valencia 
die Hauptſtadt, ſo wie die ganze Provinz dieſes Na⸗ 
mens wurde entwafnet, und ſo ſtreng verboten Waf⸗ 
fen bey ſich zu fuͤhren, daß man zuweilen, wegen ei⸗ 
nes Dolchs einige hundert Menſchen zum Richtplaze 
hinſchleppen ſahe 8). Das ſchoͤne und fruchtbare Bar 
lencien wurde ganz zerſtört: die Spanier und Franzo⸗ 
ſen veruͤbten unmenschliche Grauſamkeiten. Die bluͤ⸗ 
henden Städte, die ſchoͤnſten Gegenden in zweyen Kos 
nigreichen wurden von ihren Einwohnern verlaſſen; 
von den Soldaten durch Schwerdt und Feuer verheert. 
Maͤnner, Frauen, Alte, Kinder, entflohen nach Ca⸗ 
talonien, oder in die Gebuͤrge, indeß ihre eigne Natio⸗ 

naltruppen ihr Vaterland pluͤnderten, und verbrannten. 
Der Koͤnig Philipp unterzeichnete zu Madrit, mitten 
im Wohlleben, die Order zur Verwuͤſtung ſeiner Staͤd⸗ 
te. Wenn er ein Zeuge des Jammers geweſen waͤre, 
er wuͤrde vielleicht ſelbſt die Flammen der Staͤdte ge⸗ 
loſcht haben. Er ſah die Verwuͤſtung nicht: aber er 
konte ſie hindern. Man wundert ſich izt, warum das 
ſo fruchtbare Spanien ſo wenig Einwohner habe: man 
darf auſer den Thorheiten, die Philipp der III. und IV, 
durch Austreibung von mehr als einer Million nizlicher 
e > nur an die Zerſtoͤrungen des ge⸗ 
gen⸗ 
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genwaͤrtigen Jahrhundertes gedenken, um ſich nicht zu 
wundern. Der Stolz iſt, wie immer, auch in dem 
Nationalcharakter der Spanier, mit Grauſamkeit vers 
bunden: fie find nicht tapfer: fie ſiegen ſelten, aber 
wenn fie ſiegen, fo find fie grauſam. 

Der Herzog von Orleans ging am Ende des 
May mit der Armee nach Arragonien. Er unter⸗ 
warf ſich dieſes ganze Königreich mit der Hauptſtadt 
in 6 Tagen. So ſehr ſtritt die Furcht allenthalben 
fuͤr den Sieger. Dieſer entwafnete ebenfals alle Ein⸗ 
wohner, und nahm dieſer Provinz, fo wie Valencien, 
alle ihre Privilegia, welche, nach der Grundverfaſſung 
des Königreichs Arragonien, beträchtlich waren. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß die Prinzeßin Urſini, deren Macht 

am Madriter Hofe ſchon oben beſchrieben worden, die 
vornehmſte Urheberin dieſer Haͤrte war. Die Ge⸗ 
ſchichte beſtaͤtigt den Saz, daß Frauenzimmer, wenn 
fie Männern rathen, gemeiniglich die Strenge anrathen. 

Der Herzog von Orleans belagerte endlich Leri⸗ 
da in Catalonien, mit uͤberlegner Macht, fo daß Lord 
Galloway, der nur zwey Meilen davon ſtand, der 
Stadt nicht zu Huͤlfe kommen konte. Der Prinz 
Heinrich von Darmſtadt vertheidigte ſich ſieben Wochen 
lang, mit der groͤſten Tapferkeit; und dieſe verſchafte 
ſeiner Beſazung bey der Uebergabe (am 14 November) 
einen freyen Abzug. 

Gegen Portugal war durch Andaluſien der Her⸗ 
zog von Oßuna, und durch Eſtremadura der Mars 
quis von Bay angeruͤkt. Jener eroberte Serpa, und 
Moura, zwey Portugieſiſche Plaͤze: dieſer nahm nach 
einer tapfern 1 1 Eiudad⸗Rodrigo wieder 
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ein, welches die Portugieſen i im vorigen Feldzuge 4 
genommen hatten. 

Koͤnig Carl that unter folchen Umſtaͤnden alles, 
was ihm möglich war. Er ließ den ford Galloway 
den Feind beobachten, um ihn von Catalonien abzuhal⸗ 
ten. Er ließ die Feſtungswerke von Barcellona aus⸗ 
beffern, und behielt zum Schuze dieſer Stadt ein Heer 
von 8,000 Mann bey ſich. Der Provinz Catalonien 
gab er Befehl, in aller Eile 25,000 Mann anzuwer⸗ 
ben, und in Gironne, Denia, Alicante verſtaͤrkte er 
die Beſazungen. Mit Portugal verband er ſich noch 
genauer. Mit der Koͤnigin von England erneuerte 
das Buͤndnis, und, um neue Huͤlfe von dieſem Staa⸗ 
re zu erhalten, die ſo ſehr noͤthig war, errichtete er ei⸗ 
nen beſondern, für England vortheilhaften, Commer⸗ 
cientractat, von dem das merkwuͤrdigſte die Errich⸗ 
tung einer verbundnen Spaniſch⸗Engliſchen Compag⸗ 
nie nach Indien war, wodurch England ausnehmende 
Handlungsvortheile ſich zubereitet hatte. Nun ſandte 
England neue Landtruppen, neue Flotten. Portugal 
warb aufs neue, ſchikte neue Heere gegen den Feind. 

Mitten unter dieſen kriegriſchen Beſchaftigun⸗ 
gen bekam König Carl feine Gemahlin. Er erklaͤrte 
am 18 Auguſt zu Barcellona die Prinzeßin Eliſabeth 
Chriſtine, des Herzogs Ludwig Rudolphs, von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel: Blankenburg Toch⸗ 
ter, fuͤr feine beſtimte Braut. Sie war ſchon feit dem 
14 May zu Wien, nachdem ſie vorher zu Bamberg 
die Catholiſche Religion angenommen hatte. Sie ging 
erſt im folgenden Jahre nach Spanien zu ihrem Ge⸗ 
mahle, dem Könige, Es 08 dieſe Vermählung auf 

| die 
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die Spaniſche Nation ein gutes Intereſſe. Diejeni⸗ 
gen, welche dem Koͤnige Carl ergeben waren, freuten 
ſich, daß auch nun ihr Koͤnig ihnen ein neues Geſchlecht 
geben würde, indeſſen die Gemahlin des Koͤnigs Phi⸗ 
lipp mit einem Prinzen entbunden, und dadurch die 
Menge, die immer durch Vorſpiegelungen geleitet wird, 
in eine enthuſiaſtiſche Freude und neue Wester der 
Ergebenheit gebracht wurde b). 

Die unangenehmen Vorfälle in Spanien tours 
den dem Könige Carl durch andere glüffiche in andern 


Andern vergütet. Die Spanier und Franzoſen war 


ren ganz aus Italien getrieben. Noch waren wenige 
a Truppen im Koͤnigreiche Neapel. Der Graf von 
Daun ging hin, und brachte in kurzer Zeit dieſes Reich 
unter die Bochmaͤßigkeit des Königs Carls. 

Die Kaiſerlichen Truppen verlangten den Durch⸗ 
zug durch das Paͤbſtliche Gebierhe. Der Pabſt Cle⸗ 
mens Xl, ein ergebner des Hauſes Bourbon, verwei⸗ 
gerte den Durchzug. Er fing ſich an zu ruͤſten, und 
da er mit der weltlichen Macht nicht ſtark zu ſeyn glaub⸗ 
te, ſo nahm er auch die geiſtliche zu Huͤlfe. Aber die 
Macht der Schluͤſſel war vorbey. Die weltliche war 
eben ſo ſchwach. Umſonſt ernante der Pabſt einen 
Feldherrn ſeiner Truppen, ließ ſie vermehren, die feſten 
Plaͤze beſezen, das Geld, welches Sixtus der V. bis 
zur dringendſten Noth in der Engelsburg zu verwahren 
befohlen, und mit Muͤhe geſammelt hatte, zum Krie⸗ 
ge gegen den erſten Sohn der Kirche angreifen. Die 
We e zogen in den Kirchenſtaat ein. 

K 2 Alles 
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Alles gerieth in Beſtuͤrzung. Der Graf von Daun 
kam ſelbſt mit einer Bedeckung von 200 Mann zu 
Pferde nach Rom. Seine Armee ſtand in der Naͤhe. 
Eine Englaͤndiſche Flotte an der Kuͤſte drohte. Der 
Pabſt that, was der Kaiſer befahl, wie billig war. 
Er erkante den Koͤnig Carl fuͤr einen Koͤnig von Spa⸗ 
nien, und ſchrieb an ihn: an unſern lieben Sohn, 
den Catholiſchen Koͤnig von Spanien. Die 
Englaͤndiſche Flotte, und die Kaiſerliche Landmacht noͤ⸗ 
thigten ihn zu ſchreiben: an unſern lieben Sohn, 
Carl, Koͤnig von Spanien. So gering die Sache 
an ſich war, ſo wichtig war ſie in Abſicht des Volkes 
in Spanien, welches in der Meynung ſtand, der ſey 
nicht fein rechtmaͤßiger König, den die kezeriſchen Eng⸗ 
laͤnder hergebracht hätten, und den der heilige Vater zu 
Rom nicht für den König von Spanien erkennen woll⸗ 
te. Die Demuͤthigung und Umaͤnderung des Pabſtes 
gab Anlaß zu ſagen: Clemens XI. ſey völlig dem h. 
Petrus aͤhnlich; er habe ſo, wie der h. Petrus, verlaͤug⸗ 
net, dann Reue empfunden und dann geweint. 
Es koſtete wenig Mühe, das Koͤnigreich Neapel 
zu erobern. Der Bicefonig, Herzog von Escalona, 
ſahe allenthalben Anhaͤnger des Hauſes Oeſterreich, 
fand nirgends treue fuͤr das Haus Bourbon. Er 
nahm zu den aͤuſerſten Mitteln feine Zuflucht: er ließ 
eine groſſe Menge Banditen los, und 800 Verbrecher, 
die in den Gefaͤngniſſen ſaſſen, und verſtaͤrkte damit 
ſeine Truppen. Aber er konte der Macht nicht wider⸗ 
ſtehen. Die Stadt Neapel und die Caſtelle ergaben 
ſich ſehr bald. Er zog ſich nach Ggeta, welche Fe⸗ 
ſtung belagert, am 30 September mit Sturm einge⸗ 
| BIT r nom⸗ 
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nommen, und er und feine Beſazung zu Kriegsge⸗ 


fangnen gemacht wurden. Die Armee des Grafen 


Daun, die ein ganzes Koͤnigreich ſo bald erobert hatte, 
beftand aus 10,000 Mann. Aber die Feinde hatten 


ſehr wenige Truppen, und die Nation war auf der 


Seite der Kaiserlichen i). 

Die Armee in Oberitalien unter den Befehlen 
des Prinzen Eugen und des Herzogs von Savoyen 
wagte nach verſchiednen Maͤrſchen, welche die Franzo⸗ 


ſen in beſtaͤndiger Ungewisheit lieſſen, wohin die Ab⸗ 


ſicht gienge, einen Einfal in die Provence. Der Her⸗ 
zog von Savoyen grif nun zu eben der Zeit, da ihm 
ein Enkel in Spanien gebohren wurde, um dieſem En⸗ 
kel ſeine kuͤnftigen Beſizungen zu mindern, das innere 
von Frankreich an, einem Reiche, in dem ihm vor ei⸗ 
nigen Jahren auch ein Enkel gebohren wor. Er be⸗ 
kriegte die Staaten feiner zweyen Schwiegerſ hne mit 
einem Eifer, welcher ſeiner tiefen Politik Ehre machte, 
und ihm am Ende groſſe Vortheile verſchafte. 


Toulon wurde belagert. Der Herzog von Sa⸗ 


voyen führte die Belagerung, und der Prinz Eugen 
dekte fie mit einer Armee von 45,000 Mann. Ob⸗ 
geich dieſer Streich gewiſſer maaſſen unerwartet kam, 
ſo fand doch der Marſchal von Teſſe, welcher in die⸗ 
ſer Gegend eommandirte, und 20/000 Mann unter 
ſeinen Befehlen hatte, Gelegenheit nicht allein die Be⸗ 
ſazung zu verſtaͤrken, ſondern ſich auch ſelbſt mit einem 


betrechtlichen Corps in die Stadt zu werfen. Das 


Bonbardiren wurde indeſſen immer heftiger: eine 
5 K 3 Eng⸗ 
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Englaͤndiſche Flotte, unter Anfuͤhrung des Admirals 
Schowel, ſchloß den Hafen bey Toulon ein, und ſezte 
dem Plaze ſelbſt heftig mit Feuer zu. Am 29 Julius 
wurden die laufgraben eroͤfnet, und hierauf die Redou⸗ 
ten bey St. Catharina erobert. 

Ganz Europa richtete ſeine Aufwerkſamkeit auf 
dieſe groſſe Unternehmung, welche dem Innerſten von 
Frankreich den empfindlichſten Stoß beybringen mußte. 
Alles in Frankreich zitterte. Am 22 Auguſt wurde 
die Belagerung aufgehoben, und Prinz Eugen, und 
der Herzog von Savoyen gingen mit ihrem Heere aus 
Frankreich zuruk. Man verwunderte ſich izt mehr 
uͤber die Aufhebung der Belagerung von Toulon, die 
ohne Urfache zu ſeyn ſchien, als man ſich uͤber die Uns 
ternehmung derſelben gewundert hatte. | 

Weil man ganz beſondre und geheime urſachen 
dazu vermuthen mußte, ſo verbreitete endlich eine all, 
gemeine Sage, ein mächtiger König von Norden, der 
ſich uͤbrigens in dieſen Krieg gar nicht miſchte, ſondern 
einen eignen groſen zu fuͤhren hatte, habe die Aufhe⸗ 
bung der Belagerung bewerkſtelligt. Carl der XII. 
ſtand damals eben in Sachſen, und unterhandelte mi 
dem Kaiſer, indem er den Churfurſten von Sachſen 
von ſeinem Königsthrone in Pohlen ſtuͤrzte. Carl der 
XII. wurde durch den Geſandten des Königs Ludwigs 
XIV. dahin vermocht, daß er dem Kaiſer Joſeph er⸗ 
klaͤrte, er würde in die Kaiſerlichen Erblande einfallen, 
wenn man nicht die Belagerung von Toulon in Frank; 
reich aufpübe. Die Furcht fuͤr den harten, izt nit ei⸗ 
ner maͤchtigen Armee nahen, Carl den XII. bewog zu 
einem Befedle, die Belge von Toulon aufzuhe⸗ 

ben. 
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ben. So erzehlen die Geſchichtſchreiber ſelbſt, und 
man hat keinen Grund, ihnen zu widerſprechen. Au⸗ 
ſerdem aber iſt zu bemerken, daß das Land, in welchem 
die Kaiſerliche Armee ſtand, die Toulon belagerte, 
trocken und unfruchtbar iſt, ohne Lebensmittel, mit 
Bergen durchkreuzt, und der Ruͤkzug ſchwer. Eugen, 
um den Feldzug nicht umſonſt gethan zu haben, nahm 
auf dem Ruͤkzuge die Feſtung Suſa weg, und der 
Herzog von Savoyen erhielt, zur Belohnung fuͤr ſeine 
fehlgeſchlagne Unternehmung auf Toulon, von dem 
Kaiſer das Markgrafthum Montferrat zur Lehn k). 
König Ludwig der XIV. ſuchte von allen Orten 
her das innre ſeines Reiches, indem Toulon belagert 
wurde, zu verſtaͤrken. Er rufte von denen Heeren, 
die an ſo verſchiedenen Orten ſtanden, Truppen zuruͤk. 
Auch Villars mußte einige hergeben, welcher in 
Deutſchland am Rheine ſtand. | 
Dieſer tapfre und gluͤkliche, aber zuweilen gross 
ſprecheriſche Feldherr wurde izt geldſuͤchtig. Er hatte 
die Reichsarmee gegen ſich, welche ſo ſchwach war, 
und fo wenig von allen Huͤlfsmitteln des Kräges hatte, 
daß fie den Feind alles, was er wollte, mußte thun laſ⸗ 
fer. Villars uͤberſtieg die Linien bey Bulhl und Stoll⸗ 
hoſen, aus welchen die Reichsarmee eilends floh. Er 
legt: ſich nunmehr, da er nicht Feinde ſchlagen konte, 
und Staͤdte nicht erobern wollte, auf die Kunſt Geld 
= K 4 zu 
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zu gewinnen. Er trieb in dem Schwaͤbiſchen und 
Fraͤnkiſchen Kreiſe entſezliche Brandſchazungen ein. 
Er ſezte auf 40 Meilen um ſich herum alles in Contri⸗ 
bution. Es konte es ihm Niemand wehren, und er 
wurde in dieſem einzigen Feldzuge ſo reich, daß er nach 
Ende deſſelben dem Könige ludwig, feinem Herrn, eine 
Million und 500,000 livres auf zwey Jahre, ohne 
Intereſſe, vorſtrekte. Die Eiferſucht machte darüber 
zu Verſailles viele Bemerkungen. Selbſt König kud⸗ 
wig ließ dem Marſchalle etwas von Beobachtung da⸗ 
ruͤber merken. „Es iſt alles deutſches Geld, 
ſagte der Marſchal, und Sire, ich habe kein ander 
Geld, als feindliches, 
Ein Beweis von dem Tone, in welchem Villars 
ſprach / iſt folgendes Schreiben von ihm an den Ma⸗ 
giſtrat zu Ulm vom 11 Junius (1707). , Die Strenge, 
ſo ihr Herren gegen den Mr. Argelos und andre Ge⸗ 
fangne erzeigt, verdient eine harte Strafe, wenn ich 
ſolche nach der Juſtiz einrichten wollte; maßen ihr ge⸗ 
dachten Mr. Argelos und etliche andre Franzoſen zu 
ruͤke behalten. Wann ihr nicht den Augenblik dieſer 
meiner Order parirt, die ich euch ertheile, den Mr. Ar- 
gelos und andre Gefangne mir zurüͤk zu fenden, ſo will 
ich in euren Laͤndereyen ſolche Exempel ſtatuiren, wie 
denen deuten gebuͤhret, die von einiger Proſperitaͤt vers 
blendet, der Gerechtigkeit vergeſſen; ich will eure Staͤd⸗ 
te, Flecken und Doͤrfer mit Feuer und Schwerdt ver⸗ 
derben. Thut euch ſelbſt Juſtiz, und komt der 
meinigen zuvor., Hierauf foderte Villars 250,000 
Gulden. Der Rath aber verſtand ſich zu nichts, nahm 
zwey Kaiſerliche Regimenter zur Beſazung, unter den 
Be⸗ 
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Befehlen des Erbprinzen von Durlach, und der Mars | 
ſchal von Villars, der nicht Luft hatte, Ulm zu bela 
gern, ſuchte an andern Orten die Gelder, die ihm 
Uli nicht geben wollte !). 

In dieſem Jahre ſtarb der Anfuͤhrer der Reichs 
armee, Prinz Ludwig von Baaden, der Ueberwin⸗ 
der der Tuͤrken, und ein ungeachteter Feldherr am En⸗ 
de ſeines Lebens. Er ſchien ſeinen Ruhm uͤberlebt zu 
haben. Die wahre Urfache, daß er gegen die Frans 
zoſen in dieſem Kriege nie etwas ausrichtete, war das 
Unvermögen, in welches ihn feine eigne Armee ſezte. 
Es fehlte ihm nicht nur an Truppen, es fehlte ihm 
ſchlechterdings an allem, womit man Krieg fuͤhrt. 
Man hätte die Groͤſſe des Feldherrn daraus abnehmen 
muͤſſen, daß er, verlaſſen von allem, was ihm die 
Reichsfuͤrſten geben ſollten, und nicht gaben, dennoch 
einen entſcheidenden Verluſt verhuͤtete, und den uͤber⸗ 
legnen Feind von allen groſſen Unternehmungen abhielt. 
Man verlaͤumdete ihn, man machte in Holland Spott⸗ 
ſchriften auf ihn. Dieſe elenden Anfechtungen gehen 
immer bald unter, und die Geſchichte ſtellt alsdenn das 
wahre Bild des groſſen Mannes der Nachwelt auf. 
Prinz ludwig von Baaden führte ſtets nach den Re⸗ 
geln der vorſichtigen Klugheit den Krieg; er wagte 
ſelbſt nichts, denn meiſtentheils konte ers auch nicht, 
aber er hielt auch ſtets den Feind in Schranken, daß 
dieſer nichts wagen konte m). | 

ER Nach 

0 Rinck 1. e. p. 286 u. ff. Leben und Thaten des Mar: 

52 Villars im Geneal. Archiv, Th. XII. S. 
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Nach ihm uͤbernahm der alte Markgraf von 
Bayreuth, und kurz darauf der Churfuͤrſt von Braun⸗ 


ſchweig Lüneburg, Georg Ludwig, der nachherige 


König von England, das Commando der Reichsarmee. 
Dieſer Prinz noͤthigte den Marſchal von Villars, einen 
Plaz nach dem andern zu verlaſſen, endlich gar uͤber den 
Rhein zuruͤk zu gehen, und die Winterquartiere im 
Franzoͤſiſchen Reiche, in Elſaß, zu nehmen. 

Die Armeen in den Niederlanden richteten 
nichts gegen einander aus. Der Herzog von Marl⸗ 
borough verſuchte mehr als einmal, den Herzog von 
Vendome zu einem Treffen zu bringen. Dieſer wich 
allemal aus, und was ihm die mehrſte Ehre brachte, 
war, daß er den unternehmenden und groſſen Marlbo⸗ 
rough durch ſeine kluge Maͤrſche und Stellungen in dem 
ganzen Feldzug nichts wichtiges ausfuͤhren ließ. Alle 
Verrichtungen der beiderſeitigen Heere waren Maͤrſche, 
und Beobachtungen. 

Die andern Begebenheiten des Jahrs 1707 hat 
ten auf den König Carl in Spanien keinen Einfluß. 
Ein Kunſtgrif des Königs kudwigs XIV. hätte ihm 
leicht im folgenden. Jahre 1708 die Huͤlfe der Krone 
England entziehen, oder wenigſtens mindern können. 

Seitdem Jacob der II. von der Nation, die er 
ungeſchikt regierte, vertrieben war, machte es ſich Frank⸗ 
reich zur Politik, die vertriebne Familie zu einem 
Schauſpiele zu erhalten, womit es England bey geleg⸗ 
ner Zeit ſchrecken konte. Es hat ſeit der Zeit verſchie⸗ 
dene male den ſo genanten Praͤtendenten nach Eng⸗ 
land oder Schottlandſ zu Schiffe geſchikt, und dadurch 
immer nicht wenig derm in Grosbritannien erwekt. 


It, 
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Izt, im Jahre 1708, da dudwig ſich innerlich nicht 
mehr zu helfen wußte, wollte er auswaͤrts fuͤrchterlich 
ſcheinen. Er ließ eine Flotte zu Duͤnkirchen von 26 
Kriegsſchiffen und 10 Fregatten ausruͤſten, von der 
er öffentlich vorgab, daß ſie zur Ueberfahrt des Praͤten⸗ 
denten nach Schottland beſtimt ſey. Er machte dieſes 
ſo gar durch feine Geſandten an den Höfen bekant, und 
gab vor, daß dieſer Prinz von den Schottlaͤndern zu 
ihnen eingeladen ſey, daß er ſich feines väterlichen 
Throns bemaͤchtigen, alle Unterthanen der drey Königs 
reiche, die ſich ihm ergeben wollten, annehmen, in der 
Religion keine Veraͤnderung machen, und nach den 
Grundgeſezen der Nation regieren wuͤrde. Dieſes 
verbreitete Geruͤcht ſezte England in Furcht. Aber 
der Ritter Bing ſegelte vor Duͤnkirchen, folgte der 
Franzoͤſiſchen Flotte, als fie ausgelaufen war, nach, 
und nöthigte fie, mit vielem Verluſte nach Duͤnkirchen 
zuruͤk zu kehren. Ufo war auch dieſer neue Verſuch 
Frankreichs, zur See ſich zu zeigen, neuer Verluſt; 
und das Project war geſcheitert, deſſen Ausfuͤhrung 
den König Carl in Spanien um die Huͤlfe der ſtaͤrk⸗ 
ſten Macht der Allürten hätte bringen können. 
| Weil man gegen den Grafen Galloway in Ab⸗ 
| ficht des vorigen Feldzugs, und der Schlacht bey Al⸗ 
manza verſchiednes in London vorbrachte, von welchem 
doch faſt alles Neid und Verlaͤumdung war, ſo ſandte 
die Königin Anna ihm einen Gehuͤlfen, den Grafen 
Stanhope, welcher, um die Sache mit einem Schei⸗ 
ne zu bedecken, zugleich den Charakter eines anſeror⸗ 
dentlichen Geſandten bey dem Könige Carl erhielt. 
Die Königin Anna blieb ihrem Allürten getreu, und 
da 
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da einige Uebelgeſinnte die vielen Verwendungen für 
das Haus Defterreich für unnuͤz und dem wahren Ins 
tereſſe der Krone England ſchaͤdlich erklaͤrten, ſo zeigte 
dieſe Königin noch in dieſem Jahre, wie vortheilhaft 
für England das Buͤndnis mit dem Könige Carl in 
Spanien ſey, durch eine wichtige Beſiznehmung. 
Nachdem der Admiral Leake Sardinien durch 


bloſſes Anlanden, faſt ohne einen Schuß zu thun, für. 


den König Carl erobert hatte, ſo fegelte er nach der 


Inſel Minorca. Dieſe Inſel iſt nicht fo wohl an ſich, 


als wegen ihres vortreflichen Hafens, Porto⸗Ma⸗ 
hon, eines der groͤſten und ſicherſten im mittellaͤndi⸗ 


= | ſchen Meere, wichtig. Das Fort St. Philipp, 


welches den Hafen beſchuͤzt, hatte ein Regiment Frans 
zoſen und 200 Spanier zur Beſazung. Der Admi⸗ 
ral hatte ganz und gar keine Landtruppen. Was er 
auf ſeiner Flotte gehabt hatte, war in Sardinien ge⸗ 
laſſen worden. Gleichwol erkuͤhnte er ſich, eine Fe⸗ 
ſtung und einen Hafen zu erobern. Er bewafnete 
1000 Matrosen, und ſchifte ſie auf der Inſel aus. 
Dieſe gingen auf gut Gluͤk vor die Citadelle, fanden 
ſie ohne Bewachung, nahmen ſie ein. Sie zogen, 
mit deſto verwegnerer Kuͤhnheit, da der erſte Verſuch ſo 
gelungen war, gegen das Fort. Sie ſtellen ſich an, 
als wenn ſie Batterien errichten wollen: der Admiral 
läßt fo viel Schifsvolk er nur kan, ans Land treten. 
Selbſt die Piloten laufen mit. Die Beſazung ers 
ſchrikt, und ohne lange ſich zu bedenken, oder irgend 
einige kriegriſche Maasregeln zu nehmen, dringt ſie 
in den Gouverneur, daß er zur Capitulation ſchreiten 


ſoll. Der Gouverneur, D. Diego d' Avila, glaubt, 
| 0 


5 


* 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 157 


fo wie feine Soldaten, und Dfficiere, daß er von einer 
ſtarken Armee belagert werde. Er uͤbergiebt die Fe⸗ 
ſtung, Hafen und Inſel, an dieſe Englaͤndiſche Mar 
troſen. So ſenderbar und leicht wird nie ein Land 

erobert. a 

Die Königin Anna behielt dieſe wegen ihres Ha⸗ 
fens ſo wichtige Inſel fuͤr ihre Nation, welche ſie noch 
izt beſizt, und dadurch ihre gegenwaͤrtige Oberherrſchaft 
auf dem mittellaͤndiſchen Meere beſchuͤzt. 

Der Gegner Koͤnigs Carls, zu Madrit, hatte 
nun auſer der Inſel Sicilien keine Beſizungen mehr in 
Italien. Er mußte ſich in Spanien zu erhalten, und 
den Koͤnig Carl zu vertreiben ſuchen. Allein ſein 
Grosvater Ludwig der XIV. beſaß ſelbſt nicht mehr ſo⸗ 
viel Macht, daß er ſtarke Armeen nach Spanien ſchi⸗ 
ken konte. Er ſandte feine Huͤlfe izt ſparſam; er war 
ſabſt in bedraͤngten Umſtaͤnden. 

Am Hofe zu Madrit herrſchte immerfort eine 
folche Verwirrung, daß dieſelbe dem Könige Carl we⸗ 
nigſtens eben ſo viel Nuzen ſtiftete, als noch ein neuer 
Allürter haͤtte leiſten können. Die Prinzeßin Urſini, 
die unſre Leſer ſchon kennen, hatte ſich mit Amelot, 
dem Franzöſiſchen Geſandten, welcher ganz Spanien 
regierte, immer genauer verbunden. Beyde hatten 
faſt alles wider ſich, und alles wurde durch ſie gedraͤngt 
und im Zaume gehalten. Der Herzog von Orleans 
war an der Spize ihrer Gegner, aber weder er, 
noch alle Sroffen des Reichs konten eine Frau ftürgen, 
die einen Franzofen auf ihrer Seite hatte. Vielmehr 
empfand ſelbſt der Herzog von Orleans die Macht ſei⸗ 
ner Gegenpartgeg: fie hinderte er Unternehmungen. 


durch 
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durch Miniſterkuͤnſte; oft ließ ſie es ihm an den noth⸗ 
wendigſten Kriegsbeduͤrfniſſen fehlen, und eben da ſich 
am 10 Julius Tortoſa, nach einer beſchwerlichen Be 
lagerung, und wiederholten Stuͤrmen, ergab, hatte 
der Herzog wirklich nur noch auf 2 Tage Lebensmittel 

und Kriegsbeduͤrfniſſe. Haͤtte ſich der Oeſterreichiſche 
Gouverneur nur noch 4 Tage halten können, fo Hätte 
der Herzog von Orleans die Belagerung muͤſſen aufhe⸗ 
ben, weil die Prinzeßin Urſini, und der Miniſter Ame⸗ 
lot ihn, wenigſtens noch etwas mehr, als den König 
Carl, haften”). Der Herzog von Orleans wollte, 
weil er die Armee commandirte, als der Erretter des 
Staats angeſehn ſeyn, und auch die Staatsverwaltung 
nach feiner Phantaſie anordnen. Der Koͤnig Philipp 
konte dies nicht leiden, und war uͤber ihn unzufrieden. 
Die Königin liebte die Prinzeßin Urſini, und dieſe den 
Amelot. Die Herzoge von Montalto, Montellano, 
der Marquis von Mancera und verſchiedene andre 
Groſſen waren auf der Seite des Herzogs von Orleans. 
Die Uneinigkeit verbreitete ſich: es fehlte nicht viel, ſo 

hätten eben diejenigen, die am N der Regierung 
ſaßen, den Staat geſtuͤrzt. i 
Solche Umſtaͤnde mußten es an feyn, welche 

den König Carl in Spanien erhalten konten. Er war 
ſelbſt, bey allem Muthe, bey aller perſoͤnlichen Wirk⸗ 
ſamkeit, zu wenig mit derjenigen aͤuſern Macht verſe⸗ 
hen, welche ihm die Eroberung Spaniens verſchaffen 
mußte. Eine groſſe Urſache davon war der kord Per 
terborough, welcher zu Haag und zu London die Ero⸗ 
berung AR als unthunlich see und dadurch 
die 

n) San Felipe Th. 2. S. 179 u. ff. 
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die Allürten dahin brachte, daß fie nur ſchwache Huͤlfe 
nach Spanien ſchikten. Man gab verſchiedne Urſa⸗ 
chen von der Geſinnung dieſes Engländifchen Grafens 
an: man behauptete ſogar, er ſey von Frankreich g- 
wonnen. Dieſes iſt nicht wahrſchelnlich: es hatte 
ihm nur bey der Portugieſiſchen und Englaͤndiſchen Ar⸗ 
mee in Spanien nicht gefallen; er hatte aus der Un⸗ 
einigkeit der Generale und deren Eigenſchaften lauter 
Ungluͤk vorher geſehn. Die Staaten Holland, und 
England ſendeten nunmehr nur immer ſo viel Huͤlfs⸗ 
truppen, als der Anſtand erfoderte, aber die Erobe⸗ 
rung Spaniens erfoderte weit mehr; zu. gal nachdem 
das erſte Schrecken in Spanien vorbey war, und die 
meiſten Spanier die Regierung Philipps als die wahr⸗ 
Fanden auf die Zukunft betrachteten. 

Die Armee des Königs Carls beſtand aus zehn⸗ 
tauſend Mann. Dies zu bemerken iſt hinreichend, 
um die Urſachen anzugeben, warum in dem Feldzuge 
dieſes Jahres { (1708) nichts groſſes unternommen wur⸗ 
de. Noch ohngefaͤhr zehntausend Catalonier, undi⸗ 
ſciplinirte Truppen, ſchwaͤrmten in den engen Wegen 
und Gebuͤrgen herum, und thaten dem Fade ſo gut 
ſie konten, Abbruch. 

Graf Gvido von Stahrenberg, ein General, 
welcher Erfahrung in der Kriegskunſt mit vorſichtigem 
Muthe verband, wurde vom Kaiſer Joſeph dem Kör 
nige Carl zur Uebernehmung des Commando der Ar⸗ 
mee in Catalonien, geſandt. Er nahm fein Lager in 
der Ebene zwiſchen Tarragona und Montblanc, 
und legte eine wohlverſchanzte Linie an. Es war ihm 
mit ſeinem kleinen Herde nicht möglich, den auf Torto⸗ 

A 
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ſa vordringenden Herzog von Orleans anzugreifen. 
Es hieß alles gethan, wenn er ſich in Sicherheit hielt, 
indem die Spaniſche Armee anrüfte, und zugleich ein 
Corps Franzoſen, unter dem Herzoge von Noailles auf 
der Seite von Girona her draͤngte. 
Der Prinz Heinrich von Darmſtadt hielt den Her⸗ 
zog von Noailles von der Feſtung Girone ab. Tortoſa 
konte gegen die uͤberlegne Macht nicht gerettet werden. 
Gleichwol wagte es der Herzog von Orleans nicht, nach 
der Einnahme von Tortoſa den Grafen von Stahren⸗ 
berg anzugreifen. Dieſer verſuchte hingegen die Fe⸗ 
ſtung Tortoſa durch Uleberraſchung wieder einzunehmen. 
(am 4 December) Es gelang ihm auch bis ans Thor 
zu dringen, und daſſelbe aufzuſprengen. Aber die Be⸗ 
ſazung war indeſſen in die Waffen gekommen, und noͤ⸗ 
thigte den General Stahrenberg ſich zuruͤk zu ziehen. 
Das Franzöſiſche Regiment Blaiſois erwarb ſich die 
Ehre der Errettung der Feſtung. Es war, indem der 
Angrif vor Anbruch des Tages geſchah, am erſten 
bey dem Thore, welches aufgeſprengt war, und fochte 
zwey Stunden lang herzhaft. Die Kaiſerlichen Trup⸗ 
pen bemaͤchtigten fich der Haͤuſer in der Vorſtadt, nah⸗ 
men das Kloſter St. Juan ein, warfen da einige 
Schanzen auf, ſezten das Gefecht den ganzen Tag hin⸗ 
durch fort. Der Graf Stahrenberg nuzte die Dun⸗ 
kelheit der Nacht, und zog ſich zuräf, ohne durch die 
Feinde Verluſt auf dem Wege zu leiden. we 
Es wäre moͤglich geweſen, noch in dieſem Feld⸗ 
zuge vor Bareellona zu ruͤken; allein, indem dem Kor 
nige Carl die Anzahl der Truppen fehlte, ſo fehlte dem 
Feinde dasjenige, was auſer den Truppen zur guten 
j 2 N 3 ö Fuͤh⸗ 
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Fuͤhrung eines Krieges erfodert wird. Der Herzog 
von Orleaus litte ſo ſehr an Gelde Mangel, daß er 
fein Silbergeraͤthe für 200,000 Thaler verſezte, um 
die Ausgaben bey der Armee davon zu beſtreiten. Er 
unternahm nichts weiter; er ging am 1s Novem⸗ 
ber nach Madrit, um dort ſeine Beſchwerden, eben fo 
vergeblich wie bisher, vorzutragen. 

Der Ritter Asfeld hatte im vorigen Jahre die 
Feſtung Denia belagert und davon abziehen muͤſſen. 
Er konte dem Gluͤke dieſe Beſchimpfung nicht verzei⸗ 
hen. Er belagerte Denia im Anfange des Novem⸗ 
bers dieſes Jahrs (1708) abermals, und ließ ſich we⸗ 
der eine erhaltene Wunde, noch die eingefallne ſtrenge 
Kälte abhalten, feinen Vorſaz auszuführen, den er 
auch durch die Uebergabe der Feſtung, am 17 Novem⸗ 
ber erhielt. Er glaubte Alicante eben ſo hizig einzu⸗ 
nehmen: aber er fand hier Schwierigkeiten, welche die 
Belagerung bis in den April des folgenden Jahres 
aufzogen. 

Streifereyen, Pluͤnderungen des unſchuldigen 
dandmanns, Verwuͤſtungen bluͤhender Gegenden, das 
waren die Verrichtungen der Armeen an den Portu⸗ 
gieſiſchen Grenzen, in Eſtremadura. Es wurde 
nicht das geringſte unternommen. Der Marquis von 
Bay Spaniſcher Seite, und die Generale das Mi⸗ 
nas und Galloway allürter Seite, ſtanden einan⸗ 
der faſt ünmer im Angeſichte, ohne etwas zu thun. 
Sie waren beyderſeits ſchwach. Die Raͤubereyen 
wurden ſo arg, fo viele Heerden geraubt, ſo viel kand⸗ 
volk zu Grunde gerichtet, daß die Generale genoͤthigt 
wurden, einen Vergleich zu ie: die Ackersleute 

B. K. Carls VI. | 1 und 
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und Schaͤfer in beyden Reichen ruhig zu laſſen, und 
nur gegen Soldaten zu fechten. Dennoch half dieſer 
Vergleich nicht viel. Man fuhr fort, die Tapferkeit 
zum Verderben unbewafneter elender anzuwenden. 
Alle Arten von Grauſamkeiten und Ausſchweifungen 
wurden verübt: die Soldaten wurden von Ermordungen, 
Schaͤndungen und Raͤubereyen reich, das Land arm. 
In den neuern Zeiten ſind die Kriege nie auf eine ſol⸗ 
che barbarifche Art gefühet BR: als damals in 
Spanien. | 
Während dieſen wüben Aufeicen kam die Braut 
des Königs Carls zu Barcellona am 1 Auguſt an. 
Die Vermählung erfolgte an demſelbigen Tage, und 
ihr hat Europa noch izt die Fortdauer des Hoͤchſten ab 


err menſchlichen Geſchlechter, des allerdurchlauchtigſten 


Kaiſerlichen Hauſes Oeſterreich zu danken. 

Eine andre Vermaͤhlung verband einen Uflieten 
noch genauer mit dem Könige Carl. Die Prinzeßin 
Schweſter dieſes Monarchen, Maria Anna hielt 
(am 26 October) mit dem Könige von Portugal, Jo⸗ 
hannes dem V. zu Liſſabon, Beylager o). f 

Den Tag nach der Vermaͤhlung erhielt König 
Carl die Nachricht von dem wichtigen Siege ſeiner 
Allürten bey Oudenarde, in den Niederlanden. 

Der Herzog von Burgund commandirte, in 
Begleitung des Herzogs von Vendome, die Franzoſi⸗ 
ſche ar in dieſen Gegenden, welche über 80,000. 


Mann 
0) laden Tom * p. 94. it. P. 160 feq. San Fe⸗ 
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Mann ſtark war. Selbſt die Franzoſen geſtehen, daß 
der Herzog von Burgund nicht derjenige Prinz war, 
welcher einem Marlborough gegen über ſtehen konte. 
Izt war es ſo. Aufaͤnglich ging alles gluͤklich. Ge⸗ 
heime Verſtaͤndniſſe eroͤfneten den Franzoſen die Thore 
von Gent und Brügge, Sie ſuchten die Schelde 
bey Oudenarde zu gewinnen. 

Prinz Eugen eilte dem Herzoge von Marlbo⸗ 
rough zu Huͤlfe. Er konte in der Eile nur ein Kuiraſ⸗ 
fiervegiment und ein Regiment Huſaren mitnehmen. 
Beyde Feldherren beſchloſſen dem Feinde bey Oudenar⸗ 
de zuvorzukommen, und ihn anzugreifen, es koſte, 
was es wolle. Sie ſezten den Weg, ohnerachtet der 
Beſchwerlichkeiten von zwey bisherigen Mäͤrſchen, ſo 
geſchwind fort, daß ſie den Franzoſen um einen ſtarken 
Marſch zuvorkamen. Die Uneinigkeit in dem Kriegs⸗ 
rathe, den die Herzoge von Burgund und Vendome 
hielten, verſpaͤtete fie noch mehr. Sie fanden, als 
ſie bey Oudenarde ankamen, die Allürte Armee. (am 
11 Julius) Eugen ließ um 3 Uhr Nachmittags den 
Feind durch den General Cadogan angreifen, und un⸗ 
terſtuͤtte den Angrif mit dem ganzen Heere. Die 
Franzoſen geriethen in Unordnung. Die Schlacht 
dauerte nicht lange, aber der Sieg war groß. Um 
Fehler zu verbeſſern, begingen die Franzöͤſiſchen Gene⸗ 
rale neue Fehler. Die Verwirrung verbreitete ſich: 
die Regimenter liefen wohin ſie konten, ſie hatten keine 
Befehle, keine Ordnung des Rüͤkzugs; fie liefen nach 
Gent, nach Dornik, nach Bruͤgge. Eugen und Mark 
borough erlangten hier einen glorreichen Tag, ſie beka⸗ 
men uͤber 10,000 Gefangne, und der Berluſt der Fein: 

1 2 de 
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de belief ſich auf 3,000 Todte, und 4,000 Verwunde⸗ 
te; ohne die groſſe Menge von Verlaufnen zu rechnen. 
Man konte hier den Lobſpruch des Caͤſars auf den Ems 
gen anwenden, daß er angekommen, geſehn, ge⸗ 
ſiegt habe. Er war den Tag vor der Schlacht ange⸗ 
kommen: er hatte die Feinde, ſo bald er ſie geſehn, an⸗ 
gegriffen: er hatte ſie geſchlagen. 

Feldherrn, wie Eugen und Marlborough, ver⸗ 
ſtanden nicht allein zu ſiegen; ſie verſtanden auch die 
Siege zu nuzen. Die Folge der Schlacht bey Oude⸗ 
narde ſollte nichts geringers, als die Belagerung 
der wichtigen Feſtung Ryſſel ſeyn. Es war viel 
gewagt, da dieſe groſſe Stadt ſehr ſtark beſeſtigt 
war, eine ſtarke Beſazung unter den Befehlen 
des tapfern Marſchals von Boufleurs hatte, da Gent 
nicht in der Gewalt der Allürten war, da alle Zufuhr 
nur von Oſtende her geſchehen konte. Der Herzog von 
Berwyk verſtaͤrkte mit feiner Armee die des Herzogs 
von Burgund, und die Franzoſen waren dadurch wie⸗ 
derum den Allürten weit uͤberlegen geworden. Sie 
ruͤkten, um Ryſſel zu retten, auf die Allürten los. 

Man erwartete täglich ein neues Treffen. 

Eugen fuͤhrte die Belagerung von Ryſſel. Marl⸗ 
borough dekte ſie. Man beſchloß, wegen der Naͤhe 
der uͤberlegnen Feinde eine Cireumvallationslinie um 
das Lager zu ziehen. Anfaͤnglich wollte Marlborough 
nicht darein willigen: er ſagte, ſo lange er commandire, 
habe er ſich in Gegenwart der Feinde nicht verſchanzt; 
aber er gab bald den Gründen Eugens Gehör. Dieſe 

Helden waren geſchaffen, groß mit einander zu werden. 
Sie hatten oft nicht einerley Meynung, aber zu rech⸗ 
N 8 ter 
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ter Zeit wurden ſie immer eins, denn die Meynung, 
von der keiner am Ende abging, war das gemeine 
Beſte. 

Die Franzoſen fanden die Allürten in ihrem ver⸗ 

ſchanzten Lager unangreifbar. Sie ruͤkten fo nahe, 
daß man im Lager der Alliirten ihre Trommel hören 
konte. Der Staatsminiſter Chamillard kam aus 
Paris und wollte ſelbſt fehen, ob man denn die Alliir⸗ 
ten gar nicht angreifen, und Ryſſel retten könte. Er 
reißte ſo troſtlos weg, als er gekommen war. 

Das Gluͤk war den beyden Helden vor Ryſſel for 
guͤnſtig, daß die ſtarke Armee der Franzoſen nicht ein⸗ 
mal die Zufuhr hemmen konte. Der Graf de la Mo⸗ 

the ging mit 22,000 Mann einem ſtarken Tranſport 
entgegen, der von Oſtende den Belagerern zugefuͤhrt 
wurde, und von dem der Fortgang der Belagerung 
groͤſtentheils abhieng. Es waren nur 8,000 Mann 
Bedekung dabey. Der Graf de la Mothe grief bey 
Wynendael (am 28 September) den General Earos 
gan, der die Bedekung fuͤhrte, en. Cadogan ſchlug 
den Grafen de la Mothe mit fanen 22,000 Mann in 
die Fucht. Nun war keine weitere Huͤlfe für Ryſſel, 
als das ungewiſſe Gluͤk einer Schlacht. Der Herzog 
von Burgund mußte die Allürten angreifen. Er 
grif fie nicht an, und Nyſſel ging, nach einer achtwö⸗ 
chentlichen Belagerung, über. (vom 14 Auguſt bis 
22 October) 

Wenig Feldzuͤge waren ſo gluͤklich als dieſer 
Die Sranpfen zogen ſich zuruͤk. Der Churfuͤrſt von 
Bayern ſuchte Bruͤſſel am 23 November zu uͤberra⸗ 
fee, Er ließ ſchon 3 Tage hernach, als er vor die 

=) 3 Stadt 
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Stadt geruͤkt war, ſtuͤrmen; allein es wurden ihm 
neun Stürme abgeſchlagen, und am folgenden Tage 
(den 27 November) zog er ſich mit ungemeinen Ver⸗ 
luſte zurük, da er Nachricht erhielt, daß der Herzog 
von Marlborough uͤber die Schelde gegangen, und im 
Begrif ſey, ihn anzugreifen. Prinz Eugen nahm die 
Eitadelle von Ryſſel ein: er eroberte Gent, er eroberte 
Brügge; Plaſſendael und feffingen ergaben ſich. Die; 
ſes alles waren Begebenheiten im Decembermonathe: 
ſo gut wußten die Helden die Beſtuͤrzung der Feinde 
und die Zeit zu nuzen. Durch die Eroberung von 
Ryſſel war den Allürten der Weg nach Paris eröfnet, 
Ein Holländiſcher Parthengaͤnger hatte wirklich die 
Kuͤhnheit, von Dornik bis nach Verſailles zu ſtreifen, 
und nahm unter den Fenſtern des Schloſſes einen Edel⸗ 
mann gefangen. ie er 
Man wußte an dem Franzöſiſchen Hofe fir Bere 
wirrung nicht, was man alles für Urſachen von dem 
ſchlechten Erfolge den Waffen angeben follte, Ein Hof⸗ 
mann meynte ſo gar, es kaͤme daher, daß der Her⸗ 
zog von Vendome faſt gar nicht in die Meſſe 
gienge. — Glaubet ihr, ſagte der Herzog von 
Bendome, daß der Herzog von Marlborough oͤft⸗ 
rer herein geht, ais ich? Die groſſen Begebenheiten 
dieſes Feſdzugs gaben dem Koͤnige Carl die beſte Hof⸗ 
nung zur Beſiznehmung des Throns von Spanien v), 
Auch der Herzog von Savoyen führte den Feld⸗ 
zug dieſes Jahres (1708) glͤklich. Der A 
Vil⸗ 

p) Lamberty Tom. V. pag. roa feqg. Rinck Tom. II. 


P. 3 86 u. ff. Zſchak witz S 204. Voltaire 1. c. 
Tom. II. p. 165. Hauſen, Th. I. S. 379. 
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Villars wurde durch verſchiedne Maͤrſche des Herzogs 
hintergangen, und konte es nicht hindern, daß der Her⸗ 
zog von Savoyen, mit derjenigen Huͤlfe, welche der 
Kaiſerliche General Daun ihm zufuͤhrte, in Dauphine e 
einbrach, und die kleine Feſtung Exilles, das Thal und 
die Feſtung Perouſe, Fort Louis, Feneſtrelles, und 
das dabey gelegne Fort Mutin eroberte. Villars hats 

te eine zu ſchwache Armee: er konte nicht angreifen, 
ſondern nur zuſehen. König Carl, und feine Allür⸗ 
ten leiſteten dem Herzoge von Savoyen die Garantie 
über die eroberten Pläze, welche ihm als eine Schuz⸗ 
wehr gegen Frankreich bey kuͤnftigem Seleden überlaſſen 
werden ſollten 9), 

Die ſchwache Reichsarmee am Rheine, unter 
den Befehlen des Churfuͤrſten von Hannover, dekte nur 
die Grenzen, und that nichts. Ludwig der XIV. durf⸗ 
te auch nicht erſt von dieſer Seite Her geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Er war es ſchon von andern her auf dgs aͤuſer⸗ 
fie. Seine Truppen hatten nirgends geſiegt, waren 
allenthalben geſchlagen, waren muthlos, und die Heere 
zu verftärfen, hatte Frankreich keine Mittel mehr. 

Das Geld war in Frankreich eben nicht ſelten, 
der ausſchlieſſende Handel nach dem Spaniſchen Ame⸗ 
Yica hatte die Nation bereichert; aber dieſe Bereiche⸗ 

mung erſtrekte ſich nur auf ſolche Perſonen, welche zum 
Kriege am wenigſten gaben. Der groͤſte und beſte 
Ziel der Franzöſiſchen Nation gerieth in Mangel. 
Di Regierung hatte ihren Credit verlohren, weil man 
hen ee 2 in Verdacht zog. Der König ſahe 


24 ie 


q) Geneal. Archiv ch. IV. ©. 331. Th. XII. S. 311. 
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ſich gendthigt, die ſilbernen Statuͤen, welche die Zierde 

feiner Pallaͤſte ausmachten, in die Münze zu ſchiken. 

Es erſchien ein Ediet, welches von allen Unterthanen 

des Koͤnigs verlangte, daß ſie den ganzen Vorrath ih⸗ 

res Silbergeraͤthes, ſo viel ausgenommen, als ſchlech⸗ 
terdings noͤthig wäre, gleichfals in die Muͤnze ſchiken 
ſollten. Dle Prinzen von Gebluͤte waren die erſten, 
die das Beyſpiel gaben. Die Finanzen waren erſchoͤpft. 

Der Kriegsminiſter Chamillard legte das Amt eines 
Finanzminiſters nieder, und hinterließ alles in der grös 

ſten Unordnung. Im folgenden Jahre 1709 verließ 
er auch das Amt eines Kriegsminiſters eben ſo hof⸗ 
nungslos, wie jenes. 

Der grauſame Winter des Jahrs 1709 vollendete 
das Ungluͤk der Franzofifchen Nation. Faſt alle Frucht⸗ 
baͤume erfroren. Es waren wenige Magazine im Lande. 
Man ließ Korn aus der Levante und aus Africa kom⸗ 
men, welches augenbliklich in Gefahr war, unterwe⸗ 
gens von den feindlichen Schiffen weggenommen zu 
werden, denen Frankreich keine Kriegsſchiffe mehr ent⸗ 
gegen ſtellen konte. Frankreichs Uebel floſſen nach 
Spanien uͤber, und Philipp der V. fing an zu zwei⸗ 
feln, ob er die Fortſezund der Hufe fein Grosvaters 

erwarten duͤrfe. 

8 Die Allürten befanden fi ich in weit beſſern Um; 
ftänden, ob fie gleich ebenfals die Strenge des Wintery 
welche über ganz Europa allgemein, und ſeit 1632 in 
den ſuͤdlichen Landern noch nie fo auſerſt hart gewgen 
war, empfanden. Sie hatten in dem grauſanen 

Winter Huͤlfsmittel in Menge. Die Holländer fat 

ten genug Magazine, 1 um die ſiegreichen Heere im les 

ber⸗ 
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berfluſſe zu erhalten; ine; in Frankreich der Hun⸗ | 


ger wuͤtete. 
Dieſe Umſtaͤnde bewogen den König‘ Ludwig, an 


einen Frieden zu gedenken. Der Herzog von Bur⸗ 


gund, und Madame Maintenon, die bekante Geliebte 
des Königs, befoͤrderten die Gedanken des Königs zum 


Frieden. Niemand war daruber unruhiger als Phi 


lipp der V. zu Madrit; Niemand aber auch, als er, 
war die Urſache der ganzen bisherigen Kette von Un⸗ 
gluͤrsfaͤllen für Frankreich. Ludwig, der ſtolzeſte 
der Könige, der ſonſt den Europaͤiſchen Mächten den 


Frieden als eine Gnade zu geben gewohnt war, mußte 


izt den Frieden von den Allürten als eine Gnade er⸗ 
flehen. Die geheime Verſuche, die Allürten zu tren⸗ 


nen, gelangen nicht. Ludwig mußte öffentlich um 


Frieden bey ſeinen Siegern bitten. Die Vermitte⸗ 


lung dieſes Geſchaͤftes übernahm der Holſteiniſche Ge⸗ 
ſandte von Pettekum. 

In Anfange des Jahrs 1709 trug der Herr von 
Pettekum in Haag, im Namen Frankreichs, Friedens⸗ 
vorſchlaͤge an. Man antwortete, daß, wenn Frank⸗ 
reich im Ernſte den Frieden wuͤnſche, ordeutlich bevoll⸗ 
maͤchtigte Perſonen erſcheinen muͤßten. Ludwig ſchikte 
den Praͤſidenten des Parlaments Rouille, und den 


1 


Staatsrath Voiſin, welche am 18 Merz (1709) zu 


Antwerpen ankamen. Sie hielten hier mit zwey Hol 


laͤndiſchen Abgeſchikten, den Herren van Buys, und 
van der Duͤſſen, beſondre Unterhandlungen. Ihre Ab⸗ 


ſicht war, die Staaten der vereinigten Niederlande von 
der groſſen Allianz abzubringen: und ihre Erbietun⸗ 
gen waren ihrer Abſicht gemäß, jebr vorteilhaft für 

95 die 
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die Staaten, voll Verſprechungen von einer ſehr weit; 
laͤuftigen Barriere, die Frankreich den Staaten in den 
Spaniſchen Niederlanden verſchaffen wollte. Allein 
dergleichen Kuͤnſte waren izt vergeblich: die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten erklaͤrten ſehr bald, daß fie ſich auf 
keinen beſondern Frieden einlaſſen würden. Ludwig der 
XIV. mußte eine allgemeinere Friedensunterhandlung 
eingehn. Er mußte naͤhere Beſtimmungen geben: 
und die Artikel der Allürten erwarten. Durch die ub⸗ 
len Umſtaͤnde gedrungen, in denen er ſich befand, ſchik⸗ 
te er dem Herrn von Nouille ſelbſt den Staatsſecre⸗ 
air, den Marquis von Torcy, zu Huͤlfe. Itt 
ging, nach verſchiednen vergeblichen Verſuchen, die 
Holländer durch Eiferſucht gegen England, durch Ver⸗ 
ſprechung vieler Vortheile, zu gewinnen, der allge⸗ 
meine Friedenscongreß zu Haag an. C 20 
e dees, 


i Die Franzöſt ſchen Abgeſandten fanden hier eine 
Verſammlung der Abgeſandten der Allürten, über die 
ſie erſtaunten. Es waren nicht diejenigen, mit denen 
Frankreich ehedem Friedenstractaten gepfiogen hatte: 
es waren die Sieger der Franzoſen, die izt mit ihnen 
als Sieger ſprachen. Der Prinz Eugen, der Oraf 
von Sinzendorf, der Herzog von Marlborough, der 
bord Townshend, der Grospenſionarius von Holland, 
Heinſius; dieſe ſchrieben izt Frankreich die Friedensbes 
dingungen por, und wichen in keinem Stuͤke von der 
in dergleichen Fallen fo wirkſamen Einmuͤthigkeit. 
Alle waren unbeweglich: alle foderten Bedingungen, wel⸗ 
che ſudwigs Macht erſchütterten. 


Nach 
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Nach wenigen Zuſammenkuͤnften errichteten die 
Geſandten 40 Praͤliminarpuncte, davon die merkwüͤr⸗ 
digſten dieſe waren. 


Frankreich ſollte den König Earl den dritten 
fuͤr einen König in Spanien erkennen, und ihm die 
ganze Spanſſche Monarchie mit allen abhängigen Sans 
dern in Italien und Indien zugeſtehen. Der Her⸗ 
zog von Anjou ſollte Spanien binnen zwey Monaten 
mit allen Angehörigen verlaſſen. Der König von 
Frankreich folle dem Herzoge von Anjou, Philipp dem 


V. in Spanien, keine Huͤlfe weiter leiſten, er ſolle viel 


mehr mit den Alliirten zugleich die wirffamften Mittel 
anwenden, um Philipp den V, ſeinen Enkel, wenn 
derſelbe nicht gut willig aus 5 gehen wolle, da⸗ 
raus zu vertreiben. Frankreich ſolle an das deutſche 
Reich die Stadt Strasburg wiedergeben, und im gan⸗ 
zen Elſaß nichts weiter behalten, als was es vermöge 
des Weſtphaͤliſchen Friedeus erhalten habe. Nach einer 
andern Foderung, die aber nicht in den Praͤllminarpunc⸗ 
ten enthalten war, und welche der Preußiſche Geſandte 
vorbrachte, verlangte man auch-ganz Franche⸗ Com⸗ 
te von Frankreich fuͤr das deutſche Reich. 


Für England foderten die Geſandten die Aner⸗ 
kennung der Proteſtantiſchen Erbfolge des Hauſes 
Braunſchweig Lüneburg auf dem Throne von England, 
die gaͤnzliche Hinwegſchaffung des Praͤtendenten aus 
Frankreich, alle Beſizungen Frankreichs auf der In⸗ 
ſel Terre neuve, die Schleifung aller Feſtungswerke 
der Stadt und des Hafens Duͤnkirchen, einen be⸗ 
ſondern fuͤr England vortheilhaften Commercientraetat, 

| | wel 
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welcher 520 dem 3 Generalfrieden ausgemacht 
g werden ſollte. 

An Holland ſollte Frankreich abtreten die Plaͤze 
Furnes, Knock, Meenen, Ypern mit allen Zugehörungen, 
Warneton, Comines, Werwick, die wichtige Feſtung 
Ryſſel mit dem dazu gehörigen Gebiete, Dornik, Con⸗ 
de, und Maubeuge, mit allen von diefe n Pläzen ab: 
Bängigen Bezirken. 

Fuͤr Preußen war die Anerkennung der Koͤnigs⸗ 
würde von Preußen, und der ruhige Befiz des Fuͤrſten⸗ 
thums Neufchatel und der Grafſchaft Valengin beſtimt. 

An den Herzog von Savoyen ſollte Frankreich 
auſer Nizza die Feſtungen und Städte Exilles, Fene⸗ 
ſtrelles und Chaumont, nebſt allem dem, was diſſeits 
des Berges Genevre liegt, abtreten, damit dieſer izt 
genante Berg zur Vormauer gegen Frankreich kuͤnftig⸗ 
hin diene. 

Noch vor dem 1s Junius ſollte Frankreich die 
Feſtungen Namur, Mons und Charlesroy, und vor 
dem 35 Julius die uͤbrigen Feſtungem i in den Niederlan⸗ 
den räumen. 5 

In eben dieſem Zeitraume ſollte der Konig von 
Frankreich die ganze Spaniſche Monacchte dem König 
Carl dem dritten übergeben; und nur unter dieſer Bes 
dingung alsdenn der Waffenſtillſtand ſtatt haben. Dies 
war der 37 Artikel, und über, dieſen Artikel beſchwer⸗ 
ten fich die Franzöſiſchen Abgeſandten am meiſten, und 

er wurde in der Folge zum beſtaͤndigen Steine des An⸗ 
ſtoſſes von der Franzoͤſiſchen Seite gemacht. 

Dieſe Friedensbedingungen ſchränkten Frank⸗ 
reich in Die) nee — wieder ein, die es zur Zeit 

. des 
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des Weſtphaͤliſchen Friedens gehabt hatte. Sechszig 
Jahr Kriege und Vergroͤſſerungen gingen verlohren. 
Der Staatsminiſter von Torcy reißte mit die⸗ 
ſem Friedensplane nach Verſailles, und verſprach noch 
vor dem 4 Junius die Beſtaͤtigung feines Königs zu 
ſenden. Der Herr von Rouile blieb zu Haag r). 
Ludwig der XIV. erſchrak uͤber die Erniedrigung, 
in welche ihn die Macht und das Gluͤk der Allürten 
feste. Die haͤrteſte unter allen Bedingungen war, 
daß er ſelbſt ſeinen Enkel aus Spanien treiben ſollte, 
daß er dieſe Monarchie dem Koͤnige Carl verſchaffen 
ſollte. Wenn ich denn nun Krieg fuͤhren ſoll, 
ſagte er, ſo will ich ihn doch lieber gegen meine 
Feinde, als gegen meine Kinder fuͤhren. Es iſt 
wahr, die Foderung war hart, aber auch gerecht: denn 
tudwig hatte feinen Enkel dahin gebracht, wo er nicht 
ſeyn ſollte: es war billig, daß er ihn von da wieder 
hinweg brachte ?). 1 8 
Die Umftände verlangten, daß Ludwig etwas 
that, welches ſeinem Ehrgeize eben ſo hart fiel, als ein 
höchftnachteiliger Friede. Er ließ ein Cireularſchreiben 
an ſeine Unterthanen ergehen, in welchem er ſich vor 
ſeinen Unterthanen rechtfertigte. Er zeigte darinnen, 
wie ſehr ihn die Allürten noͤthigten, den Krieg noch 
fort zu ſezen, und indem er ihnen bewieß, wie noth⸗ 
| 5 | wen⸗ 
) Lettres et Memoires für Ia Conduite de la preſente 
Guerre, Tom. I. p. 156 feg. Memoires de Lamber- 
ty Tom. V. p. 288 ete, Du Mont Tom. VIII. P. I. 


P. 234. Schmauſſens Einleitung in die Staatswiſſen⸗ 
ſchaft von Europa, Th. I. ©. 303 u. ff. 


8) Voltaire dans le Siecle de Louis XIV. Tom. II. 
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wendig die fernere laſt des Krieges wäre, legte er ih⸗ 
nen neue Abgaben auf d). 

Indeſſen ſchikte der Sm von Torch 


die Nachricht nach Haag, daß fein König unmöglich 
fände, in die Friedensartikel zu willigen. Der Herr 


von Roullle hielt noch einige unnuͤze Conferenzen, und 
reiſete am 10 Junius auch ab. Die Gefunden 
der Allüirten verſicherten ſich untereinander die fernere 


lebhafteſte Unterfhüzung ihrer Herren, und tan eilte 
die Waffen wieder zu ergreifen, um Frankreich mit der 
Macht zu demuͤthigen. Eine beſondre Schrift that 
die Gerechtigkeit der ſonſt ſo hart ſcheinenden Foderun⸗ 
gen an Frankreich dar, und zeigte, daß man noch zu 
wenig verlangt, noch zu wenig das Intereſſe des Kai⸗ 
ſers und des deutſchen Reichs bedacht habe u). 


Es iſt eine allgemeine Meynung geworden, die 
Franzöſiſchen Schriftſteller ausgenommen, daß es dudwig 
der XIV. nicht aufrichtig bey der Friedensunterhandlung 
gemeint, daß er blos einen Aufſchub geſucht, daß er blos ge⸗ 
ſucht habe / der Welt zeigen zu konnen, wie ſehr er genöthigt 
fey, den Krieg fortzuſezen. Fuͤrſten find den Umſtaͤn⸗ 
den, wie andre Menſchen, unterworfen, und dieſe 
Umſtaͤnde find es, aus welchen man darthun kan, wie 
weit die Meynung von der liſt dudwigs wahr fen: 

Ein ganzes Reich in den elendeſten Umftänden, 
die Armuch allgemein bis an den Thron hinan, kein Cre⸗ 
dit für die Regierung, die Geld aufborgen ſoll, eine 
Hungersnoth, die alle Provinzen durchwuͤtet, keine 

tuͤch⸗ 
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tuͤchtige, diſciplinirte Soldaten, ‚ feine. Generale, wel⸗ 
che zu fiegen verſtehen, den gröften Theil von Europa 
in den Waffen wider das entfräftere Frankreich, Sie 
ge der Feinde allenthalben, Eroberungen, Reichthum 
und Macht der Feinde: — dies waren die Umſtaͤnde, 
in denen ſich dudwig der XIV. befand, und unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden erbat er den Frieden, zu deſſen Erhal⸗ 
tung er die Spaniſche Monarchie gern haͤtte aufgeop⸗ 
fert, wenn er nur für feinen Enkel in Spanien haͤtte 
einige Beſizungen in Italien erlangen koͤnnen. Er 


konte dieſe nicht erlangen: er ſollte noch Eſſaß⸗ dis 


wichtige Stadt Strasburg, und andre Länder, die er 
befaß, abtreten: er ſollte feinen. Enkel ſelbſt mit ſeinen 
Waffen bekriegen, und aus Spanien treiben. Dieſe 
Foderungen gegen jene auch noch ſo üble Umftände 
gerechnet, wird man leicht einſehen, daß ein Prinz von 


einem ſo ehrgeizigen Charakter, als zudwig der XIV. war; 


die Friedensbedingungen nicht annehmen wollte, p 
ängftlich er nach dem Frieden ſeufzte. Der gedemuͤ⸗ 
thigte Monarch ſuchte den Frieden aufrichtig: der ehr⸗ 
geizige Prinz 9 die Ferdensbedingungen mit 
Unmuth. | 
Geheime Unfachen wirkten auch mit. Der Her: 
zog von Burgund, der kuͤnftige wahrſcheinliche Erz 
be der Krone Frankreichs, war gaͤnzlich fuͤr den Frie⸗ 
den geſtimt, und zufrieden, daß ſein Bruder Spanien 


verlohr, wenn derſelbe nur irgend ein Land in Italien 


erlangte. Er hatte dieſe Geſinnungen beſtaͤndig und 
ſo ſtark geaͤuſert, daß die Spanisch geſinnten von ihm 
nicht gut ſprachen, und fo gar einige Verlaͤundungen 
feines bruͤderlichen Charakters in die Geſchichte uͤberge⸗ 


tra- 


* 
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tragen haben x). Der Herzog von Burgund hatte 
die Frau von Maintenon auf feine Seite gezogen, jene 
beruͤhmte Wittwe eines armen Dichters, die, da ſie 
funfzig Jahr alt war, noch den wolluͤſtigen Ludwig 
ruͤhrte, und von einem armen Witwenſtande bis zur 
geheimen Gemahlin eines ehrgeizigen Koͤnigs erhoben 
worden war. Frau von Maintenon, die bey dud⸗ 
wig dem XIV. izt alles galt, befoͤrderte hizig mit dem 
Herzoge von Burgund das Friedensgeſchaͤfte. Der 
leztere erklaͤrte endlich, daß er ſich für Philipps Feind 
angeben muͤßte, wenn dieſer nicht dem Spaniſchen 
Throne entſagen, und mit den Italieniſchen Staaten 
und Inſeln ſich begnuͤgen wollte. Allein, da die Al⸗ 
lürten auch nicht die Italieniſchen Staaten miſſen woll⸗ 
ten, ſo wurde der Herzog, und Frau von Maintenon 
und alles einſtimmig, den Frieden nicht eingugehn, 
und das aͤuſerſte zu erwarten. 

Aber — die Spaniſchen Befizingen in Ita⸗ 
lien Philipp dem V. zu uͤberlaſſen, das konten die Alltivs 
ten nicht eingehen: das konte das Haus Oeſterreich 
nicht zugeben, welchem an den Italieniſchen Staa⸗ 
ten, wie die ganze Welt einſehn konte, am meiſten ge⸗ 
legen war. 

So waren die Umſtaͤnde: und ſo hinderten dieſe 
von den beyberfeitigen Theilen die Schlieſſung des 
Friedens. 

Noch ein Grund war Philipp der V. ſelbſt in 
Spanien. Niemand war unruhiger als er, da an ei⸗ 
nem Frieden zu Haag gearbeitet wurde. Er uͤber⸗ 

Bee Gäufre 
» Beſonders der Marquis San Felipe, an vielen Orten 
W Wee zur Geſchichte von Spanien. 
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haͤufte uudwig den XIV, und feinen Vater, den Dau⸗ 
phin, mit Bitten und Vorſtellungen: er erhielt Ver⸗ 
ſicherungen, daß man ihn nicht verlaſſen würde, Die 
fe Verſicherungen ließ Philipp mit klugen Bedachte in 
ganz Spanien verbreiten, um dadurch die Spanier auf 
ſeiner Seite zu erhalten. Die Alltirten nuzten den 
Umſtand, und zogen daraus den Beweis, daß zudwig 
der XIV. es mit dem Frieden nicht aufrichtig meinte. 
zudwig war alſo auf alle Fälle übel dran. 

Am Hofe zu Madrit wußte man die Neigung 
des Königs von Frankreich zum Frieden, und die Ur⸗ 
ſachen dazu gut genug, um unruhig zu ſeyn. Die 
Verwirrung vergröſſerte fich dadurch. Der Franzoöſi⸗ 
ſche Geſandte Amelot erbitterte die Spanier immer 
mehr. Viele der Vornehmſten erklaͤrten ihre Geſin⸗ 
nungen dem Könige darüber ſehr freymuͤthig. Man 
haßte die Franzoſen: man haßte ihren Konig. Der 
Herzog von Montellano fagte ganz frey: „er müffe 
mit feinem Koͤnige aus einem ſtarken Tone fprechen: 
er befaͤnde ſich mit dem Könige auf einem Schiffe, 
welches dem Untergange nahe ware, weil diejenigen, 
die es haͤtten retten ſollen, ſich izt bemuͤheten, es 
zu verſenken.,, 

Die Groſſen der Monarchie verlangten laut, 
die Franzoſen von der Regierung und aus Spanien 
Überhaupt zu entfernen. Der Herzog von Medina⸗ 
Eeli wagte es, dem Könige Philipp vorzuſtellen, daß 
er einen aͤuſerſten Schritt ergreifen, und ſelbſt feine 
Waffen gegen Frankreich kehren ſollte. Dadurch, ſag⸗ 
te er, wuͤrde er gewiß einen guten Frieden mit den 
Seemaͤchten, England und Holland, erlangen. Ob⸗ 

B. K. Carls vl. M glech 
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gleich folchen unglaublichen Vorſchlagen Philipp kein 
Gehör gab, fo ſah er ſich doch endlich gedrungen, dem 


Haſſe der Spanier nachzugeben. Er entfernte die 


Franzoſen von der Regierung: Amelot ging nach Frank⸗ 
reich zuruͤk. Ludwig der XIV. rufte ſeine Truppen 
bis auf 20 Bataillons nach Frankreich, und dieſe zu⸗ 
ruͤkgebliebnen Truppen haften die Spanier, und dieſe 
jene, ſo ſehr, daß ſie ſelbſt einander umbrachten, und 
nicht mit einander, Ipasete RR einandee fechten 
wollten. 

Die Verſi eri Ludwigs des XIV, feinen 
Enkel in Spanien ferner zu unterſtuͤzen, waren ſo 
zweydeutig, daß fein Enkel darauf nicht trauen konte, 
zumal da er wußte, wie ſehr die Noth Ludwig den XIV. 
zum Frieden trieb. Er ſuchte ſeine Zuflucht bey den 
Spaniern ſelbſt: er gewann die Caſtilianer durch Vor⸗ 
ſtellungen und Bitten: er erklaͤrte, daß er Spanien 
niemals verlaſſen „und eher an der Spize der lezten 
Compagnie der Garden 1 wollte. Solche Er⸗ 
Elärungen der Fuͤrſten thaten ſchon oft ſtarke Wirkun⸗ 
gen: Philipp erfuhr eben diefelben. Ein anderes 
ſchwaͤcheres Mittel, die Ideen der Spanier zu beleben, 
war es, daß er Abgeſandten zu dem Friedenscongreß 
im Haag ſchikte, welche nicht angenommen wurden, 
aber gleichwol die Menge in Spanien in einem ange⸗ 
nehmen Traume von dem Anſehn Königs Philipps 
ließ v). 
Indeſſen unterlieh Carl der dritte nicht, die 
Gelegenheit zu nuzen. Hätten ſich alle feine Solda⸗ 
ten ſo tapfer verhalten, wie die Beſazung zu Alicante, 

= | ſo 
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ſo haͤtte Philipp die Spaniſche Monarchie bald verlaſ⸗ 
fen muͤſſen. Dieſe tapfern Soldaten wehrten ſich aufs 
verzweifeltſte. Der Ritter Asfeld erſchoͤpfte feinen 
ganzen Muth, ſeine ganze Kriegskunſt, ſeinen Kriegs⸗ 
vorrath; umſonſt. Er ließ endlich Minen anlegen, 
durch die er die ganze Beſazung in die Luft ſprengen 
wollte. Er benachrichtigte die Beſazung von der Ges’ 
fahr, und zeigte zweyen an ihn abgeſchikten Officieren 
die Gefahr. Die Beſazung ergab ſich doch nicht: die 
Mine wurde am 19 Februar vor Tage angezuͤndet. 
Ein Theil des Berges flog auf: das Caſtel ward er⸗ 
ſchuͤttert, eine Baſtion davon, das Haus des Gouver⸗ 
neurs, der nach Weſten gelegne Theil des Bezirks 
ſtuͤrzten ein. Dennoch gedachte die Beſazung noch 
an keine Kapitulation, ob es ihr gleich an lebensmit⸗ 
teln fehlte, obgleich die Staͤrke der Minen die Citer⸗ 
nen eröfnet hatte. Die tapfern Männer machten ſelbſt 
die Ruinen zu ihrer Schuzwehr, und vertheidigten ſich 
in einem Orte, der nun nichts weiter als ein unordent⸗ 
licher Haufen von Truͤmmern und Schutt war. 
Eine ſo tapfre Anzahl Soldaten verdiente es, 
daß endlich eine Engländifche Flotte unter dem Gras 
fen Stanhope am 18 April zu Huͤlfe kam. Aber 
dieſe Flotte getraute ſich nicht in Gegenwart der Spar 
nier auszuſchiffen, die bis zum Ufer in Ordnung vorges 
ruͤkt waren. Die Flotte, und die Laufgraben vor Air 
cante kanonirten einander, ohne Wirkung. Der 
Graf Stanhope wollte eine ſo brave Beſazung nicht 
verlaſſen: er unterzeichnete auf dem Schiffe fuͤr die⸗ 
ſelbe die Capitulation. Sie zog mit allen kriegeri⸗ 
ſchen Ehrenzeichen, voll Ruhm ab, und uͤberließ das 
| M3 7 ver⸗ 
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verddete Caſtel Alicante dem Könige Philipp. Es 
koſtete ihm viele Jahre, um das, was er an einem Ta⸗ 
ge verlohr, wieder herzuſtellen, und = Ruinen in eine 
Feſtung zu verwandeln. 

Der Graf von Stahrenberg ruͤkte aus Catalo, 

nien mit einer Armee von 23,000 Mann ins Feld. 
Philipp der V. ſchikte ihm den Grafen Aguilar entge⸗ 
gen: die Franzöſiſchen noch zuruͤkgebliebenen Huͤlfstrup⸗ 
pen wurden von dem Marſchalle von Beſons com⸗ 
mandirt. Dieſer zog ſich zuruͤk, fo bald Stahrenberg 
anruͤkte, und alle Vorſtellungen des Grafen Aguilar 
halfen nichts. Der Marſchal hatte von Verſailles 
Befehl, ſich nur vertheidigend zu verhalten, ein Be⸗ 
fehl, den der Franzoſiſche Kriegsminiſter Chamillard 
damals allen Befehlshabern der Armeen an allen Or⸗ 
ten gab, um groſſe Streiche zu verhuͤten; aber eben die⸗ 
fe Einſchraͤnkung gab die Franzoͤſiſchen Generale groß 
ſen Streichen der Feinde Preis. Ein eingeſchraͤnkter 
General verliehrt alle Hofnung gluͤklich zu ſeyn. | 

Die Infanterie des Königs Carls beſtand aus 
be auserleſnen Truppen: die Reuterey war ſchlech⸗ 
| In dieſer hatten die Spanier wegen ihrer vor⸗ 
ache Pferde den Vorzug. König Carl ließ ſich 
aus Sardinien Pferde kommen, aber dieſe konten we⸗ 
nig nuͤzlich ſeyn, weil die Sardiniſchen Pferde ſich nicht 
gut der Kriegszucht unterwerfen, und zum Feuer ge⸗ 
wohnen laſſen. 

König Carl hatte dem Grafen Stahrenberg freye 
Macht gegeben, aber die vortheilhafte Stellung der 
Feinde hinderte ihn, etwas groſſes zu unternehmen. Er 
ſuchte den Uebergang dber den Nuß Segre zu gewin⸗ 
nen, 


. 
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nen, und ſtellte ſich zwiſchen Balaguer und Ponsz 
er fand den Fluß ſtark beſezt, und die Feinde ver⸗ 


ſchanzt: er entfernte ſich, um einen guͤnſtigern Bein, 
punkt zu erwarten. 


Durch mannigfaltige und kluge Bewegungen 
machte er die Feinde irre. Sie wußten nicht, ob fie 
vorruͤken, oder zuruͤkgehn ſollten. Stahrenberg ging 
in der Nacht bey Balaguer über den Fluß Segre: die 
Uneinigkeit der Spanier und Franzoſen hinderte ſie an 
dem Angriffe. Sie ſtritten ſich unter einander, in⸗ 


dem Stahrenberg Balaguer angeif, und eroberte. Er 


machte 600 Gefangne, gewann einen vortheilhaften 
Poſten, und ſtellte ſich in Schlachtordnung. Er 
wuͤrde die Feinde ſelbſt angegriffen haben, aber er wuß⸗ 


te, daß die Franzoſen, welche nicht angreifen wollten, 


die Spanier, welche angreifen wollten, gewiß würden 
unterſtuͤzt haben, fo bald er den Angrif gethan hätte, 
Und feiner Reuterey durfte er in dieſen Umftänden nicht 


‚frauen, 


Indeſſen kam Philipp ber v. ſelbſt bey der Spa⸗ 
niſchen Armee am 2 September an, wo die Unord⸗ 
nung ſo groß geworden war, daß ſelbſt die Franzoſen 
und Spanier auf einander feuerten. Die Folge war, 
daß der Marſchal von Beſons mit dem groͤſten Theil 
feiner Truppen nach Frankreich zuruͤtberufen wurde, 
Philipp der V. der Sranzöfifchen Hilfe beraubt war, 
und das Mipverſtaͤndnis der Nationen ſich bis zu den 
Koͤnigen in Verſailles und Madrit erſtrekte. 

Philipp der V. hielt ſich nur J Wochen bey der 
Armee auf, ohne etwas unternehmen zu können. Nach 
feiner Ruͤkreiſe unternahm man eben fo wenig, und die 
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Armee bezog die Winterquartiere. Der Graf Stah⸗ 
renberg ſezte ſich, durch Eroberungen einiger Plaͤze an 
den Grenzen von Catalonien feſt, und drengte die Fein; 
de bis unter die Kanonen von kerida 5), 

Die Friedens vorſchlaͤge in Haag, das Gluͤk der 
Alliirten Waffen, das Mißtrauen der Höfe zu Ver⸗ 
ſailles und Madrit, dieſe angenehmen Umſtaͤnde fuͤr 
die Hofnungen Carls des III, erwekten ihm einen neuen 
Nebenbuhler um die Spaniſche Krone. Dies war 


der Herzog von Orleans, eben derjenige, welcher Phi ⸗ 


lipps des V. Armee in Spanien commandirt hatte. 
Sat ſuchte er von Paris her ſelbſt König von Spanien 
zu werden. Er hofte die Seemaͤchte leichter zu ge⸗ 


winnen, als Philipp V. Er hatte ſich, von ſeinem 


Aufenthalte her, einen ſtarken Anhang unter den Grof 
ſen in Spanien gemacht. Die Catalonier und Arra⸗ 
gonier haften Philipp den V. aͤuſerſt, und fie hiengen 
Carl dem III. nur deswegen an, weil er Philipps Geg⸗ 
ner war. Der Herzog hofte daß Philipp der V. 
durch den Frieden, bald, oder ſpaͤter, genothigt ſeyn 


wuͤrde, der Spaniſchen Monarchie zu entſagen. Dann 


wollte er den Thron beſteigen. Das Project wurde 
durch die Prinzeßin Urſini entdekt; die Agenten des 
Herzogs wurden zu Lerida gefangen genommen. Phi⸗ 
lipp der V. verklagte den Herzog bey $udwig dem XIV. 
als einen Staatsverraͤther, und wollte, daß man ihm 
den Proceß machte. Ludwig der XIV. aber vergrub 
die Sache im tiefen Stillſchweigen, und hielt dies mit 
Recht für vet ‚als feinen Neffen zu Fefteagen ‚in 

dem 
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dem ſein Enkel ſeinem Verderben in zen fo 
nahe war a). 


Kein geringer Vortheil für Carl den II, war 


die Demuͤthigung des Pabſtes, die in dieſem Jahre 
(7e) durch die Kaiſerliche Macht ihre Vollkommen⸗ 


heit erhielt. Clemens der XI. mußte Carl den III. 


als einen catholiſchen König in Spanien, mit allen 
Rechten und Vorzuͤgen, welche davon abhiengen, erken⸗ 
nen; und verſprechen, einen Nuntius nach Barcellona 


zu ſenden. Dafuͤr trieb Philipp der V. den paͤbſtlichen 


Nuntius, welcher zu Madrit war, aus Spanien; und 
aͤuſerte feine Unzufriedenheit uͤber den Pabſt, fo ſtark 
er konte. Er befahl fd gar den Bifchöffen, den Bann 
wider diejenigen zu predigen, welche der Parthey Carls 


anhiengen, und die Biſchoͤffe, welche nicht fluchen woll- 


ten, verlohren die Gnade Philipps, einige ihre Aem⸗ 
ter. So viel kam in Spanien darauf an, welchen der 
Pabſt zu Rom für einen König von Spanien hielt. 
Die Spanier find in der Cultur des Verſtandes und 
ihres Bodens immer noch, gegen andre Nationen, ein 
paar Jahrhundert zuruͤk. 


Der Urheber des ganzen Krieges! im fuͤdlichen 


Europa, der weltberufne Cardinal Portocarrero ſtarb 
am 14 September dieſes Jahrs, (1709) im 24 Jahr 
feines lebend. Er hatte die leztern Jahre Urſachen 
genug, feine ungerechte Ergebenheit an das Haus Bour⸗ 
bon zu bereuen. Wenn ihn der Anblik des verwuͤſte⸗ 
ten Spaniens nicht ruͤhren konte, welches Soldaten 
und Einwohner mit gleicher Wuth zerſtörten, ſo rührte 

5 M4 ſei⸗ 
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feine ſtolze Seele die Ungnade, in welche er bey eben i 
demjenigen Prinzen kam, den er durch ein Fünftlich ers 


zwungnes Teſtament auf den Thron gerufen hatte. 
Philipp der V. achtete ihn nur die erſtere Zeit: der ſtolze 
Praͤlat wollte alles regieren, und verlohr daruͤber alles. 
Er zog ſich nach feinem Bißthum zuruͤk, und verlebte 
die lezten Tage in einer ihm unangenehmen, und ach⸗ 
tungsloſen Dunkelheit. 

In Eſtremadura erfolgte am 7 Man eine ſeltſa⸗ 
me Schlacht zwiſchen den Allürten und Spaniern. 
Dieſe wurden vom Marquis von Bay, und jene von 
dem Marquis de la Frontera, und dem Grafen 
Galloway commandirt. Die Allürten gingen über 
den Fluß la Caya. Die Spanier ruͤkten ihnen ent⸗ 
gegen bis nach Atalaya. Die Infanterie war gar 
noch nicht da, als der Spaniſche General von Bay 
mit der bloſſen Cavallerie die Armee der Allürten an⸗ 
grif. Die Portugieſiſche Cavallerie entfloh ohne Um⸗ 
ſtaͤnde, und die Infanterie wurde von allen Seiten 
angegriffen. Galloway zog einige Truppen, die ſchon 
entwichen, wieder zuſammen, aber er war zu ſchwach, 
und feine Truppen konten allein nicht Widerſtand lei⸗ 
ſten. Die Portugieſen und Engländer waren alfo 
durch bloſſe Reuterey gefchlagen worden. Sie verloh⸗ 
ren 1600 Todte und 1300 Gefangne; aber das wich⸗ 
tigſte was fie verlohren, war die Ehre. 

Man machte dem Grafen Galloway viele Vor⸗ 
wuͤrfe. Er war nun dreymal geſchlagen worden. Aber 
er hatte niemals das Obercommando gehabt, niemals 
blos Englaͤnder zu ſeinen Truppen, und immer Mit⸗ 
generale, die das nicht wollten, was er wollte. Der 
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tapfre Mann hatte einen Arm verlohren, und nicht 
die Tapferkeit, mit der er mitten unter ſchlechten Por⸗ 
tugieſen nichts ausrichten konte. Er vertheidigte ſich 
ſehr weitlaͤuftig, aber man achtete in london nicht genug 
darauf. Marlborough an dem Plaze Galloways wuͤr⸗ 
de ebenfals geſchlagen worden ſeyn: das Gluͤk giebt in 
dieſer Welt alles, Ehre, und Groͤſſe b). 


Galloway verhinderte durch ſeine guten Maas⸗ 
regeln, die man faſt immer alsdenn erſt hoͤrte, wenn 
es zu ſpaͤt war, oder eine Schlacht verlohren war, daß 
die ſiegenden Spanier ihren Sieg nuzten. Der Mar⸗ 
quis von Bay belagerte Olivenza, und mußte die Be⸗ 
lagerung am Ende des Feldzugs aufheben. 


Carl genoß indeſſen zu Barcellona den Glanz, 
der die Sieger zu umgeben pflegt. Das Breve des 
Pabſtes, wodurch er als ein Konig von Spanien, von 
dem in Spanien heilig geachteten Stuhl zu Rom er⸗ 
kant wurde, machte allgemeine Freude in Catalonien 
und Arragonien. Der Admiral Bing kam mit einer 
Menge von weggenommenen Franzdͤſiſchen Schiffen, 
und neuer Ammunition zu Barcellona an. Ihm folg⸗ 
te der Admiral Whitaker mit 20 mit lebensmitteln 
beladnen feindlichen Tartanen. Verſchiedne Grandes 
von Spanien, unter denen der Marquis von Villada⸗ 
rias, den Philipp der V. ſonſt ſtark gebraucht hatte, 
Aufſehn machte, ſuchten die Gnade des Koͤnigs Carls 
zu Barcellona. Der Admiral Baker brachte eine 

M 5 ſtar⸗ 
b Man kan ſich von allen dieſen Umſtänden am beſten aus 
folgendem Buche unterrichten. La Conduite du Com- 
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ſtarke Anzahl von Volk, Proviant und Geld aus dem 
Königreich Neapel ). Das Buͤndnis mit dem Könis 
ge von Portugal wurde foͤrmlich erneuert. England 
verband ſich mit Carln immer genauer, und indem es 
Schiffe zu Huͤlfe fehlte, trieb der General deſſelben, 
der gluͤliche Marlborough, Frankreich aufs Auferfte. 

Kaum waren die Friedensunterhandlungen zu 
Haag abgebrochen, als die zwey fuͤr Frankreich fe fas 
talen Helden, Marlborough und Eugen, mit einem 
Heere von 80,00 Mann ins Feld ruͤkten. Die Fran⸗ 
zoſiſche Armee unter den Befehlen des Marſchals von 
Villars war noch etwas ſtaͤrker. Er machte eine Be⸗ 
wegung gegen Oſtende zu; indeſſen eroberte Marlbo⸗ 
rough die Feſtung Dornik, die ſtaͤrkſte Feſtung nach 
Nuſſel, in den Niederlanden. Villars zog gegen die 
Feinde heran: dieſe wollten Mons belagern. Er zog 
ſich entgegen, und da fiel die groſſe Schlacht in der 
Ebene bey Taniers und Malplaquet vor. (am 
11 September 1709). 

Es ſind ſeit vielen Jahrhunderten wenig Schlach⸗ 
ten vorgefallen, in denen der Sieg ſo viel Blut und 
Hize gekoſtet hätte, als in der Schlacht bey Malpla⸗ 
quet, und keine im ganzen Kriege, welche länger ſtrei⸗ 
tig, und moͤrderiſcher gewefen wäre. Marlborough 
commandirte den rechten Fluͤgel, wo die Englaͤnder, 
und die Truppen im Engländiſchen Solde, ſtanden: er 
hatte den Marſchal vom Villars ſelbſt gegen ſich. Der 
linke Fluͤgel wurde vom Grafen von Naſſau angeführt. 
N Eugen war im Mittelpunkte, und faſt hen ges 
genwaͤrtig. Die 
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. Die Franzoſen hatten auf ihrem linkem Fluͤgel eis 
nen Wald zu ihrer Bedekung, in welchem ſie verſchied⸗ 
ne Verſchanzungen errichtet hatten. Ihr Mittelpunkt 
war auf einer leiſen Anhöhe, und der rechte Flügel, wo 
der Marſchal von Bouflers eommandirte, mit lebendi⸗ 
gen Hecken und verſchiednen Batterien gedekt. Ein 
Graben, der um den groͤſten Theil der Armee herum⸗ 
ging, und ein moraſtiger em ‚ erfchwerten den An⸗ 
grif noch mehr. 

Dem allen . beſchloſſen Marlborough 
und Eugen den Feind anzugreifen. Die Schlacht 
nahm Morgens gegen 8 Uhr den Anfang. Alles kam 
darauf an, den Wald zu gewinnen. Marlborough 
unternahm es, und es entſtand das wuͤtendſte Gefecht, 
welches 2 Stunden lang dauerte, und in welchem die 
Allürten öfters wiederum aus dem Walde zuruͤk getries 
ben wurden. Aber ihre Capferkeit! blieb unerſchuͤttert. 
Endlich gewonnen ſie den Wald. In dem Augenblike 
rufte Villars von ſeinem Mittelpunkte Truppen zur 
Unterſtuͤzung feines Flügels herben: und in eben dem 
Augenblike grif Eugen den Franzöſiſchen Mittelpunkt 
ſelbſt an. Villars trieb die Allürten mit feiner neuen 
Huͤlfe aus dem ſchon gewonnenen Wald wieder heraus; 
allein indem er zu ſeinem Mittelpunkte eilte, wo das 
ſchaͤrfſte Gefecht izt war, bekam er eine Wunde. Marl⸗ 
borough drang indeſſen wieder in den Walde hinein, und 
ſchlug die Feinde vollig heraus. It grif er den Fran⸗ 
zöſiſchen Mittelpunkt ſelbſt von der Seite an. Da 
durch wurden die beyde Franzoͤſiſche Fluͤgel von einan⸗ 
der getrent, fo daß keiner dem andern zur Huͤlfe kom, 
men konte. Eugen hatte ſchon einige Stunden gegen 

das 
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das Mittel der Franzosen gefochten. Er wurde am 

Kopfe durch eine Musketenkugel verwundet, ließ ſich 
aber nicht eher verbinden, bis er ſahe, daß die Feinde wis 
chen. Gleich nachdem er verbunden war, kam er zu⸗ 
ruͤf, und half den Sieg vollkommen machen. Der 
linke Fluͤgel unter dem Grafen von Naſſau hatte am 
meiſten gelitten, und wuͤrde, ohne der Unterſtuͤzung 
des Prinzen Eugens, geſchlagen worden ſeyn. 

Die Trennung der beyden Fluͤgel, die Einnahme 
des verſchanzten Waldes, und der Ruͤkzug des Mittel⸗ 
punktes noͤthigten die Franzoſen, um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags die Wahlſtatt den Allürten zu uͤberlaſſen, und vol; 

li uͤberwunden nach Quesnoy und Valenciennes zu flies 
hen. Der Marſchal von Villars verſicherte ſeinen 
König / als er nach Verſailles kam, die Schlacht wuͤr⸗ 
de gewonnen worden ſeyn, wenn er ſelbſt nicht waͤre 
verwundet worden. Er war vollig davon uͤberzeugt, 
aber aufer ihm glaubte es Niemand. Eugen war auch 
verwundet worden: und der hatte doch geſiegt. 

Die Franzoſen rechneten ihren Verluſt ſelbſt auf 
1700 Mann: die Allürten auf 20,000, Eine 
Schlacht, welche auf 40,000 Mann koſtet, iſt in den 
neuern Zeiten etwas unerbörtes. Die Menge in den 
Heeren von beyden Seiten, die Beſchaffenheit der 
Truppen, welche alle gut diſeiplinirt und alte Soloa 
ten waren, die Tapferkeit und der Ehrgeiz der bey⸗ 
derſeitigen Generale hatten dieſe Schlacht ſo ſchreklich 
mörderiſch gemacht. Ein Franzoͤſiſcher Officier ſchrieb 
über dieſe Schlacht: „Weder der Vortheil des Ter⸗ 
„rains, noch drey auf einander folgende Verſchanzun⸗ 
„gen, ja nichts war rar unſre entſezliche Feinde zu 

„er⸗ 
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„erfehrefen, und man ſahe fie, nicht wie Menſchen, 
„fondern wie Teufel herankommen. Die Losbren⸗ 
„nung von 25 Stuͤk Geſchuͤze, welche allemal gerade 
„in ihre Batalllons hereintrafen, konte fie nicht wan⸗ 
„kend machen, obgleich ganze Glieder zu Boden fielen. 
„Eugen und Marlborough koͤnnen mit uns zufrieden 
„ſeyn. Sie haben im ganzen Kriege noch nie einen ſol⸗ 
chen langen und ſcharfen Widerſtand gefunden. Nun⸗ 
„mehr können fie erſt mit Recht ſagen, daß nichts vor 
„ihnen beſtehen koͤnne.,, - 
Die Franzoſen ruͤhmten ſich, daß fie den Allür⸗ 
ten in der grauſamen Schlacht bey Malplaquet Feine 
andre Ehre uͤberlaſſen hätten, als mitten unter ihren 
Todten ſchlafen zu können: ubrigens ſey ihre Armee 

ſo zu Grunde gerichtet, daß ſie von dem Siege keine 

Folgen ziehen koͤnten. 

Aber die Armee der Allürten zog vor Mons. 
Villars konte es nicht hindern. Er ſah zu, wie Mark 
borough dieſe wichtige Feſtung belagerte, und wie er ſie 
vor ſeinem Angeſichte eroberte. (am 20 Oct. 1709) 
Dieſe Frucht des Sieges bey Malplaquet war ſo wich⸗ 
tig, daß ludwig und der Dauphin eine Unterſuchung 
anſtellten, die Quelle ihrer haͤufigen Ungluͤksfaͤlle zu 
entdeken. Sie glaubten der Kriegsminiſter Chamil⸗ 
lard ſey Schuld. Er dankte ab, und nichts ging be | 
fer. Zwar war Chamillard kein Louvois, aber Frank⸗ 
reich war auch nicht mehr das, was es unter Louvois 
geweſen war, und die erſchoͤpften Kräfte des Reichs 
waren die Urſache der uͤblen Vorfaͤlle. | 

In den übrigen Landern, in welchen Heere ſtan⸗ 
. fiel nichts groſſes und für Carl den III. intereſſan⸗ 
tes, 
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tes, waͤhrend dieſem Feldzuge vor. Der Herzog von 
Savoyen bewieß ſich unthaͤtig, weil er die Maylaͤndi⸗ 

ſche Grafſchaft Vigevano von dem Kaiſer verlangt, 
und nicht ſo gleich die gewuͤnſchte Erklaͤrung erhalten 
hatte. Der Graf von Daun, welcher die Armee in 
Italien commandirte, konte einen kleinen Sieg bey 
Conflans nicht nuzen. Er wollte in Dauphine ein⸗ 
brechen, aber der Graf von Mercy, der von der Reichs⸗ 
armee abgeſendet wurde, um eine Diverſion in Ober⸗ 
elſaß, Sundgau, und der Grafſchaft Burgund zu ma⸗ 
chen, erlitt ohnweit Neuburg, bey Rummersheim durch 
den Grafen von Bourg, der in Elſaß commandirte, 
eine groſſe Niederlage, und dadurch wurden die Projecte, 
ſo wohl des Grafen wu als der ke am 

Nein vereitelt D). 


Nichts kan fetner ein, as die Glechbei, mit 
welcher Eugen und Marlborough jede Ehre mit einan⸗ 
der theilten. Selbſt das Publicum gab keinem den 
Vorzug, welches doch ſonſt gewohnt iſt, bey zweyen 
Generalen, immer für einen eine Predilection zu haben. 
Ohne Eifer ſucht untereinander ertheilten fie ich in ihren 
Briefen an ihre Herren wechfelfeitige Sobfprüche. Eben 
dadurch erſtiegen fie den Gipfel ihrer Gröſſe. Marlbo⸗ 
rough war geizig: Eugen war es nicht, und gewann 
durch die Nachſicht der Leidenſchaft feines Mitgenerals 
das Herz deſſelben. Kein eignes Intereſſe veruneinig⸗ 
te ihre Rathſchlaͤge: keine niedrige Scheelſucht kam in 
ihre groſſe Seelen. Auf . Art ſiegten dieſe bey⸗ 

den 
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den Allürten beſtaͤndig; da ſonſt die Allürten beſtaͤndig 
verliehren. Die Generale aller nachfolgenden Zeiten 
haben an Eugen und Marlborough die erhabenſten 
Beyſpiele von der Gröſſe, der Ehre, und der Unſterb⸗ 
lichkeit, die die Eintracht geben kan. 

Taͤglich ſtieg in Frankreich die Noth hoͤher. Die 
Finanzen waren in ſolcher Unordnung, daß bey einer 
Unterſuchung derſelben acht Millionen fehlten, ohne 
daß man wußte, wozu ſie verwendet waren. Die Auf⸗ 
lagen mußten vermehrt werden, und doch fehlte es ab 
lenthalben an Nahrung, Menſchen, und Geld. Die 
Soldaten, die immer geſchlagen worden waren, furch⸗ 
ten ſich wieder geſchlagen zu werden. Kein General 
wagte es mehr, ſo wie ehmals, von Fünftigen Siegen 
zu ſprechen. Kurz Frankreich war fo gedemuͤthigt, 
daß es von neuen Friede ſuchen mußte, ſo hart auch 
die Bedingungen ſeyn mochten. . 

Der Anfang des Jahrs 1710 wurde durch 
ein Friedensprojeet merkwuͤrdig, welches Frankreich am 
2 Jaͤnner an die Generalſtaaten uͤberſandte. Carl 
der III. erhielt dadurch die anſehnlichſten Vortheile. 
tudwig der XI V. erbot ſich, den Erzherzog Carl für 
einen Koͤnig von Spanien zu erkennen; ſeine Truppen 
aus Spanien auf immer zu entfernen, ſeinem Enkel 
keinen weitern Beyſtand zu leiſten, ſeinen Unterthanen 
auf das ſchaͤrfſte zu verbieten, bey demſelben keine 
Kriegsdienſte zu nehmen; einzuwilligen, daß weder 
Spanien, noch ein Theil der Spaniſchen Monarchie 
an Frankreich, oder irgend einen Franzöͤſiſchen Prinzen 
kommen ſollte; den Holländern 4 Feſtungen in Flan⸗ 
dern, als Unterpfaͤnder, einzuraͤumen; bis zur völligen 

| Schlieſ⸗ 
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Schlieſſung des Friedens, dem deutſchen Reiche, Stras⸗ 
burg, Elſaß, Kehl, Breyſach, Landau zu üͤberlaſſen, 
die Proteſtantiſche Thronfolge in England zu erkennen, 
und übrigens in Abſicht dieſer Krone die in dem vori⸗ 
gen Jahr vorgeſchlagnen Praͤliminarartikel einzugehn. 
ach verſchiednen Schwierigkeiten, die man immer 
noch zu Haag machte, mußte Ludwig der XIV. alle 
vorgeſchlagnen Punkte des vorigen Jahrs eingehn, den 
37 Artikel ausgenommen, welcher die völlige Hinweg⸗ 
ſchaffung Philipps des V. aus Spanien, 3 
5 — enthielt. 

Gertruydenberg, eine kleine Stadt in Sid 
holland, am Meerbuſen, die izt in der Geſchichte be⸗ 
ruͤhmt wurde, war der Verſammlungsort der Geſand⸗ 
ten, welche den Frieden unterhandeln ſollten. Von 
der Alliirten Seite erſchienen eben die Perſonen, wel: 
che im vorigen Jahre zu Haag an dem Frieden gear⸗ 
beitet hatten. Der Koͤnig von Frankreich, der um 
den Frieden bat, waͤhlte zwey Männer, die nicht beſſer 
gewaͤhlt werden konten, und denen nichts fehlte, als 
ein ſiegender Koͤnig. Der Marſchal von Uxelles, 
ein Mann von einem ſtillen, weiſen Charakter, und 
von vieler Kaltbluͤtigkeit, und der Abt von Polignac, 
einer der beredteſten Männer feines Jahrhunderts, und 
von einem lebhaften einnehmenden Weſen: beyde 
wuͤrden den Frieden ſehr bald zu Stande gebracht har 
ben, wenn ihr Koͤnig nicht bisher immer ungläklich ger 
weſen wäre. 

Die Zufanmenfünfte dauerten bis auf den 20 Ju⸗ 
ſius, mit allen denjenigen Weitlaͤuftigkeiten, welche 
2 dergleichen * noch von alten Ba her üblich, 

und 
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und ohne allen Nuzen ſind. Die Geſc hichtfhreiber 
vergeſſen nicht, dieſe Weitlaͤuftigkeit in ihren Erzeh⸗ 


lungen nachzuahmen, und eben ſo viele Worte zu ma⸗ 


chen, als die Geſändten, die es doch noch noͤthiger has 
ben J. Dieſe Friedensunterhandlungen zu Gertruy⸗ 


denberg waren fruchtlos, und die Merkwürdigkeiten 


der Urſachen und Umſtaͤnde dieſe. 


Die Allirten blieben einmuͤthig dabey, daß Kö 
nig Carl der dritte die ganze ungetrente Spaniſche 


Monarchie erhalten ſollte. Frankreich war zu ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, um dieſen Hauptpunkt zu verweigern, aber 


Ludwig zu ſehr Vater und König, um nicht irgend 


eine Beſizung fuͤr ſeinen Enkel in Spanien zu ſuchen. 


Er erbot ſich endlich, eine Summe Geldes zu dem 
Kriege gegen ſeinen Enkel herzugeben, wenn derſelbe 
Spanien nicht verlaſſen wollte. Aber er verlangte 
für ihn die Inſel Sicilien, nebſt Sardinien und den 
Spaniſchen Plaͤzen an der Toscaniſchen Kuͤſte. Dies 
ſem Verlangen widerſezten ſich ſo wohl der Kaiſerliche 
Miniſter, der Graf von Sinzendorf, als auch Koͤnig 
Carl zu Barcellona, welcher die Gruͤnde bey den Alfiirs 
ten anfuͤhren ließ, warum Sieilien nicht koͤnne einem 


Franzoͤſiſchen Prinzen gelaſſen werden. Die Naͤhe 
von Neapel wuͤrde Sieilien fuͤrchterlich machen, und 


Frankreich, wenn ein Franzöfifcher Prinz Sieilien ber 


ſaͤſſe, bie erſte Gelegenheit ergreifen, Neapel zu ero— 


bern, der Friede alſo Weta nicht von Dauer ſeyn. 


Die⸗ 


e) Scbmauſſens 1 in die Staatswiſſenſchaft von 
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Dieſe Gruͤnde waren hinreichend, das Königreich Si⸗ 
cileen Philipp dem V. nicht zu laſſen. Man ſchlug 
noch verſchiedne Theilungstractaten vor; allein die Al⸗ 
fürten gingen durchaus keine Theilung ein. Izt war 
das Gegenſpiel vom Jahr 1701. Damals wollte > 
reich nichts von der Spaniſchen che miſſen: i 
Oeſterreich nichts. 

Nicht blos das Glue der Waſſen, ſondern das 
Mißtrauen, welches ganz Europa nach dem Aachner 
Frieden in die Redlichkeit zudwigs des XIV. ſezte, bes 
wog die Allürten, keinen andern Frieden zu fehtteffen, 
als der fie für fernere Angriffe kudwigs ſchuͤzte, und 
ihm keine Macht ließ, den Frieden ſo bald zu brechen. 
Dieſes Mißtrauen vermehrte Ludwig, ſelbſt waͤhrenden 
Tractaten. Seine Miniſter ſprachen oft zweydeutig, 
und indem ſie aufrichtig zu reden ſchienen ſuchten ſie 
Eiferſucht unter Holland und England zu bringen. 
Frankreich machte den Generalſtaaten bekant, daß Eng, 
land mit dem Könige Carl zu Barcellona einen gehei⸗ 
men Tractat durch den Grafen Stanhope unterhandle, 
durch welchen es Minorka fuͤr ſich zu behalten ſuche, 
wodurch es die Uebermacht auf dem Mittellaͤndiſchen 
Meere, und im Handel, zum Nachtheile Hollands, 
erlangen würde. Die Königin Anna erklaͤrte darüber, 
daß fie und die Nation nichts von dem wiſſe, was der 
Graf Stanhope in Bareellona unterhandle. Holland 
wurde beruhigt, und das Mißtrauen gegen Seo 
reich groͤſſer. 

Der leichteſte Vorſchlag zum Frieden war den 
jenige, welchen der Kaiferliche Hof, und befonders 
König Carl der III. angab. Man ſollte einen beſon⸗ 

a dern 
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dern Frieden mit Frankreich ſchlieſſen, und alsdenn 

mit vereinigten Kraͤften Philipp den V. in Spanien 

angreifen. Die Eroberung dieſes Reiches ſey leichter, 

als man glaube, und 25,000. Mann Truppen auſer 

denen, die ſchon in Spanien wären, koͤnten Philipp 

den V. aus Spaniens Grenzen treiben. Die beyden 
Seemaͤchte wendeten dagegen nur ein, daß, wenn auch 
Spanien eingenommen wuͤrde, die Spaniſchen Lander 

in America doch nicht ſo leicht erobert werden konten. 

Man muͤſſe auf die völlige Abtretung der ganzen Spas 

niſchen Monarchie, mit allen abhängigen Landern, drin⸗ 
gen- — Man drang drauf, und das ene 
ſchaͤſte zerſchlug ſich. 

Man gab die wenige Redlichkeit der Geſandten 
kudwigs als die Urſache der Fruchtloſigkeit der Unter⸗ 
handlungen an. Es iſt wahr, ſie fingen an, je laͤnger 
die Zuſammenkunft dauerte, deſto zweydeutiger und 
dunkler zu ſprechen. Allein daran war die Bewegung 

Schuld, welche ſich in England zeigte, und welche ei⸗ 
ne Veraͤnderung des Regierungsſyſtems vermuthen 
ließ. Man hätte zu Gertruydenberg einen Frieden 
mit Frankreich ſchlieſſen konnen, welcher die Macht 
dieſer Krone ganz geſchwaͤcht hätte: man verlangte 
mehr, als Frankreich geben konte, und bekam in der 
Folge weniger, als man zu Gertruydenberg haͤtte bes 
kommen konnen. 

Es iſt hier gar nicht nöchig, ſolche weitläuftige 
Raiſonnements uͤber das Friedensgeſchaͤfte zu halten, 
wie faſt alle Geſchichtſchreiber thun. Die Sache war 
kurz dieſe. Frankreich war, aus Noth, zu allem erbds 
tig, und einem Feinde, den man gedemuͤthigt hat, kan 

N 2 man 
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man immer ſo lange trauen, als man Achtung giebt, 


daß er gedemuͤthigt bleibt, aber Frankreich verlangte 
doch irgend eine Beſizung fuͤr Philipp den V. Die 
gluͤklichen Umftände der Allürten waren fo befehaffen, 
daß man auch dieſes verweigern konte. In England 
entſtanden Bewegungen. Die Allürten achteten fie, wie 


gluͤkliche Leute pflegen, gering und ohne Folgen. Frank⸗ 


reich achtete fie, wie ungluͤkliche thun, als die lezte Hof⸗ 
nung, die man abwarten muͤſſe. So wurde der Frie⸗ 
de vernichtet, durch welchen Deutſchland Elſaß, Stras⸗ 
burg und Landau, und die Allürten Lander bekommen 
konten, die ſie in der Folge nicht bekamen f). 
| Indem die Minifter vom Frieden fprachen, fuͤhr⸗ 
ten die Generale den Krieg fort. Man verwilligte 
keinen Waffenſtillſtand: man wollte Frankreich ſich 
nicht ausruhen laſſen. Eugen und Marlborough ver⸗ 


lieſſen den Friedenscongres, traten an die Spize der 
Armee in Flandern, ruͤkten vor Douay, und belagers 
ten es. Sie fanden hier einen hartnaͤckigen Wider⸗ 
ſtand an dem tapfern Marquis Albergotti, der ſich 
2 Monate hin bis auf den 25 Junius hielt, und in der 
Capitulation alles, was er verlangte, von dem Prinzen 
Eugen erhielt „der ihn mit lobſpruͤchen uͤberhaͤufte. 
kr apa war ein Italiener, und 5 der XIV. 


N e N ſagte 


f Ich will von der Menge Mi Schriften, die ich über Be 
fe wichtige Sache nachgeleſen habe, und die faſt alle ei⸗ 
nerley ſagen, nur die vornehmſten anfuͤhren. Lettres 
et Memoires für la Conduite de la prefente Guer- 
re, Tom. I. p. 263-416. La Conduite du Duc de 
Marlborough p. 223 ſeq. Memoires de la Torre, 
Tom. V. p. 234. Lamberty, Tom. VI. p. 12. p. 17. 
p. 37. Pp. 42. P. 80, p. 85 etc, Actes de la Paix d’ 

i a Tom. I. p.46. 
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ſagte daher; „die Franzoſen muͤßten von einem 
Italiener Plaͤze vertheidigen lernen. Die Belage⸗ 
rung von Berthuͤne koſtete den Allürten weniger Zeit 
und Muͤhe, allein die Eroberung der Feſtung Aire 
kam ihnen wieder ſehr hoch zu ſtehen. Villars ſahe 
allen dieſen Eroberungen zu, und wagte es nicht, die 
Allürten anzugreifen. Er hatte ſich bey Malplaquet 
fürchten gelernt, und ſelbſt in dieſem Jahre mußte er 
den Befehl befolgen, nicht ohne Vortheil zu ſchlagen. 
Er wurde ſo mißvergnuͤgt, daß er zeitig die Armee ver⸗ 
ließ, die Baͤder zu Bourbon brauchte, und den Mar⸗ 
ſchal von Hartcourt den Eroberungen der Allürten, i 

die er nicht ſehen wollte, zuſehen ließ 9). 


Die Heere, welche am Rheine gegen inder ſtan⸗ 
den, thaten nichts merkwuͤrdiges; eben ſo die Trup⸗ 
pen in Italien, wo der Herzog von Savoyen anfing 
auf die groſſe Macht Oeſterreichs eiferfüchtig zu werden. 
Die wichtigften Schauspiel gab Spanien. 


Koͤnig Carl zu Bareellona war täglich mit neuen 
Angelegenheiten beſchaͤftigt. Die Friedensunterhand⸗ 
lungen zu Gertruydenberg, die Unternehmungen ſeiner 
Allürten machten ihm taͤgliche Sorge. Da aber ſelbſt, 
wo er war, ſahe er feinen Gegenkoͤnig mit verftärften 
Kräften den Feldzug bereiten. Er entſchloß ſich, ſelbſt 
die Armee anzufuͤhren, in Begleitung des weiſen und 
tapfern Grafen Stahrenbergs. Philipp der V. begab 
ſich ebenfals zu feiner Armee; und beyde Könige ſtrit⸗ 
ten izt perfünlich mit einander um die Krone. 

3 Die 


9 Leben Villars im Geneal. ik . 12. a 
Lamberty, Tom. VI p. 91 feg. 
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Die Spaniſche Armee ruͤkte von Lerida her an 
den Fluß Segre, ging uͤber dieſen Fluß, und lagerte 
ſich am 1s May, in der Ebene, Balaguer gegen uͤber. 
Carl ſtand auf der andern Seite des Fluſſes. Man 
vermuthete täglich ein Treffen. Die Armee des Ko 

nigs Carls konte ohne Gefahr nicht uͤber den Fluß ſe⸗ 
zen, um die Feinde anzugreifen: auch erwartete ſie noch 
erſt eine neue Verſtarkung mit der Englaͤndiſchen Flot⸗ 


te. Sie erwartete den Angrif: aber Philipp wurde 


durch anhaltenden Regen, der den Segrefluß anſchwell⸗ 
te, und durch Mangel an Lebensmitteln gendthigt, zu⸗ 
ruͤk zu gehn. Sein Ruͤkzug glich einer Flucht. Carl 
zog den Nuzen davon, und nahm in der Verfolgung 
des Feindes Uber 300 gefangen, und bekam gute Bew 
te. Die Feinde zogen ſich unter die Kanonen von te 


rida. Hier verſtaͤrkte Philipp ſeine Truppen und ging 


im Junius wiederum gegen die Armee des Koͤnigs 


Carls, bey welcher noch nicht die erwartete neue Ver⸗ 


flärfung angelangt war. Indeſſen ging Carl doch dem 


Feinde naͤher entgegen; er ruͤkte gegen Agramont fort, 


und ging uͤber den kleinen Fluß Seio. Hier verſchanz⸗ 
te er ſich. Philipp ging über den Fluß Segre, und 
kanonirte das kager. Carl vertheidigte ſich jo herzhaft, 
daß er feinen Gegner mit Verluſt von 1000 Mann noͤ⸗ 
tigte, ſich in fein altes Lager zuruͤkzuziehn. Drey 
Tage darauf (am 13 Junius) wagte Philipp einen 
neuen Verſuch, der eben ſo ungluͤklich ablief. Er wich 
bis in die Ebene zwiſchen Suar und Barbens. Carl 
ging izt uͤber den Segre, und ſuchte ſeinen Gegner auf. 
Die Abſicht des Koͤnigs Carls war, einen vor⸗ 
theilhaften Poſten in der Gegend von berida einzuneh⸗ 
N c men, 
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men, und Philippen aus Catalonien nach Arragonien 
zu treiben. Er ging uͤber die Noguera bey Alfaraz, 
indem eben die neuen erwarteten Truppen von Tarra⸗ 
gona her bey ſeiner Armee angekommen waren. Phi⸗ 
lipp hatte den Herzog von Sarno abgeſchikt, den Ue⸗ 
bergang uͤber die Noguera zu verhindern, aber wie er 
ankam, ſahe er, daß der Uebergang geſchehen war. 
Er konte nichts als feinem Könige berichten, daß er zu 
ſpaͤt gekommen wäre. Philipp eilte ſelbſt mit feinem 
ganzen Heere, die vortheilhafte Stellung auf den Anhoͤ⸗ 
hen bey Almenara zu gewinnen. Er kam, und ſahe, 
daß Carl dieſe Stellung ſelbſt ſchon eingenommen hatte. 
König Carl erreichte die Höhen von Almenara 
gegen Abend, (am 27 Julius) er wurde gewahr, daß 
die Spaniſche Armee in groſſer Unordnung anmarſchir⸗ 
te, um dieſen Poſten einzunehmen. Noch wußte Phi⸗ 
lipp nicht, daß ſchon die ganze Armee Königs Carls da 
ſtand. Carl nuzte dieſes, da er aus der Unordnung 
der Feinde ihre Unwiſſenheit leicht ſchlieſſen konte. Er 
ſtellte ſeine Truppen in eine Art von Hinterhalte, wozu 
der Boden, der uneben und bergigt war, Gelegenheit 
gab. Da Philipp nahe genug war, grif Carl ſeine 
unregelmaͤßig geſtellte Armee ſo uͤberraſchend an, daß 
ſehr bald alle Feinde entflohen. Der erſte Angrif von 
der Spaniſchen Reuterey geſchahe mit einiger Heftig⸗ 


keit, aber der Englaͤndiſche General Stanhope ſiegte. 


Nun war die Flucht allgemein; alles entlief, und die 
Groſſen eilten mit verhaͤngtem Zügel davon. Koͤnig 
Carl bekam soo Gefangne, unter denen der General⸗ 
lieutnant Verboom war, und eine groſſe Menge von 
Fahnen, Standarten, und Siegeszeichen. Philipp 

N 4 | hatte 
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hatte gegen 2,000 Todte, unter denen der tapfre Her⸗ 
zog von Sarno ſich befand. Die Nacht hinderte den 
Sieg ſo zu nuzen, als ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde. 
Carl ſchlief die Nacht auf der Wahlſtatt, unter feinen 
Soldaten, auf der bloſſen Erde. Er erfuhr am Mor⸗ 
gen, daß Philipp mit ſeiner geſchlagnen Armee ſich in 
die Stadt Lerida geflüchtet habe, und ruͤkte, nach Ein 
nehmung einiger e Poſten, 3 — 

Gegner nach. | 


Die 725 der Uleberwundnen in Lerida war 
erſchreklich. Es war faſt Tag, als ſich die Flüchtigen 
erſt zuſammenfanden, und Philipp ſahe in der Stadt 
Lerida die einzelnen Trupps verwirrt ankommen, und 
alles in Verwirrung. Er ſchob die Schuld der ver⸗ 
lohrnen Schlacht auf die Generale; er berief in aller 
Eile den Marquis von Bay von der Armee, die in 
Eſtremadura gegen die Portugieſen ſtand, zu ſich. Dort 
war der Krieg ohne alle Wirkung gefuͤhrt, und ſo wur⸗ 
de er dieſen ganzen Feldzug hindurch und immer ge⸗ 
fuͤhrt. Der Marquis von Bay kam eilfertig mit der 
Poſt an, aber mit ihm weder Sieg, noch Muth. Die 
Armee war beſtuͤrzt; die Generale muthlos. Mangel 
und Furcht riſſen ein. 8 | 


Die Vortheile, die die Muthloſ igkeit der Feinde 
giebt, vernachlaͤßigte König Carl nicht. Er nahm die 
Bruͤke bey Monzon ein, ging über die Einca, folgte 
dem Marſche eines Feindes, deſſen Schwaͤche er kante, 
eroberte Huesca, eroberte den gröften Theil von Arra⸗ 
gonien, trieb feinen Gegner Philipp von Lerida bis nach 
Saragoſſa hin. Sir blieb endlich der flüchtige Ge, 

gen⸗ 


\ 
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genkbnig ſtehen. Er bezog ein lager zwiſchen den Flüß⸗ 
ſen Gallego und Ebro, nicht weit von Saragoſſa. 
Furcht uud Angſt herrſchte unter den Spaniern. 
Einige trieben es ſo weit, daß ſie ausbreiteten, der Ge⸗ 
neral Marquis von Bay wollte geſchlagen ſeyn fre er 
wollte die Armee der Politik Ludwigs des XI V. aufop⸗ 


fern, welcher ſeinen Enkel gern aus Spanien vertrie⸗ 


ben ſahe, damit er zu einem Frieden mit den Allürten 
kommen könte. Dieſer poͤbelhafte Irrthum wirkte 
auf die Menge „die ünmer von Aden e gelei⸗ 
tet wird. 

Dieſe Umftände waren dem Könige Carl nicht 
ambefaht: Er beſchloß eine foͤrmliche Schlacht. Er 
wandte die Nacht dazu an, die Anſtalten zu machen, 
und den Morgen darauf (am 20 Auguſt) grif er die 
Feinde an. Er hatte nur 14,000 Mann, Philipp 
19,000. Die Kanonade ging ſchon fruͤh Morgens an, 
die allgemeine Schlacht um ar 8 und ſie dauerte 
bis um 3 Uhr. 

Die Situation des Erdreichs ſchͤͤzte die Armee 
Philipps, aber die Tapferkeit der Deutſchen ſchlug ſie 
in die Flucht. Die erſte Linie ſtuͤrzte in die zweyte, 
und machte die Unordnung allgemein. Der Marquis 
von Bay ſammelte die Fluͤchtigen wieder, und that eine 
Zeitlang lebhaften Widerſtand. Indem aber Stan⸗ 
hope von vorne angrif, fiel der Graf von Stahrenberg 
dem Feinde in die Seite, und warf dadurch das feind⸗ 
liche Haupttreffen uͤber den Haufen. König Carl war 
im Mittelpunkte, und ſcheute keine Gefahr, kein Feuer. 
= = die Fliehenden mit der beften Ordnung verfol, 

| Sein Sieg war vollſtaͤndig. Er hatte nur 


N 5 550 Tod⸗ 


202 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 
550 Todte, und von den Feinden waren 3700 auf dem 
Plaze ‚geblieben, 4,300 Gemeine und 510 Officiere ges 
fangen worden. Er erbeutete 22 Kanonen, 72 Fah⸗ 
nen und Standarten, die ganze Bagage, das ganze 
ager der Feinde. Er nahm in dem Zelte feines Ges 
genkoͤnigs die Abendmahlzeit ein. 7 

Saragoſſa, und ganz Arragonien unterwar⸗ 
fen ſich dem Sieger ohne Schwierigkeit. Man hielt 
die Schlacht bey Saragoſſa fuͤr entſcheidend. Man 
wuͤnſchte dem Könige Carl zu der eroberten Monarchie 
Gluͤk. Die Wege nach Madrit und in alle Staͤdte 
des Reichs waren eroͤfnet. 

Wohin man ſich am erſten wenden, und was man 
am erſten unternehmen ſollte? dies war izt das ein⸗ 
zige Bedenken. Es wurde ein Kriegsrath gehalten. 
Koͤnig Carl, der Graf von Stahrenberg und die 
Deutſchen behaupteten, man muͤſſe Navarra erobern, 

ſich der Citadelle von Pamplona, aller Plaͤze in Bis⸗ 

caya bemaͤchtigen, von da durch die Landſchaften Alava 
und Rioxa nach Salamanca ruͤken, mit den Portugi⸗ 
ſiſchen Truppen ſich vereinigen, und dann erſt in Ca⸗ 

ſtilien eindringen. So wuͤrde man Philipp dem V. 

die Huͤlfe aus Frankreich rauben, und ihn allein leicht 

bezwingen konnen. Dieſer Meynung wurde von dem 

Grafen Stanhope widerſprochen, welcher die Schlacht 
bey Saragoſſa, fo wie die mehrſten Generale, für uns 

entſcheidend hielt, und dieſe Parthey glaubte, man muͤſ 
‚fe in Caſtilien fo gleich eindringen, ſich der Hauptſtadt 

Madrit bemaͤchtigen, und dadurch die Krone dem Kür 

nige Carl verſichern. Als König Carl ſehr gegründete 


Ammerkungen wider dieſe fo. raſche Unternehmung ein⸗ 
ö wen⸗ 
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wendete, ſo erklaͤrte endlich Stanhope ſehr freymuͤthig: 
„Er wuͤrde mit ſeinen Truppen keinen andern Weg, als 
den nach Madrit nehmen: die Königin von England 


hätte dem Könige Carl verſprochen, ihm die Krone auf⸗ 


zuſezen, für deren Erhaltung er ſelbſt forgen muͤſſe. 
Die Engländifche Nation wolle die Laſt des Krieges 
nicht länger tragen: man muͤſſe Spanien erobern, oder 
verlaffen:,, Man folgte am Ende dieſer Meynung: 
Niemand hatte ſie in kurzer Zeit wehr zu bereuen, als 
Stanhove ſelbſt. 

Konig Carl ſchrieb an ſeine Gemahlin zu Barcel⸗ 
lona. „Die Englaͤnder werden, wenn ihr Vorſchlag, 
ſo gleich nach Caſtilien zu gehen, gluͤklich ausgefuͤhrt 
werden ſollte, allen Ruhm davon haben; wird der Er⸗ 
folg ungluͤklich ausfallen, fo werde ich allein das unan⸗ 
genehme und ſchmerzhafte davon tragen muͤſſen. „, 

Die ſiegreiche Armee nahm gleichwol ihren Zug 
uͤber die Grenzen von Navarra nach Caſtilien. Sie 
kam am 27 September zu Madrit an. Aber jeder 
Zug, jede Unternehmung fand Schwierigkeiten. Die 
Caſtilianer, gebohrne Feinde der Catalonier, waren 
durch die Guͤtigkeiten, durch welche Philipp der V. ſich 
ihrer Ergebenheit geſchikt zu verſichern gewußt hatte, 
noch mehr Feinde der Catalonier geworden, und Koͤ⸗ 
nigs Carls, den ſie als den Koͤnig der Catalonier be⸗ 
trachteten. Man hatte von Philipps Parthey her ih- 
ren Unverſtand genuzt. Ihr Haß ſtieg dadurch noch 
hoher, daß ein groſſer Theil der Armee Carls aus Ke⸗ 
zern beſtand, und ſie thaten das aͤuſerſte, der kezeriſchen 
Armee zu ſchaden. Die Groſſen gaben Beyſpiel, und 
die Menge that es ihnen ſehr bald an = zuvor. 


Phi 
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Philipp der V. hatte mit ſeiner Familie, den 
Schaͤzen des Reichs, der Regierung, und allen Groſſen 
die Hauptſtadt Madrit verlaſſen, und ſich nach Val⸗ 
ladolid begeben. Seine ganze Armee beſtand noch 
aus 9,000 Mann. Allein die Caſtilianer eilten von 
allen Orten herbey, einen catholiſchen Koͤnig gegen eis 
nen König; der durch kezeriſche Soldaten die Monar⸗ 
hie eroberte, zu beſchuzen. Dies hätte dennoch we⸗ 
nig gethan. Die Vornehmſten, die bey Philipp dem V. 
waren, thaten mehr. Von der aͤuſerſten Noth gedrun⸗ 
gen, ſchikten fie eine Bittſchrift an den König in Frank, 
reich, um Volk und Ammunition. Sie erbaten ſich 
zugleich einen Anführer, und namentlich den Herzog 
von Vendome. ludwig ſchikte ihnen 14,000 Mann 
und den erbetnen Herzog von Vendome, der ſich nach 
Anet in der Stille begeben hatte, und deſſen Gegen⸗ 
wart in Spanien ſo viel wie eine Armee werth war. 
Man betrachtete den Grafen von Stahrenberg als ei⸗ 
nen zweyten Eugen. Der groſſe Ruhm, den ſich Ven⸗ 
dome in ſeinen Feldzuͤgen in Italien erworben hatte, 

und welchen der ungluͤkliche Feldzug bey Ryſſel nicht 
hatte vertilgen konnen, machte den troſtloſen Spaniern 
Muth. Die eeutſeligkeit des Herzogs, feine Freyge⸗ 
bigkeit, die bis zur Verſchwendung ging, feine Frey⸗ 
muͤthigkeit, ſeine diebe zu den Soldaten, gewann ihm 
alle Herzen. Er machte eine neue Epoche Philipps 
des V, verſtaͤrkte die Armee deſſelben durch Muth, und 


durch Recruten, die von allen Orten herben liefen. Der 


Enthuſiaſinus fuhr in die Spanier. Sie eilten von 
Valladolid dem Feinde entgegen. Der Herzog von 
Vendome nuzte ihre Hize, ehe fie erkaltete. 


In 
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In Madrit herrſchte eine ode Stille, als Konig 
Carl den Einzug hielt. Alles von angeſehnen Perſo⸗ 
nen, was ſich nicht hatte den Zorn Philipps des V. zu⸗ 
ziehen wollen, war aus dieſer Stadt entwichen. Die 
Zuruͤkgebliebnen bezeigten ſo viel Haß, daß man end⸗ 
lich die Menge gebrauchen mußte, und eben dadurch 
verbreitete ſich der Haß. Es fehlte dem Heere ander 
bensmitteln, die Paͤſſe nach Catalonien waren von den 
leichten Truppen Philipps beſezt. Die Bauern ſo gar 
führten aus Orthodorie der Hauptſtadt, in welcher 
Kezer lagen, keine lebensmittel zu, und wenn die Sol 
daten fouragirten, ſo mußten ſie in ſtarker Anzahl: kom⸗ 
men, oder wurden getödtet. Das Wohlleben in Mas 
drit richtete auch eine Menge Soldaten hin. Die 
Hofpitäler waren mit Kranken erfullt: ſehr wenige 
wurden geſund: die Caſtilianiſchen Wundaͤrzte vergifte⸗ 
ten die Wunden, und wenn ein Einwohner insgeheim ei⸗ 
nen deutſchen oder englaͤndiſchen Soldaten tödten kon⸗ 
te, ſo ruͤhmte er ſich dieſer That, als der fehönften Hands 
lung h). Die Reuterey litt beſonders viel von den 
herumſtreifenden Pe des Valeo und Bra⸗ 
camonte. 
g Nur ein Mittel war, ſich in Caſtilen 1 
ten; die Vereinigung mit der Portugieſiſchen Armee. 
Aber die Portugieſiſchen Miniſter, die entweder ver⸗ 
blendet, oder beſtochen waren, widerriethen ihrem Koͤ⸗ 
nige dieſe Vereinigung. Sie wandten allerley Ent⸗ 
ſchuldigungen, und Gruͤnde vor. Koͤnig Carl wiederholte 
feine Bitte. Die Portugieſiſchen Staatsräthe beharr⸗ 
ten bey ihrem u: und dee nicht einmal den 


e N 
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Abmarſch derjenigen Truppen, welche im Solde von 
Grosbritannien und Holland ſtunden. Auf dieſem 
Umſtand beruhete das Schikſal des Königs Ca und 
der Monarchie Spanien. 

Waͤhrend dieſer unverzeihlichen Verzoͤgerung der 
Portugieſiſchen Huͤlfe, nahm die Armee Königs Carls 
immer ab, und die des Königs Phillpps immer zu. 
Aus einem kleinen Haufen muthloſer Leute wuchs bin⸗ 
nen etwa so Tagen eine Armee von 8 Mann zu 
Valladolid hervor, die mit Waffen, Kleidern, Kriegs, 
vorrathe verſehen, mit bebensmitteln umgeben, unter 
der Anfuͤhrung eines Vendome muthig) und eben fo 
fuͤrchterlich als zahlreich war. Verſchiedne Corps die⸗ 
ſer neuerſchafnen Armee beſezten alle Wege und Zur 
gaͤnge in Eſtremadura, andre beſezten die Poſten nach 
Catalonien und Arragonien. Die Reuterey ſtreifte 
um Madrit ganz nahe herum. 

Nie war der Wechſel des Kriegesglͤͤrs ohne 
Schlacht ſchneller geweſen, als izt. Der ſiegende Koͤ⸗ 
nig mußte Madrit verlaſſen, mußte ſich nach N 
nien und Catalonien zuruͤk ziehn. 

Ein Brief von ſeiner Gemahlin zu Bareellona 
beſchleunigte den Abzug aus Madrit. Sie meldete 
ihm, daß der Herzog von Noailles mit 15,000 Mann 
von Perpignan angekommen; es ſey wahrſcheinlich, daß 
er in Catalonien eindringen werde, und dem Koͤnige 
Carl den Ruͤkzug nach Barcelona abſchneiden würde, 
fo bald König Philipp von der andern Seite her auf die 
Armee in Eaftilien anruͤken würde, Um dieſen Streich 

zu verhuͤten, verließ die Königliche Armee Madrit am 


9 October und zog nach Toledo. ia aber, der üblen 
888 Um⸗ 
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Umſtaͤnde, von denen er nicht Meiſter war, uͤberdruͤßig, 
und durch die verweigerte Huͤlfe der Portugieſen, die taͤg⸗ 
lich anwachſende Macht des Feindes, und die Uneinig⸗ 
keit, die ſelbſt unter den fremden Generalen ſeines 
ſchwachen Heeres alles gute verdarb, uͤberzeugt, daß 
der gegenwoͤrtige Feldzug ſeiner unwuͤrdig ſey, begab ſich 
mit 2,000 Mann durch Arragonien nach Barcelona. 
Es folgte ihm eine Menge von den Groſſen Spaniens, 
die in ſeine Dienſte getreten waren, und ſein Einzug 
war aͤuſerlich eben ſo glaͤnzend, als im Grunde betruͤbt. 
Alle Hofnung beruhte izt auf der Klugheit des Gene⸗ 
rals Stahrenbergs. 
Dieſer erfahrne Krieger verſchanzte ſich zu To⸗ 
ledo, um den Herzog von Vendome zu uͤberreden, daß 
er in dieſer Gegend feine Winterquartiere nehmen wuͤr⸗ 
de. Er wollte in ſeinem vortheilhaften Lager angegrif⸗ 
fen ſeyn, aber die Feinde griffen nicht an. Er faßte 
= den Entſchluß nach Arragonien zuruͤk zu gehn. 
Die Portugieſen und Pfaͤlzer machten den Vortrapp 
der Armee aus: die Deutſchen befanden ſich in der 
Mitte: die Englaͤnder ſchloſſen den Zug: die Cataloni⸗ 
ſche Reuterey bedekte die Flanken. Die vornehmſten 
Generale waren der Graf Frankenberg, ein Pfälzer, 


der Graf de la Atalaya, ein Portugieſe, der Graf 


Bel⸗Caſtel, ein Holländer, und der Englaͤndiſche 
Graf Stanhope. Sie gehorchten alle dem Grafen 
Stahrenberg, oder vielmehr fie gehorchten Nieman⸗ 
den. Sie waren alle mit einander zerfallen, und vers 
unelnigt. Die Truppen marſchirten daher nicht zu⸗ 
ſammen, in gehoͤriger Ordnung, jede Nation hatte ſich 
in einen beſondern Haufen abgeſondert. — Es 

wa⸗ 
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waren immer groſſe Bee zwiſchen den 
Colonnen. 
Dieſe veruneinigte, und nicht in Berbindung 
marſchierende Armee, wurde vom Herzoge von Vendo⸗ 
me mit 25,000 Mann verfolgt. Sie litt eben ſo viel 
von der Strenge des Winters, als von dem Schwerd⸗ 
te der Feinde. Sie marſchierte unter beftändigen Ge⸗ 
fehlen: in, beſtaͤndiger Unordnung, und langſam. 
en 6 December fiel es dem Grafen Stanhope 
ai, der die Arrieregarde commandirte, fich von der 
Armee linker Hand abzuwenden, und ſeine Truppen in 
die Stadt Brihuega einruͤken zu laſſen, um bey Tage 
uͤber den Tejo zu gehen. Der Mittelpunkt der Armee 
war 3 Meilen von ſeiner Arrieregarde entfernt, und er 
wollte nichts als die Nacht ruhig hinbringen. Da er 
aber den Morgen darauf weiter rüfen wollte, ſahe er 
ſich von der ganzen Spaniſchen Armee umringt. Er 
ſchikte ſechs verwegne Menſchen ab, um den Grafen 
Stahrenberg, der ſchon viele Meilen voraus war, von 
der Gefahr, in der er ſich befand, zu benachrichtigen. 
Er ſelbſt aber verſchanzte ſich, fo gut er es in einem of⸗ 
nen, mit einer bloſſen Ziegelmauer umgebnen Orte kon⸗ 
te. Es fehlte ihm am groben Gefchüge, an Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen, an lebensmitteln. 

„Dennoch vertheidigte ſich der kuͤhne Engländer 
in dem elenden Brihuega, in welches er, faſt ohne zu 
wiſſen, wie, eingeſchloſſen war, mit unglaublichem Mus 
the. Seine Herzhaftigkeit wurde izt eben ſo groß, als 
ſein Fehler e war. Er hielt hier eine ordentliche 
Belagerung aus. Der Herzog von Vendome beſchoß 


die Stadt 3 Lage lang, und ließ endlich ſtůrmen. Es 
a wur⸗ 
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wurde viel Blut vergoſſen, es blieben eine Menge der 
vornehmſten Spanier, und die Nacht fiel ein, ohne 
daß etwas entſchieden war. : 
Das Gefecht dauerte in ber Dunkelheit der 

Nacht mit verdoppelter Wuth fort. Die Feinde 
drangen in das Innre der Stadt. Hier ſezte ihnen 
Stanhope neue Hinderniſſe entgegen. Er hatte laſſen 
Brunnen graben, Abſchnitte anlegen, und Palliſaden 
pflanzen, die er perſoͤnlich mit dem hoͤchſten Muthe 
vertheidigte: er zuͤndete ſelbſt groſſe Holzhaufen an, die 
er hatte errichten laſſen, damit Feuer und Rauch die 
Stuͤrmenden zurüͤk halten moͤchte. Endlich ſtellten die 
Feinde Kanonen in der Stadt auf, und feuerten mit 
Kartetſchen unter die Englaͤnder, die ſich bis auf den 
Schloßplaz zuruf zogen. Es war 2 Uhr in der Nacht. 
Jzt verlangte Stanhope eine Capitulation, und er hat⸗ 
te das Herz, einen freyen Abzug fuͤr ſich und ſeine 
Truppen zu verlangen. Der Herzog von Vendome 
aͤrgerte ſich uͤber dieſen Vortrag ungemein. Er ließ dem 
General Stanhope wiſſen, daß, wenn er ſich nicht mit 
ſeinen Truppen binnen einer Stunde zu Kriegsgefang⸗ 
nen ergaͤbe, Niemanden das beben ſollte geſchenkt wer⸗ 
den. Stanhope ergab ſich, ehe noch die Friſt verfloß 
ſen war. Er, nebſt zwey andern Generalen, und 
4800 Mann geriethen in die Kriegsgefangenſchaft. 
Er hatte 500 Todte verlohren, die Spanier bey nahe 
2000 Mann. So ſeltſam es geweſen war, waͤhren⸗ 
der beſtaͤndiger Verfolgung der Feinde, in einer fo ſtar⸗ 
ken Entfernung von der Hauptarmee zu bleiben, ſich 
von ihr ſeitwaͤrts abzulenken, und in einem unbefeftigs 
ten Plaze ſich 10 U . eben 15 ſeltſam war die 

B. K. Carls V / Ders 
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Vertheidigung eines kleinen Corps gegen eine ganze Jab, 
reiche Armee. 

Der Graf Stahrenberg, unterrichtet von der 
Gefahr, in weicher ſich Stanhope mit feiner Arriere⸗ 
garde befand, eilte ſo gut er konte, ihn zu retten. Aber 
er war zu weit entfernt. Wenige Stunden darauf, 
als ſich Stanhope ergeben hatte, kam er (am 10 De⸗ 
Re in der Ebene bey Villavicioſa früh Morgens 

Et macht ſeine Ankunft durch einige Kanonen⸗ 
ſhiſſe bekant, um Stanhopen Muth einzufloſſen. Er 
ſieht beym Recognoſeiren eine zahlreiche in Schlacht⸗ 
ordnung geſtellte Armee vor ſich. Natuͤrlicher weife 
vermuthet er, daß ſich Stanhope ſchon muͤſſe ergeben 
haben. Zu einem Treffen hatte er deſto weniger Luſt, 
da ſein ganzes Heer aus 12,000 Mann beſtand i). 
Er bleibt bis gegen Abend in Schlachtordnung ſtehen, 
und wirft einige geſchwinde Verſchanzungen auf. Der 
Herzog von Vendome . ihn mit ſeiner ganzen 
Macht an. 

So uͤberraſchend dieſes Treffen für den Grafen 
Stahrenberg war, ſo einen groſſen Ruhm erwarb ſich 
dieſer Feldherr. Er fihlug mit der hartnaͤckigſten Ge⸗ 
genwehr die Spanier zuruͤk. Ihre Offieiere fochten 
nun allein, die entflohnen Regimenter wollten nicht 
wicher Be Hier kam eine groſſe Menge der vor⸗ 

5 nehm⸗ 

0 San 5 le 1 das 995 des Grafen von Stahren⸗ 

berg über 20,000 Mann ſtark: fo viel hatte König Carl 

nicht einmal auf dem ſiegreichen Wege nach Madrit. Einige 
Schriftsteller geben die Armee der Alltirten nur 6,000 
Mann ſtark an. Die Richtigkeit iſt ſchwer zu beſtim⸗ 


men. Wenn man aber genau nachrechnet, fo kan Stah⸗ 
renberg ni über 12,000 Mann gehabt haben. 
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nehmſten Offieiere und Generale um. Das Nieder⸗ 
mezeln wurde entſezlich. Stahrenberg wuͤrde den voll⸗ 
kommenſten Sieg davon getragen haben, wenn es rath⸗ 
ſam geweſen ware, die Feinde mit einer ſo ſchwachen 
Armee weit genug zu verfolgen. Von der Infanterie ſtan⸗ 
den noch dreyzehn Mann da, das uͤbrige alles waren 
Generale und Officiere. Aber die Reuterey wurde ſehr 
beſchwerlich, und unterhielt das Gefecht, bis die Dun⸗ 
kelheit der Nacht den Sieg ungewiß machte. Stah⸗ 
renberg blieb auf dem Schlachtfelde die Nacht hindurch 
ſtehen. Mit anbrechendem Tage aber zog er ſich ge⸗ 
gen Arragonien nach Saragoſſa zuruͤk. Er hatte 
von dem Feinde verſchiedne Siegeszeichen, Kanonen, 
und Fahnen erbeutet: allein der Mangel an Pferden 
hinderte ihn, fo wohl diefes, als alle feine eigne Kano⸗ 
nen mitzunehmen. Er vernagelte ſie, verdarb ſie ſo 
gut er konte, und kam mit Ehre bedekt zu Saragoſſa an, 
wo er wegen des Gluͤks ſeiner Schlacht das * Deum 
ſingen ließ. 

Die Spanier lieſſen es ebenfals f ingen und 
ſchrieben ſich den vollkomnen Sieg zu. Es iſt wahr, 
die Folgen der Schlacht waren für fie wichtig und gluͤk⸗ 
lich; indem Stahrenberg von Saragoſſa ſich bis in die 
Gegend von Barcellona zuruͤk zog. Aber nicht der 
Verluſt der Schlacht ſondern die Schwaͤche ſeines 
Heeres noͤthigte ihn zu dieſen Maasregeln. Er hatte 
uͤber 3,000 Mann verlohren, und hatte nun nicht mehr 

als etwa noch 6,000 Mann. Wie konte er da dem 5 
Feinde weiter entgegen gehen? 

Ein Spaniſcher Schriftſteller ſelbſt it es. er | 
indem er feiner Nation den vollkommenſten Sieg in 

| :D 2 ; der 


* 
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der Schlacht bey Villavicioſa zuſchreibt, zugleich er⸗ 


zehlt, „die Spaniſche Infanterie habe ſich von dem 
Schlachtfelde entfernt, auf welchem nur noch der Graf 


San Eſtevan de Gormaz, der Marquis Mopa, 
die Offieiere „nebſt dreyzehn Soldaten zuruͤkgeblie⸗ 
ben waͤren :,, er ſelbſt geſteht, daß die Dunkelheit 
der Nacht das Gefechte geendigt, daß blos die 
Reuterey der Spanier ausgehalten habe k). Eben 
dieſer Schriftſteller ertheilt dem Grafen Stahrenberg 


den höchften Ruhm. Er nennt ſeinen Ruͤkzug einen 


glanzvollen Ruͤkzug, und bekent, daß er die ganze Groß 
ſe feines Muthes, und feiner Erfahrung in dem Tref⸗ 
fen gezeigt habe. 
Waͤre der Graf von Stahrenberg auch Fer iegt 
worden, ſo hätte man fein vortrefliches Betragen den⸗ 
noch einem Siege gleich rechnen muͤſſen. Allein, er 
verlohr das Schlachtfeld nicht, er tödtete zweymal 
mehr Feinde, als er Soldaten verlohr, und da er den 
Tag nach der Schlacht zuruͤk ging, ſo wich er blos der 
Menge, gegen welche er nicht Truppen hatte. 
Indeſſen muß man allerdings die Schlacht bey 
Villavicioſa als die gluͤkliche Kataſtrophe Philipps 
des V. betrachten. Der Herzog von Vendome ver⸗ 
diente den Namen des Wiederherſtellers der Bourboni⸗ 


ſchen Herrſchaft in Spanien. Waͤre Stanhope nicht 
auf eine ſo ſeltſame Art mit ſeinen 5,000 Mann gefan⸗ 
gen worden, und hätte Stahrenberg nur noch 10,000 


Mann Truppen mehr gehabt, ſo wuͤrde dieſer Feldzug 
der lezte Aufenthalt Pils di RN in Spanien: ges 
weſen ſeyn. ) 

Die 
k) San Felipe, Th. 2. S. 358. 
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Die eroberten Plaͤze in Arragonien und die mei⸗ 
ften in Catalonien geriethen wieder in die Gewalt PDhi⸗ 
lipps des V. — König Carl zu Barcellona befand ſich 
zt in ſchlimmern Umſtaͤnden als jemals. Er hatte ſehr 
wenig von dem allen, womit man Krieg führt, einen 
Feind gegen ſich, der alles das hatte, und die Hofnung, 
aus England neue Huͤlfe zu erhalten, wurde vereitelt l). 

Dazu hatte beſonders der Vorfal mit dem Gra⸗ 
fen Stanhope in Brihuega Anlaß gegeben. Schon 
waren dieſes ganze Jahr hindurch (1210) in England 
Bewegungen geweſen. Schon hatte ſich eine Revolu⸗ 
tion verbreitet die wichtiger als alle Schlachten fuͤr das 
Intereſſe des Köͤniges Carls war. 3 

Der Herzog von Marlborough war die Seele 
von Grosbritannien. Er regierte von der Armee her, 
die er in entfernten kaͤndern anfuͤhrte, alles in Grosbri⸗ 
tannien. Seine Gemahlin beherrſchte die Königin 
Anna, deren ganze Gunſt ſie beſaß. Sein Schwie⸗ 
gerſohn, der Graf Sunderland war Staatsſeeretair, 
und beherrſchte das Cabinet. Der Schwiegervater 
einer feiner Töchter, ford Godolphin, war Grosſchaz⸗ 
meiſter, und beherrſchte das Parlament. So ſtand 
Königin, Cabinet, Schazkammer, Parlament, der 
ganze Staat, unter Marlborough. Sara, Herzogin 
von Marlborough, wurde endlich durch ihre unermeßli⸗ 
che Reichthuͤmer, durch die Gewalt, die fie hatte, und 
durch weiblichen Hochmuth verblendet. Sie hatte der 
Königin eine Frau von Masham, ihre Freundin, em⸗ 
e e eee, e Fe 
1) Lamberty, Tom. VI. p. 158 feq. San Felipe, Th. 2. 
S. 275 u. ff. Theatrum Europ. Tom. XIX p. 274. 


u. ff. Leben und Thaten Carls des VI. (Frkf.) O. 663. 
u. ff. Rinck, J. C. S. 568 u, f. 
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pfohlen. Dieſe Freundin ſtuͤrzte die Herzogin. Durch 
Demuth, durch jene aufopfernde Ergebenheit, durch 
welche man die Herzen der Groſſen gewinnt, hatte die 
Frau von Masham die Gnade der Königin Anna er⸗ 
langt. Und Anna, deren ſchwache Seele immer bes 
herrſcht, und immer von Weibern beherrſcht ſeyn muß⸗ 
te, entzog der ſtolzen Herzogin von Marlborough ihre 
Gnade, und ſchenkte fie der Demüthigen Masham. Die 
Reue, die Demuth, die Bitten der Herzogin kamen zu 


fpät. Frau von Masham regierte izt, und wußte es 


durch ihre Freunde und Anhaͤnger dahin zu bringen, 


daß das ganze Miniſterium veraͤndert wurde. Die 
erſte Veraͤnderung war, daß die Königin dem Shwies Ä 
gerſohne Marlboroughs, dem Grafen Sunderland, das 
Staatſeeretariat nahm. Der Herzog von Marlbo⸗ 
rough billigte das Betragen ſeiner Gemaglin, wodurch 
ſie ſo groſſen Schaden verurſacht hatte, nicht. Er 


antwortete auf ihre Klagen. — „Es iſt Eure Schuld, 
ich habe Euch alles dieſes vorher geſagt, was Euch 
nunmehr begegnet iſt; ich habe ſchon lange befuͤrchtet, 
daß es ſo kommen wuͤrde. Es iſt ſehr ſchmerzlich, daß 
die unschuldigen; um der Schuldigen Wilen mit leiden 
muͤſſen. „ 


Ss 


Die Gemöther in England, die ofnebin 2 — | 


dig Krieg haben muͤſſen, entweder auswärts, oder mit 
der Regierung ſelbſt, dieſe zu Neuerungen und Unru⸗ 


hen immer geneigten Gemuͤther wurden durch eine 
Menge von Schriften, welche die Regierung angriffen, 
und eine Veraͤnderung begehrten, zu weitern Vorfaͤl, 
len vorbereitet. Die Kö önigin Fl wollte be bieeh Sie 


22 


an⸗ 
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l angriſſen: dadurch bahnte ſie ſich ſelbſt den Weg 
zur Wahl eines neuen ; * > fie. 
sünföhte, | 75 
Ein Prediger, deſſen Predigten man in andern 
Sauer gar nicht geachtet, oder ihn kurz zu dem, 
was er predigen ſollte, würde zuruͤk gebracht haben, 
ein gewiſſer Doctor Sacheverell, mußte ſo gar zur Er⸗ 
bitterung der Gemuͤther dienen. Dieſer Mann hatte 
die Regierung angegriffen, ihre Maasregeln von der 

Kanzel herab getadelt, die Revolution in England 
durch Wilhelm den III. nicht gebilligt. Es kam nun 
eigentlich nichts drauf an, was der Prediger Sacheve⸗ 
rell billige oder nicht billige: aber man wollte, daß et⸗ 
was darauf ankommen ſollte. Der politiſche Prediger 
wurde vor das Parlament gefodert, und ein weitlaͤuf⸗ 
ger Proceß mit ihm angefangen. Verſchiedne Lords 
erklaͤrten öffentlich im Parlamente, daß die Meynungen 
dieſes Geiſtlichen gar keiner Unterſuchung würdig waͤ⸗ 
ren: aber weil viel fuͤr und wider ihn geſprochen wur⸗ 

de/ weil die vornehmſten Perſonen die Sache für ſie ſehr 
wichtig hielten, ſo miſchte ſich alles, und die Königin 
ſelbſt, in dieſen ſchlechten Streithandel. Das Volk 
that auch das ſeinige: es verlangte die Befreyung des 
in Verhaft genommenen Predigers es war durch leich⸗ 
te Kuͤnſte gewonnen. Doctor Sacheverell wurde 
nicht weiter beſtraft, als daß ihm das Predigen auf 
3 Jahr verboten wurde. Seine politiſchen Predigten 
Be zwar verbrannt, aber die Gemuͤther dadurch 
nur mehr gegen einander aufgebracht. Man ging ſo 
weit, daß man der Königin Addreſſen uͤbergab, in wel: 
ag man die uneingeſchraͤnkte Macht eines Regenten 
4 | O 4 5 bil⸗ 


j 
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billigte, und der Königin je gar ein Erbrecht an ang 
Krone zugeftand. 
| Dies war der geheime Will der Königin Anna, 
Uebercedet von der Stuartiſchen Parthey, fieng fie an, 
die immer uͤberredet wurde, eine Neigung fuͤr ihren an⸗ 
geblichen Bruder, den ſo genanten Praͤtendenten zu 
bekommen, und zu wuͤnſchen, daß dieſer, und nicht das 
Haus Hannover, ihr auf dem Throne von England 
folgen mochte. Sie glaubte dabey, die Stimme der 
Natur zu hören, indem fie ihrem Bruder wohl wollte. 
Allein das Project ihres Wunſches konte nicht anders, 
als durch die Zeit, und eine groſſe Menge Vorbereitun⸗ 
gen, reif werden. Es mußten ſo gar andere aufgeop⸗ 
fert, und öffenich N 2 Be entgegen ar 
| eh werden. 

Seit den Streitigkeiten = Smartiſchen Familie 
mit der Nation, hatten ſich zwey Partheyen hervorge⸗ 
than, welche mit den Namen der Torys und der Wighs 
belegt wurden. Der Anhang beyder Partheyen war 
in einem Lande, wo alles zum Partheygeiſt geneigt iſt, 
groß; ihre Feindſchaft lebhaft. Die Wighs behaupte 
ten als gute Republicaner eine Einſchraͤnkung der Re⸗ 
gierung, und ein gemaͤßigtes Anſehn der koͤniglichen 
Macht. Durch dieſe Parthey hatte Wilhelm der II. 
den Thron von Eugland beſtiegen: zu ihr gehörte. fein 
Miniſterium. Seine Schweſter / die Königin, Anna 
hatte eben dieſer Parthey die Nachfolge zu danken: 
hatte von eben dieſer Parthey ihre Miniſter genom⸗ 
men. Izt, da ſie ihrem Bruder die Nachfolge wuͤnſch⸗ 
te, aͤnderte ſie mit ihrem Syſteme ihre Minifter. Der 
er der Herzogin: von 3 hatte dieſes alles 
ver⸗ 


= 
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verurſacht. In kurzer Zeit änderte Anna das Mini⸗ 
ſterium, und die vornehmſten Staatsbeamten. St. 
John, der unter dem Namen des Vicomte von Bol⸗ 
lingbroke ſich ſo beruͤhmt machte, wurde Staatsſeere⸗ 
fair; es wurden neue Schazmeiſter, ein neuer Kanz⸗ 
ler, ein neuer Praͤſident des geheimen Raths ein 
neuer Oberhofmeiſter, ein neuer Vicekonig in Irrland 
geſezt. Der Admiral Ruſſel, verſchiedne Mitglieder 
der Admiralität, verſchiedne hohe Bediente des Hofes 
| und des Staats dankten freywillig ab. 


Dem neuen Miniſterium fehlte ein neues Par, 
lament, um nach Wunſch regieren zu konnen. Die 
Koͤnigin brauchte ihr Recht, das Parlament aufzuhe⸗ 
ben. Es wurde ein neues gewaͤhlt, mit auſerordent⸗ 
licher Hize, Uneinigkeit, Partheilichkeit. Es beſtand 
groͤſtentheils aus Torys, die der Stuartiſchen Familie 
ergeben waren. Gleichwol erfoderte der Anſtand vor 

ganz Europa, daß die Fortſezung des Krieges wider 
Frankreich beſchloſſen, und die Nachfolge des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hauſes in England beſtaͤtigt wurde. Die 

Kuͤnſte waren fein, und die Zubereitungen, geheim, 
durch welche man einen Frieden mit Frankreich, zum 
Nachtheile des Hauſes Oeſterreich, und beſonders Carls 
des III, ſuchte. Erſt nach dieſem Frieden konte An⸗ 
na durch weite Wege ihre ſtillen a, in Abſicht | 
| der Thronfolge zu erfuͤllen trachten. | 


Kaum erfuhr ludwig der XIV. dieſe Nerger 
in England, als er in der Stille die Königin um Fries \ 
den bat, und anfieng Hofnung zu einem guͤnſtigen 
Ausgange des fo demuͤthigenden Krieges zu ſchöpfen. 

| Schon 


2 
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Schon gewann er im Anfange des Jahres 171 ao 

beſten Ausſichten. 
Dtäer verdiente Marlborsugg erhielt einen fie 
kaltſinnigen Empfang. Er wurde in die Ungnade 
ſeiner Gemahlin verwikelt. Zwar bezeigte ſich die Kor 
nigin ſehr gnaͤdig gegen ihn, als der groſſe Mann zu 
ihren Fuͤſſen das Unrecht ſeiner Gemahlin bekante: 
aber ſein Anſehn am uofe und i im Parlamente war 
weg: er hatte ſeinen Einfluß bekloßren er war nicht 
mehr gluͤklich, er war nur groß. Das Commando 
uͤber die Armee in den Niederlanden ihm zu nehmen, 
wagte gleichwol die Königin izt noch nicht. Er ging 
zur Armee ab, indem das neue Murten den ‚Stier 
darelgus N RER 
Ein geheimer Agent Frankreichs in Engtanb 
mis Menager, ein Kaufmann, in der Folge ein 
Baron, und Geſandter beym offentlichen Frieden, that 
unter der Hand die erſten Vorſchlaͤge dudwigs zum 
Frieden. Noch wagte es das neue Miniſterium zu 
London nicht, fich offenbar in Friedensunterhandlungen 
einzulaſſen. Es antwortete, daß) wenn Frankreich 
im Ernſte den Frieden ſuche, alle Alllürten davon um 
„ fm ee 1 5 druͤkten ie der Graf 
N von 


m) EHitone fecrete ge la Reine ya et des Zara- 
ſiens; uͤberſezt im Vticher : Cabinet, Th. I. S. 275. 
Burnet Geſch. Th. 2. p. 176 u. ff. Lamberty T. VI. 
P. 332 feg. Geſchichte der Königin Anna im 7 Th. 
der Werke Swifts. Voltaire Siecle de Louis XIV. 
Tom. II. p. 193 ſeg. Le raport en Comitté Se- 

cret &tabli par la Chambre des Communes, pour 

examiner les dernieres Negotiations de Paix et de 
Commerce par Mr. Robert Walpole. Amſterdam, 
Tom. 1. p. 7 feg. Tom. II. p. 158 feg- . 
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von Orfort und der Vicomte Bollingbroke ſo aus, daß 
Hofnung zum Frieden genug übrig blieb. Ihre Un; 
ternehmungen ſagten noch mehr, als ihre Reden. Sie 
en dem Parlamente den Schaden, den die Na⸗ 
deu dem gegenwaͤrtigen Kriege litte, umſtaͤndlich be⸗ 
kant. Das Ungluͤk des Generals Stanhope in Bri⸗ 
huega, und aller Verluſt in Spanien gab Gelegenheit, 
daß beſchloſſen wurde, keine Truppen mehr nach Spa⸗ 
nien zu ſenden. Das hieß Carl den III. an dem ge⸗ 
fährlichften Orte verlaſſen. Der Graf Galloway muß⸗ 
te eine harte Unterſuchung ausſtehen, weil die Feinde 
immer geſiegt hatten, wenn die Portugieſen, uber die 
er nichts zu befehlen gehabt hatte, davon gelaufen wa⸗ 
ren. Man legte ihm die unbedeutendſten Kleinigkei⸗ 
ten zur Saft.» Er rechtfertigte ſich, aber demohnerach⸗ 
tet mußte er Unrecht haben. Alle angegebne Fehler 
der Generale in Spanien wurden den Maasregeln der 
vorigen Miniſter beygemeſſen. Man machte ſie als 
Perſonen, die die Gelder des Staats verſchwender, das 
Intcereſſe des Reichs nicht erwogen, verhaßt. Man 
zeigte, daß England in dieſem Kriege su viel, gethan 
und zu wenig gewonnen habe. 

Das alles waren Schritte zum fünften Frie⸗ 
den, aber der Weg, der dazu gebahnt werden mußte, 
war noch lang und beſchwerlich; die Parthey Marlbo⸗ 
roughs war auch in ihrer Ungnade noch maͤchtig, ſie 
beſtand aus den reichſten Perſonen der Nation, und 
die Mation ſelbſt war wider Frankreich ſo aufgebracht, 
daß das Miniſterium an den Frieden noch nicht öffent 
lich denken durfte. Der öffentliche Credit fiel unter 
dem neuen Miner Die miß vergnügte Herzogin 
FERN | von 
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von Marlborough, kam auf den Einfal, alle ihre Gel⸗ 
der aus der Bank zu London zu nehmen. Dies war 
hinreichend, daß die Bank in Gefahr kam, bankerott 
zu machen. Man mußte die Herzogin durch Bitten 
und Drohen bewegen, daß ihre unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmer, die ihr Gemahl im Felde, und ſie im Cabi⸗ 
nette, geſammelt haͤtten, in der Bank blieben. Die 


Parthey Marlboroughs machte gleichwol, daß der ö'f⸗ 


fentliche Credit immer mehr fiel. Die heftigen und 
vielen Schriften der Wighs wider die Torys erbitter⸗ 
ten die Gemuͤther. Es war dem neuen Miniſterium, 
ſo ſehr es Frieden wollte, noch nicht möglich, vom Fries 
den zu ſprechen, als ein plözlicher Zufal in einem weit ent⸗ 
fertgen Sande alles auf einmal umaͤnderte. 


ie Der Kaiſer Joſeph ſtarb am 17 April 171T, 
zu Wien, an den Blattern, in dem 33 Jahre ſeines 
Lebens. Mie iſt ein Kaifer glüklicher geweſen, als er. 
Unter fortdaurenden Siegen fah er den beftändigen 
Feind ſeines Hauſes, den mächtigen und ſtolzen Ludwig 
i gedemuͤthigt, das deutſche Reich ihm treu ergeben, die 
groͤſten Fuͤrſten ſeine Freunde, Europa auf fich auf⸗ 
merkſam, ohne eiferfüchtig zu ſenn. Seine Generale 
waren die gröſten Feldherrn feiner Zeit, ſeine Finan⸗ 
zen mitten im langwierigen Kriege verbeſſert. Er lieb⸗ 
te die Pracht und das Vergnügen, aber ohne dem Bey⸗ 
ſpiele dudwigs des XIV. zu folgen, der durch jene fein 
Volk, und durch dieſes ſeine Schazkammer erſchöͤpfte. 
Guͤtig⸗ und munter, wie Heinrich der VI, verdiente 
er das Gluͤk ſeiner ee die nur 6 Jahr 95 
dauert hatte. 


che 


* 
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Nichts konte dem Könige Carl zu Baveellona 
‚gröffereg begegnen als der Tod ſeines Kaiſerlichen Bru⸗ 
ders. Er war der Erbe aller Länder feines Bruders, 
welcher ohne maͤnnliche Erben geſtorben war. Dieſer 
Zufal veränderte das Syſtem von Europa. Die Hö⸗ 
fe, welche entweder auf das Haus Oeſterreich eiferſüch⸗ 
tig, oder der Meynung waren, daß die Macht dieſes 
Hauſes zu groß werden konte, fiengen an ſtuzig zu wer⸗ 
den, daß nunmehro die Oeſterreichiſchen und Spani⸗ 
ſchen Staaten von einer Perſon beherrſcht werden ſoll⸗ 
ten. Es ſchien das Jahrhundert Carls des Fuͤnf⸗ 
ten wiederzukommen, und Carl der Sechſte war 
dieſes Jahrhunderts wuͤrdig. Aber viele Prinzen, 
ſelbſt der Herzog von Savoyen, furchten ſich dafür, 
ohne Urſache zu haben. 

Fuͤnf Tage nach dem Tode des Kaiſers Joſeph 
ſchikte Ludwig der XIV. neue Friedensartikel nach Lon⸗ 
don. So ſehr eilte er, von den Umſtaͤnden Nuzen zu 
ziehen. Izt konte das Miniſterium zu London mehr 
thun: es unterhandelte anfaͤnglich geheim: es nahm 
hierauf ordentliche Friedens vorſchlaͤge an: es fchifte 
dieſelbe nach Holland, und verlangte, daß die Repu⸗ 
blic der vereinigten Niederlande ihnen Gehoͤr geben ſollte. 
Indeſſen nahmen dennoch der Graf von Orford und 
der Vicomte Bollingbroke die groͤſte Verſtelung an: 
ſie verſicherten, daß ſie keinen Frieden eingehn wuͤrden, 
der nicht von der vereinigten Republic gebilligt wuͤrde. 
Aber ſie waren genötigt, dieſe Verſtellung bald abs 
zulegen. Holland ſchikte den Herrn van Buys, 
eben denjenigen, welcher Geſandter bey der Friedens⸗ 
ee zu Gertruydenberg im vorigen Jahre 

ge 


— 
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geweſen war, nach bondon. Dieſer widerſprach dem | 
Friedensprojecte: er hielt es fuͤr zweydeutig, und un⸗ 
ſicher. Nun gingen die Englaͤndiſchen Miniſter wel⸗ 
ter: ſie behaupteten, die Brittiſche Nation ſey nicht 
im Stande, den Krieg in Zukunft fortzuſezen, und 
endlich drohten fie mit einem Partieularfrieden zwiſchen 
England und Frankreich, wenn Holland ſich nicht ein⸗ 
laſſen wollte. Dieſe Republie war genoͤthigt, wider 
ihren Willen den Franzoͤſiſchen Frledensgeſandten Ge⸗ 
leitsbriefe zu geben, und einen Congres zum Frieden 
zu Utrecht auf den 12 Januar des folgenden Sa 
1212 zu beſtimmen. e 
Unterdeſſen erſchien, nicht ohne Anſtiften des 
Miniſteriums zu London, eine Menge Schriften, welche 
die von Frankreich vorgeſchlagne Friedenspunkte em⸗ 
pfahlen. Man behauptete in denſelben, daß die ganze 
Abſicht des Krieges erreicht, die Macht Frankreichs 
durch die vielen Siege der Allürten und ſo ſtarke Er⸗ 
oberungen in die gehörigen Grenzen eingeſchrenkt, der 
Friede billig ſen. Man behauptete mit ſeichten Gruͤn⸗ 
den, das Haus Oeſterreich wuͤrde hinreichende Genug⸗ 
thuung erhalten, wenn demſelben Neapel, Sardinien, 
Mayland, und die Niederlande abgetreten wuͤrden. 
i Dadurch, und wenn Philipp der V. Spanien, Weſt⸗ 
Indien, Majorca, und Minorca bekaͤme, wuͤrde fo 
gar der Theilungsvertrag vom Jahr 1700 erfuͤllt. 
Wenn König Carl die Kaiſerwuͤrde und die Oeſterrei⸗ 
chiſchen Staaten mit der ganzen ungetheilten Spani⸗ 
ſchen Monarchie verbände, fo wurde feine Macht zu 
überwiegend, und für Europa fuͤrchterlich ſeyn. Die 
Maße zu London, die von Frankreich sehn, den 
Frie⸗ 
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Frieden einmal wollten, nuzten jeden, noch fo armſeli⸗ 
gen Vorwand, denn der Friede wurde ſelbſt ie ein Pri⸗ 
vatintereſſe für fie. | 
So bald Ludwig der XIV. in Abſicht Englands 
ſicher war, ließ er feine Miniſter wieder in demjenigen 
Tone ſprechen, welchen ihm Marlborough abgewoͤhnt 
hatte. Sein Staatsminiſter der Marquis von Torey 
erhob die gegenwärtige Gluͤlſeligkeit Frankreichs, und 
drohte den Generalſtaaten von Holland, ſie wuͤrden es 
zu ſpaͤte bereuen, wenn ſie den vorteilhaften Bedin⸗ 
gungen Ludwigs nicht Gehoͤr gaͤben. Er ſprach von 
dem Unwillen des Königs gegen die Republie, und 
meynte, daß es izt noch Zeit waͤre, die begangnen 


Staatsfehler gegen einen mächtigen König zu verbeſ⸗ 
ſern. Er behauptete, Frankreich ſey izt wieder ſehr 
gut im Stande, den Krieg fortzuſezen, die Armee fey 
zahlreich, und mit allem verſehen, die Schazkammer 
des Koͤnigs gefüllt, der Handel im Flore. Dies ſagte 
er zu einer Zeit, da, ſelbſt nach dem Geſtaͤndniſſe der 
Franzoſen, Ludwig auf den aͤuſerſten Grad des Unglüks | 
gekommen war. Die Politik, die eben fo alt, als nd» 
thig iſt, die Schwaͤche des Reichs zu verbergen, und 
wenn ſie aͤuſerſt wird, falſchen Glanz uͤber ſie zu wer⸗ 
fen, hätte gleichwol wenig geholfen, wenn der ie 
mit nd nicht gewiß geweſen waͤre. 

Der Friede, der in der Folge zu Utrecht gefehlofs 
fen wurde, war wirklich ſchon zu London und Verſail⸗ 
les in dieſem Jahre (1711) geſchloſſen. Das Miniſte⸗ 
rium zu England hatte nur noch nöthig, einige Allür⸗ 
ten auf ſeine Seite zu bekommen. Holland wurde 
| durch “ Deu eines Ei Friedens, bey wels 
chem 
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chem es leicht ſein ganzes Intereſſe hätte verliehren Fon 
nen, gewonnen. Es bequemte fich, und wollte nas 
tͤͤrlicher weiſe lieber mit England zugleich Frieden ma, 
chen, als ohne England Krieg führen, 

Ein andrer Prinz wurde durch Vortheile ges 
zwungen, dem Friedensprojecte Gehoͤr zu geben. Dies 
war der Herzog von Savoyen, ein Prinz, der mit weit; 
ausſehenden Entwuͤrfen erfuͤllt war, und deſſen Ehr⸗ 
geiz ſich in die enge Grenzen nicht einſchlieſſen konte, 
die das Schikſal ſeinen Staaten geſezt hatte. Der 
Graf Peterborough, der von dem Englaͤndiſchen Mi⸗ 
niſterium beguͤnſtigt wurde, und ſelbſt vorher demſel⸗ 
ben den Weg gebahnt hatte, ging nach Turin. Er 
fand den Herzog nicht ſo geneigt, wie er hofte; viel⸗ 
mehr wollte der Herzog das ihm beym Frieden ver: 
ſprochne Königreich Sieilien nicht annehmen, ſondern 
erflärte, daß er nach dem eiteln Titel eines Königs 
nicht begierig ſey, und Sicilien von feinem Staate auch 
zu weit abgelegen ſey, als daß er es gegen irgend eine 
Macht vertheidigen konte. Seine Abſicht war, Lander 
zu erhalten, die ihm naͤher lagen. Aber der Graf Pe⸗ 
terborough drohte ihm endlich gar mit dem Unwillen der 
Königin; und verſicherte in ihrem Namen, daß Eng⸗ 
land ihn beſtaͤndig in dem Beſize von Sieilien zu erhal⸗ 
ten ſuchen wuͤrde, wenn er dies Reich und den Frieden 
annaͤhme. So wurde der Herzog von Savoyen ge⸗ 
wonnen, und der Friede geſichert, den England und 
Frankreich ſchon in der Stille olan u 8 


) Rapport. au eres ſecret, p. 350. a 

om. VII p. 475. Schmauſſens Einleitung in die 

Staatewiſſenſchat von Europa, Th. 1. S. 396. Hau⸗ 
ſens polit. Geſch. des 18 Jahrh. S. 155 u. ff. 
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Um die Republie Holland deſto beſſer in das Englaͤndi⸗ 
ſche Intereſſe zu ziehen, und dadurch einen Frieden 
mit Frankreich und Philipp dem V. zu bewerkſtelligen, 
wurde der Verbindungstractat erneuert, welchen Hol⸗ 
land und England, noch waͤhrender Regierung Wi 
helms des III, 1701 mit einander errichtet hatten o). 
Unter ſolchem unfreundſchaftlichen Betragen von 
England, ſahe ſich König Carl, wegen des Todes feines 
Bruders, des Kaiſers, genoͤthigt, Spanien zu verlaſſen. 


Seine Gegenwart wurde in Deutſchland unumgaͤngn⸗ 


lich nothwendig. Er hatte den naͤchſten Anſpruch auf 
die Kaiſerliche Wuͤrde, und war von der Erlangung 
derſelben überzeugt / noch ehe die Wahl zu Frankfurth 
am Mayn geſchahe. Er mußte a ihm ſo treuen 
und geliebten Catalonier verlaſſen. Zum Troſte fuͤr 
fie, die uͤber die Vermuthung ſeiner Abreiſe hoͤchſt bes 
ſtuͤrzt wurden, ließ er ſeine Gemahlin zu Barcellona, 
und den Grafen Stahrenberg mit der Armee zu ihrem 
Beſchuͤzer. Er ſelbſt ſchifte ſich den 27 September 
auf die Englaͤndiſche Flotte ein, die der Admiral Nor⸗ 
vis commandirte. Er ſchifte nach Genua, beruͤhrte 
aber das Gebiethe der Republie gar nicht, weil fie ihn 
nicht als den Koͤnig von Spanien erkante. Er ver⸗ 
ſagte dem an ihn abgeſchikten Geſandten die Audienz, 
und nahm keine von allen ihm angebotnen Ehrenbezeu⸗ 
gungen an. Die Republie erkante ihren Fehler, und 
Carl den III. für den König von Spanien. Er war 
ſchon weiter gereißt, als vier Genueſiſche Geſandten zu 
ur geſchikt würden welche ihm nachreißten, und das 
er⸗ 
o) Du Mont, Tom. VII. F. I. p. 288. a. 
B. K. Carls Vl. SEIEN 
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Verſehne gut machten. Dieſes Betragen des Königs 
gegen die Genueſer praͤgte den Italieniſchen Staaten 
Ehrfurcht ein. Venedig und die andern Fuͤrſten Ita⸗ 
liens erkanten ihn als den König von Spanien v). 

An eben dem Tage, an welchem er auf der Ge⸗ 
nueſiſchen Kuͤſte zu Vado anlangte, (am 12 Oetober) 
wurde er zu Frankfurth am Mayn zum Kaiſer er waͤhlt. 

Dem aͤuſerlichen Anſehn nach hinderte ſehr viel 
dieſe Kaiſerwahl; im Grunde hinderte ſie nichts: alles 
in Europa wuͤnſchte ſie: ſie ſchien den Weg zu zum all⸗ 
gemeinen Frieden zu bahnen. i 

Die Politik Frankreichs erfoderte, daß eine Ar⸗ 
mee an die Grenze von Deutſchland ruͤkte, um die Kai⸗ 
ſerwahl zu hindern. Ludwig der XIV. nahm ſich der mit 
ihm verbundnen, und nachher vom Kaiſer Joſeph in 


die Acht erklaͤrten Churfuͤrſten von Cöln und Bayern 


an. Er verlangte die Aufhebung der Acht, und die 
Zulaſſung dieſer Fuͤrſten zu dem Wahlgeſchaͤfte in 
Frankfurth. Beydes wurde abgeſchlagen, und Prinz 
Eugen dekte mit einer Armee die waͤhlenden Fuͤrſten. 
Nach den gewohnlichen ‚Formalitäten erkanten 
die Fuͤrſten ſehr bald, daß der Koͤnig von Spanien, 
Carl der III, der Bruder und Erbe des Kaiſers Jo⸗ 
ſeph, der wuͤrdigſte ſen die erſte Krone der Welt zu 
tragen. Viele Staatsurſachen machten dieſe Wahl 
nothwendig: das Haus Defterreich war allein fähig, 
den Glanz der Kaiſerwuͤrde zu behaupten. Der Chur⸗ 
fürft von Maynz ſagte ſehr wohl: die Kaiſerwuͤrde 
iſt eine 1. ohne ranking; die aber viel 
zu 


p) Leben Carls des VI. HER S. 651 u. . San Selipe, 
Th. 3» ©. I Fi ; 
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zu unterhalten koſtet. Alle Wahlſtimmen fielen ein⸗ 

muͤchig auf den König Carl. Deutſchland empfand 

die gluͤklichſten Folgen von der Wahl des Königs Carls, 

deffen Regierung gerecht und guͤtig war. 

Der neue Kaiſer erhielt die Nachricht von feiner 

Wahl zu Mayland, (am 1? October) wo er ſich einige 
Zeit aufhielt, um die Regierungsgeſchaͤfte dieſes Staats 
anzuordnen, welchen das Gluͤk ſeiner Waffen ihm ero⸗ 
bert hatte. Er war eben damit beſchaͤftigt, als er die 
ſicherſten Nachrichten von den fatalen Revolutionen in 
England erfuhr, und von der Gefahr ſeines Intereſſe, 
welches er vertheidigen mußte. Er ſchrieb an die Kos 
nigin von England: er ſtellte ihr die Ungerechtigkeit 
der Friedensunterhandlung mit Frankreich weitläuftig 
vor, die Ungerechtigkeit gegen ſich und das Haus Oe⸗ 
ſterreich. Umſonſt. Königin und Miniſterium hatten 
zu ſehr ſich ihren Grundſaͤzen ergeben. Der Kaiſerli⸗ 
chen Vorſtellung ohnerachtet, wurden die Friedenspraͤ⸗ 
liminarien am Ende des Octobers von Anna und Lud⸗ 
wig in der Stille beſtaͤtigt, unterzeichnet, und der Fries 
de war geſchloſſen, ehe der Friedenscongreß zu Utrecht 
anging. ER e 

Kaiſer Carl wendete ſich zu gleicher Zeit an die 
Republie der vereinigten Niederlande. Dieſe konte 
ſich von England nicht trennen. Ein Phantom, wel⸗ 
ches das Englaͤndiſche Miniſterium von der uͤberwie⸗ 
genden Macht des Hauſes Oeſterreich, wenn daſſelbe 
durch den Beſiz der Niederlande der Nachbar der Re⸗ 
publie wuͤrde, und auſer den Oeſterreichiſchen Staa⸗ 
ten noch dazu die ganze ungetheilte Spaniſche Monar⸗ 
chie beſaͤſſe, dieſes Phantom von Furcht, welches ir 


! 
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Republie Holland beygebracht wurde, that auch fer 
ne Wirkung. Holland, durch die ſe Umſtaͤnde gewon⸗ 
nen, von England in Schranken Waker erklaͤrte ſich 
ebenfals für den Frieden. 


Das deutſthe Reich bleb dem Kaiſer seiten. 
Ein Schreiben Carls des VI. an den Churfuͤrſten von 
der Pfalz, welches an demſelben Tage ausgefertiget 

wurde, da die Briefe nach England und Holland ges 
ſchrieben wurden, verurſachte, daß die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſich in die gefährlichen Anſchlaͤge des Engländiſchen 
Miniſteriums nicht einlieffen. 
ö Auch vergaß Carl der VI. den Krieg nicht. Er | 
machte zu Mayland die Anſtalt, daß 6,000 Mann 
Truppen nach Florenz marſchiren mußten, und eben 
ſo viele Kaiſerliche Truppen wurden zu Vado einge⸗ 
ſchift, um nach Catalonien zu ſegeln, und dort den 
General Grafen von Stahrenberg zu verſtaͤrken. 


Sein nothwendiger Aufenthalt in Italien, fein 

eben ſo nothwendiger Aufenthalt in Deutſchland, um 
die Solennitaͤten der Kaiſerkroͤnung abzuwarten, verur⸗ 
ſachten, daß er erſt den 8 Januar des Jahrs 1712 von 
Frankfurth abreiſen konte, und in der Hauptſtadt ſei⸗ 
ner 3 zu Wien, am 26 Januar eintraf g). 
| Indeſſen wurde der Krieg an allen Orten mit ge⸗ 
ringerer kebhaftigkeit, als ehmals, gefuͤhrt. Der Graf 
Stahrenberg erwarb ſich den Ruhm eines vollkomnen 
Generals: er erhielt ſich mit wenigen Truppen gegen 
einen weit berkegnen Feind: er en > gegen hi 


40 Zſehackwitz 1. c. VII. Cap. p. 431. Leben Cuts 
des VI. S. 717 u. f. J 
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und, ſo bald er eine kleine Verſtaͤrkung bekommen hatte, 
bezog er ein Lager vor den Augen des Herzogs von Ven⸗ 
dome, zwiſchen Igualada, Tour, und St. Colo⸗ 
mo. Es fehlten ſeiner Armee viele Nothwendigkeiten, 
in einer Gegend, wo man genöthigt war, Brunnen zu 
graben, um Waſſer zu erhalten. Er wagte es, mit 
ſeiner ſchwachen Armee der Stadt Praz del Rey, 
welche der Herzog von Vendome beſchoß, zu Huͤlfe zu 
gehen. Er ſtellte ſich auf einer Anhöhe hinter der 
Stadt, und behielt eines von den Stadtthoren { im Be⸗ 
ſiz, durch welches er ſo lange Huͤlfe hinein ſchikte, als 
er es thun konte. Endlich verlieſſen alle Einwohner | 
mit ihren Gütern die Stadt. Der Herzog von Ven⸗ 
dome hatte die Demuͤthigung, daß er einen elenden 
leeren Plaz gewann, und der Graf von Stahrenberg 
Gelegenheit uͤber die Spanier zu ſpotten, die ihr Blut 
und ihre Macht auf eine 1; unnlge Ane 
verwandten. 

Am ſich zu rächen, belagerte der Deng von Ben 
dome die Stadt und Feſtung Cardona, im Monate 
November. Die Stadt wurde mit Sturm erobert. 
Die Citadelle hielt ſich. Der Graf von Stahrenberg 
eilte ihr zu Huͤlfe, und machte eine ſo weiſe Einrich⸗ 
tung ſeines Heeres, daß er am 21 November die Be⸗ 
lagerer mit ſeinen verſchiednen Angriffen in Beſtuͤrzung 
brachte, und eine Anhöhe beſezte. Das Gefecht wur⸗ 
de am folgenden Tage erneuert. Zweymal mißlung a 
es dem Grafen, Hülfe in die Stadt zu werfen: im 
dritten Angriffe uͤberwand ſeine Klugheit und Tapfer⸗ 
keit. Er drang in die Stadt, grif die Linien der Fein⸗ 


x an mehrern Orten an, und ſchlug ſie völlig in die 
P 3 Flucht. 
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Flucht. Sie verlohren viel Volk, alles Gepaͤcke, allen 
Kriegsvorrath, alle Artillerie. 


So entſezte der Graf von Stahrenberg die Ze 
ſtung Cardona, und ſchlug mit wenigen Truppen ein 
ganzes Heer. Er verhinderte, auſer den erlangten 
Vortheilen, dadurch die Feinde, daß fie in dieſem Feld⸗ 
zuge nichts mehr unternahmen, und erwarb ſich den 
Ruhm, daß er ein eben ſo groſſer Feldherr, als Eu⸗ 
gen, fer. Gewis konte auch Eugen unter den Umftäns 
den, in welchen Stahrenberg war, nicht mehr thun, 
als dieſer: feine groſſen Eigenſchaften erhuben die Bes 
ee dieſes Feldzugs über alle Erwartung r). 


Der Herzog von Savoyen eroberte in dieſem 
Feldzuge diejenigen feſten Plaͤze, welche noch die Franzo⸗ 
ſen in Savoyen beſezt hielten, Sana, Montmelian, 
Chambery. Er konte den Herzog von Berwyk, wel, 
cher ſehr ſchwach war, öfters angreifen, und ſchlagen. 
Er that es nicht: denn theils hielten ihn die Kentniſſe, 
welche er von dem geheimen Friedensprojeete hatte, da⸗ 
von ab, theils war er, wie ſchon erinnert worden, auf 
Oeſterreichs Macht in Italien eiferſuͤchtig worden. 

»Dazu kam der Schmerz, den er uͤber den Tod ſeines 
Schwiegerſohns, des Herzogs von Burgund, und def 
ſen erſten Sohns, welche beyde hintereinander Dau⸗ 
phins geworden waren, empfand. Seine Gemahlin, 
welche den Krieg wider ihre Kinder immer ungern ge⸗ 
ſehn hatte, vollfuͤhrte feinen Entſchluß, keinen weitern 
A Antheil an dem en me Flanke und 

1 Spa⸗ 


2 9 San gelbe, 20. 3 3: ©. 19 u. f. Zichakwitz, lo 
S. 444: 
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Spanien zu nehmen, ſondern den von England ange⸗ 
botnen Frieden einzugehn 9), 

Indem England dem Könige von Frankreich den 
Frieden geben wollte, öfnete der Feldherr dieſes Reichs, 
der tapfre Marlborough, mit den Waffen in der Hand 
den Weg nach Paris. Er drang in Flandern immer 


weiter; er zeigte durch Bewegungen, durch Hinterge⸗ 


hungen des Marſchals von Villars ein Meiſterſtuͤk nach 
dem andern. Das groͤſte war, daß er wider Vermu⸗ 
then die Linien angrif, welche Villars von Montreuil 
bis nach Valenciennes gezogen hatte, und ſie mit ſei⸗ 
ner Armee erſtieg. Willars hatte fich auf dieſe Linien 
fo ſehr verlaſſen, daß er fie das non plus ultra der Als 
lürten nante. Villars ſchaͤmte ſich, als er die Allürten 
uͤber ſie hinwegſteigen ch. und Ludwig der XIV. ſagte 
ſelbſt: „Villars muß nicht recht bey ſich geweſen 
ſeyn, als er feine vortreflichen Sinien von den Allürten 
einnehmen ließ t)., Marlborough belagerte hierauf die 
Feſtung Bouchain, und croberte ſie. Er ruͤkte vor 
Quesnoy. Er wollte es erobern, und wuͤrde es ero⸗ 
bert haben, wenn die Generalſtaaten, die nun ſchon 
an das Ende des Krieges dachten, ihm nicht die Er⸗ 
laubnis zur Belagerung verſagt hatten, indem fie vors 
wandten, daß ſchon die Jahrszeit zu einer ſolchen Un⸗ 


ternehmung zu ſpaͤt ſen. Dies war der lezte Feldzug 


des groſſen Marlboroughs; und die lezte Unternehmung 
war die Eroberung der Feſtung Bouchain. Hätte 


er Ques nog ge dürfen, ſtanden ihm kaum 
4 noch 


0 Geneal. Archie ak. IV. E. 355 u. ff. Th. X. Sure, 
Lamberty, Tem VI. p. 556 ſeg. 


d Leben des Marſchals von Villare, Cr u. f. 


— 
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noch ein paar Wälle auf dem geraden Marſche nach 
Paris entgegen. Er beſchloß ſeine kriegeriſche Lauf⸗ 
bahn mit Ruhm bedekt, und ging nach London, wo er, 
wie ſo viele groſſe und verdiente Maͤnner in der Welt, 
an ſtatt der Belohnungen, Anklagen fand. 

Man klagte den Herzog von Marlborough an, 
daß er von den Proviantmeiſtern der Armee Geſchenke 
angenommen, und mit den öffentlichen Geldern Wu⸗ 
cher getrieben habe. Das Unterhaus des Parlaments 
fand die Anklagen gegruͤndet. Es erſchien eine 
Menge von Schriften wider den Herzog. Man ta⸗ 
delte izt alles an ihm. Man verglich ihn mit dem Ca⸗ 
tilina, dem Craſſus, dem Antonius. Man hätte ihn 
füllen mit dem groſſen Scipio vergleichen, der eben fü 
wie Marlborough von der Nation angeklagt wurde, 
die ihm die Groͤſſe ihres Ruhms u ihrer Wohlfarth 
zu danken hatte. 

Die Koͤnigin nahm ihm ale feine Bedienungen. 
Sie ging noch weiter, ſie billigte die Addreſſe des 
Unterhauſes, in welcher man ihr die Anklagen des Her⸗ 
zogs vortrug. Der Herzog vertheidigte ſich beſſer als 
Scipio. Er widerlegte ſeine Gegner mit Anſtand und 
Wuͤrde. Es gab Niedertraͤchtige, welche einen Vor⸗ 
ſchlag im Unterhauſe thaten, dieſem Helden alle die Be⸗ 
lohnungen zu nehmen, die die Königin feinen groſſen 
Verdienſten freywillig gegeben batte. Die Lords im 
Oberhauſe widerſprachen, und verhuͤteten dadurch den 
Schandflek, den ſich die Nation ſonſt angethan hätte, 
Man ließ es indeſſen an Kraͤnkungen nicht fehlen, die 
der Herzog mit Standhaftigkeit ertrug. Nicht ſo wohl 
diet h a als die Staatsklug⸗ 

| heit 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 233 


heit bewog endlich den Herzog am Ende des Jahrs 1722, 
ſein Vaterland, das von widrigen Partheyen zerruͤttet 
wurde, an denen er Antheil nehmen ſollte, auf einige 
Zeit zu ee Die Brittiſche Nation vergaß, daß 
es die Ver dienſte Marlboroughs waren, die ihr das 
hochſte Anſehn in Europa, und die Ehre verſchaft hat, 
ten, die Schiedsrichterin des Friedens zu ſeyn ). 


Dritter Abſchnitt. 


(Von dem Antritte des Kaiſerthums Carls des VI. bis 
auf den Frieden mit den Tuͤrken zu Paſſarvwitz, und dem 
Beytritt zur Quadrupel⸗ Allianz im ſuͤdlichen Europa, wo⸗ 

bey der Kaiſer ſeine Renuntiation auf Spanien oͤffentlich 
ausfertigt. 17 18.) 


N: Anfang der Regierung des Kaiſers Carls 
des Sechsten wurde durch die in Ungarn 
und Siebenbuͤrgen wiederhergeſtellte Ruhe vergmüge 
gemacht. Die Truppen der Aufruͤhrer waren nach wiel⸗ 
D PPS fa⸗ 


u) Von der Ungerechtigkeit der Königin Anna und ihres 
Miniſteriums gegen den Mann vom hoͤchſten Verdienſte 
findet man umſtaͤndliche Nachrichten in folgenden Bits 
chern. Lamberty, Tom. VII. p. 364 feq. La Con- 
duite de S. A. le Prince et Duc de Marlborough 
dans la preſente Guerre avec pluſieurs pieces ori- 
ginales, traduit de! Anglois. à Amſterdam, 1712. 8. 
Defenfe de S. A. le Prince et Due de Marlborough 
telle, qu'il avoit deſſein de la preſenter à la Cham- 

bre des Communes, pour ſe juftifier de F accufa- 
tion qui lui a été intentèe. Lettres et Memoires 
für la Conduite de la preſente guerre et fur les 
Negotiatio,s de Paix. à la Haye, Tom II. 1712. 
cf. Hiſtoire du Wighiſme et du Toriſme, compo- 
fee par Mr. de Cize. à Leipſig, 1717. 8. Fehler der 
Toris und der Whigs, S. Buͤcher⸗Cabinet, III. p. 433. 
V. p. 1020. u u ; 


/ 
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fachem Verluſte, endlich im Jahre 1710 gaͤnzlich gede⸗ 
muͤthigt worden, Ragotzy und Berezeny waren 
nach Pohlen geflohen, der Graf Caroli unterwarf ſich 
dem Kaiſer Joſeph. Eben als die Tractaten zu Zatt⸗ 
mar geſchloſſen wurden, ſtarb der Kaiſer Joſeph. Man 
verbarg ſeinen Tod kurze Zeit, und vollendete das Frie⸗ 
densgeſchaͤfte. Carl der VI. fand Ungarn und Sie⸗ 
benbuͤrgen beruhigt, und, Abgeordnete aus dieſen fans 
dern, welche ihn zur Krönung einladeten. Er ertheilte 
eine allgemeine Amneſtie, ſelbſt dem Ragotzy und Be⸗ 
rezeny, wenn fie ſich wieder in Ungarn einfinden ſoll⸗ 
ten. Er beftätigte die Rechte und Freyheiten der Uns 
garn, er verſtattete den Proteſtanten eine freye Reli 
gionsuͤbung. Er ging ſelbſt nach Presburg, ließ 


ſich dort kroͤnen, und wohnte dem Landtage bey. Die 


Proteſtanten brachten verſchiedne Beſchwerden bey ihm 
an. Ich will euch nicht troſtlos laſſen, ſagte der 
gütige Monarch. Die katholiſche Geiſtlichkeit machte 
uͤber einige Kirchen, welche den Proteſtanten verſtat⸗ 


tet wurden, verſchiedne Einwendungen. Der Kaiſer 


antwortete darauf, „er konne die Proteſtanten nicht oh⸗ 
ne Troſt laſſen.,, Die Jeſuiten hatten durch verſchied⸗ 
ne Kuͤnſte ihre Stimmen auf der Magnatenbank ver⸗ 


mehrt. Der Monarch hob dieſe Neuerungen auf, und 


ſchraͤnkte die Jeſuiten in ihre Grenzen ein )). 
Mitten unter dieſen wohlthaͤtigen Sorgen, bes 


ſchaͤftigte das ſo unwuͤrdige Friedensprojeet mit Frank⸗ 


reich, welches England eingegangen war, den Mo⸗ 

5 5 i nar⸗ 

F) Hiſtoire des Revolutions d' Hongrie, oh Ton donne 

une idee de fon Gouvernement. à la Haye 1739. 

Tom. VI. Bücher, CabinetiiH. Eingang, p. 633 u. 
ff. Lamberty, Tom, VI. p. 610 feqe 


+ 
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narchen. Er ſchikte im Anfange dieſes Jahrs 1712 
den Prinzen Eugen nach London. Die Königin er; 
theilte ihm alle die Ehrenbezeugungen, welche ſeinem 
Stande, ſeinen Verdienſten, und der Wuͤrde ſeines Cha⸗ 
rakters zukamen. Aber im Grunde richtete er nichts 
aus. Man verſprach ihm, was man nie zu halten 
gedachte. Man verſicherte ihn von der Aufrichtigkeit 
des Hofes gegen den Hof zu Wien, indem man das 
Gegentheil in Unterhandlungen mit Frankreich that. 
Eugen ſahe, daß man zu gleicher Zeit ihm Ehre, und 
dem Kaiſer Nachtheil erzeige. Er ging von London zur 
Armee nach Flandern 9). Umſonſt bot er fuͤr die 
Handlung der Engländer die vortheilhafteſten Bedin⸗ 
gungen an, wenn man dem Kaiſer Spanien und In⸗ 
dien abtraͤte, dem Könige Philipp hingegen die Italie⸗ 
niſchen Staaten uͤberlieſſe. Die Königin verwieß ihn 
an ihre Miniſter, und dieſe behaupteten, England koͤn⸗ 
ne die Saft des Krieges nicht länger tragen, und die 
Friedenspraͤliminarien nicht aͤndern. Die Engländer 
ſchrieben izt Europa Geſeze vor, und daß ſie es konten, 
hatten fie demjenigen zu verdanken, den ſie oͤffentlich 
beſchimpften, dem Herzoge von Marlborough. Dies 
ſer hatte zu viel gutes gethan, um nicht verfolgt zu 
Werden... 5 : 
er . Der 
9) Nicht alles iſt aufrichtig ſicher geſagt, was Swift erzehlt 
in ſeiner Geſchichte der lezten Jahre der Königin 
Anna im 7 Th. ſ. Werke. Swift war ein Diener des 
neuen Miniſtertums. Mehr Richtigkeit findet man in 
Burnets Geſchichte, die er ſelbſt erlebt, im 2. Th. 

und im Rapport du Committe fecret ete. welche 
Schrift ſchon oben angefuͤhrt worden, und wovon eine 
deutſche Ueberſezung im VII. Theile des Bücher: Cabi- 

nets ſtehet. Cf. das Leben des Eugens, p. m. 319. 
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Der Kaiſer ſchikte den Grafen von Sinzendorf 
zu den Friedensunterhandlungen nach Utrecht, nicht um 
Vorſchlaͤge zu thun, ſondern faſt allen Punkten zu wi⸗ 
derſprechen. Dieſer Geſandte erflarte mehr wie eins 
mal, der Kaiſer werde von denen zu Gertruydenberg 
vorgeſchlagenen Bedingungen nicht abgehn. Die Fo⸗ 
derungen der verſchiedenen wider Frankreich allürten 
Höfe, und eine ausgebreitete Mißhelligkeit verurſachte 
gar einen Stilleſtand der Unterhandlungen, der einige 

Monate dauerte. Die geheimen Negotiationen zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich wurden deſto eifriger 
getrieben. Man errichtete einen ordentlichen Brief⸗ 
wechſel zwiſchen den beyderſeitigen Miniſtern: man 
machte die ſchwierigſten Punkte, darunter die Entſa⸗ 
gung Philipps des V. auf den Franzöſiſchen Thron, und 
der Franzöſiſchen Prinzen auf den Spaniſchen der vor⸗ 
nehmſte war, zu Verſailles aus: man beſchloß, ent⸗ 
weder zu dieſen insgeheim verabredeten Bedingungen 
die uͤbrigen Allürten zu noͤthigen, oder einen beſondern 
Frieden zu fehlieffen. 

Die Englaͤndiſchen Miniſter übereilten ſich aus 
kai Neigung für Frankreich. Sie vergaſſen, zeitig 
genug an die Americaniſchen, und Handlungsangelegen⸗ 
heiten zu denken. Sie mußten das nun bittweiſe fur 
chen, und erhielten es doch nicht völlig, was ihnen die 
Franzöſiſchen Miniſter im Anfange der Unterhandlung 
gleich wuͤrden zugeſtanden haben. Der Fehler war 
aneegethlich,. der Staatsminiſter von Torcy weigerte 
ſich, die Inſel Terreneuve, Cap Breton, Acadien, 
und die Hudſons bay abzutreten. Lord Bollingbroke 


es an den eee 9 in Frankreich: 
o Wir 
92 
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„Wir ſtehen in Wahrheit auf der Spize des Verder⸗ 
bens, aber Frankreich ſtehet eben ſo daran, wie wir. 
Ich bitte Euch, ſagt doch dem Herrn von Toren, er 
koͤnne wohl machen, daß Robert und Henry 
(der Graf von Offord, und Bollingbroke ſelbſt) auf 
gehenket werden, aber auch, daß die Sachen 
nachher gewiß in ſolche Unordnung kommen wer: 
den, daß er bald wuͤnſchen wird, uns von den 
Todten wieder zuruͤkrufen zu können. „ Bolling⸗ 
broke ging ſelbſt nach Paris, um nur noch leidliche Bes 
dingungen fuͤr das ſiegreiche England zu erhalten. 
Dieſes Reich hatte izt das Uebergewicht in Europa, und 
ſeine Miniſter baten bey den Miniſtern des gedemuͤthig⸗ 
ten Frankreichs um gute Friedensbedingungen; denn 
ſie hatten zu ſehr Miniſterſchwaͤche gezeigt. Bolling⸗ 
broke ſchloß einen Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich 
und England. Er wuͤrde einen völligen Frieden ge⸗ 
ſchloſſen haben, wenn nicht der Graf von er Ye 
die Zukunft fürchtete, es widerrathen hatte ZB 


Bolingbroke hatte zu Paris die lezte San an 

das Friedensgeſchaͤfte gelegt, und alles insgeheim in 
Richtigkeit gebracht. Alle Vorſtellungen, auch diejeni⸗ 
gen, welche der Geſandte des Churfurſten von Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg, des Thronfolgers in England, ge⸗ 
macht hatte, waren vergeblich. Die Folgen dieſer ges 
heimen e e ſi 0 in dem Sehe die⸗ 
fes Mus N | fi trek 
50 Mem. de kee, Tom. III. p- 197 ſeg. Bericht der 


geheimen Commtkion , im Bücher: Cabinet. Th. VIII. 
Memoires de Lamberty, Tom, VII. p 47. 
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elne Die Engländiſche Armee, welche mit des Prin⸗ 
zen Eugens ſeiner in Flandern ſtand, wurde in dieſem 
Jahre von dem Herzoge von Ormond commandirt, 
einem heftigen Feinde Marlboroughs, einem Anverwand⸗ 
ten des Stuartiſchen Hauſes, und einem getreuen Die⸗ 
ner des neuen Miniſteriums. Der Herzog von Or⸗ 
mond liebte die Pracht und die Verſchwendung, haß⸗ 
te alle Wighs, und ſuchte ſeine Finanzunordnung durch 
die Erhebung des Praͤtendenten auf den Englaͤndiſchen 
Thron zu verbeſſern. Keinen zu ihrer Abſicht geſchik⸗ 
tern General konten die Miniſter zu tondon nach Flan⸗ 
dern ſenden. Er unterhielt ſo gar eine geheime Corre⸗ 
ſpondenz mit den Franzöſiſchen Generalen, nicht ohne 
Vormwiſſen des Miniſteriums zu London, und indem er 
mit dem Prinzen Eugen verbunden ſtand, ſtand er · in 
geheimer Verbindung mit deſſen Feinden a). 

Eugen an der Spize von 120,000 Mann wohlge⸗ 
übter Truppen, diejenigen mitgerechnet, die unter den 
Befehlen des Herzogs von Ormond waren, bereitete 
ſich zu einem entſcheidenden Streiche, weleher bey den 
Friedensunterhandlungen zu Utrecht den Ausſchlag ge⸗ 
ben konte. Der Marſchal von Villars ſtand gegen 
ihn. Eugen ruͤkt gegen Quesnoy an. Er findet 
die Franzoſen i in einer ſolchen Stellung, 885 er den Ent⸗ 
ſchluß faßt, eine Schlacht zu liefern. Der Sieg, wel⸗ 
cher nicht ſehr zweifelhaft war, mußte die entſcheidend⸗ 
ſten Folgen haben. Er giebt dem Herzoge von Or⸗ 
mond von ſeinem Vorhaben Nachricht. Dieſer ant⸗ 
wortet durch allerhand Ausfluͤchte. Eugen beſteht auf 
einer Schlacht. Der Herzog entdekt ihm, daß er von 
ach Lamberty, Tom. VII. p. 145 ſeq . 
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ſeinem Hofe Befehl habe, weder eine Belagerung zu 
unternehmen, noch eine Schlacht zu liefern. So 
ging die ſchönſte Gelegenheit, einen Frieden i erfies 
gen, verlohren. 

Gleichwol belagerte Eugen Quesnoy. Be 
Herzog von Ormond dekte anfaͤnglich die Belagerung, 
correſpondirte aber indeſſen immer mit dem feindlichen 
Marſchalle von Villars. Am 25 Junius erklaͤrte er 
dem Prinzen Eugen, daß er in 3 Tagen abmarſchiren, 
daß er einen Waffenſtillſtand zwiſchen England und 
Frankreich auf 3 Monate bekant machen, daß er mit 
ſeinen Truppen Duͤnkirchen in Beſiz nehmen wuͤrde, 
welches Frankreich an England zur Verſicherung ſeiner 
Aufrichtigkeit uͤberliefern wolle. Prinz Eugen ließ ſich 
nicht irren: er ſezte die Belagerung von Quesnoy mu⸗ 
thig fort. Der Brittiſche Herzog ſchrieb ihm — 
„wenn er die Belagerung aufhuͤbe, ſo ſollten ſeine Trup⸗ 
pen bey der = a Armee bleiben.,, Eugen antı 
tete — „er würde die Belagerung mit allem Sie 
fortſezen,, — Der Herzog von Ormond blieb ein Zus 
ſchauer, und trennte ſich mit ſeinen Truppen von der 


allürten Armee. Er verlangte, daß ihm auch die Trup⸗ 8 


pen folgen ſollten, welche im Englaͤndiſchen Solde ſtan⸗ 
den: aber der groͤſte Theil dachte zu großmuͤthig, den 
Prinzen Eugen zu verlaſſen. Nur ein küͤttiſches Re⸗ 
giment, ein Bataillon und vier Eskadrons von Hol, 
ſtein trennten ſich mit dem Englaͤndiſchen Corps von 
der Armee des Prinzen Eugen. Der Herzog von Or⸗ 
mond meldete dieſes dem Marſchalle Villars; er mel⸗ 
dete ihm zugleich die 8 und die 8 der 
allirten Armee. 


Es 
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Es iſt kaum glaublich, wie ſeltſam es hier bey 
den Armeen und in den Cabinettern zu London und 
Verſailles zuging. Der Herzog von Ormond em, 
pfing immer von dem Franzoſiſchen Marſchalle die Or⸗ 
dern, was er thun ſolle, und was geſchehen müffe. 
Durch eben dieſen feindlichen General erfuhr er, wie 
die Miniſter zu London wollten, daß er ſich verhalten 
ſolle. Der Staatsſeeretair Bollingbroke befahl dem 
Herzoge, mit dem Marſchalle Villars zu correſpondiren. 
Er machte einen Waffenſtillſtand, ehe es noch Frank⸗ 
reich verlangt hatte, und ſchrieb nach Paris an den 
Englaͤndiſchen Geſandten, „man habe Befehl zu einem 
Waffenſtillſtand gegeben, und habe Frankreich die 
Muͤhe erſparen wollen, um dieſe Hoͤflichkeit zu bitten. 


Lᷓord Lexington ging nach Madrit, und erkante Philipp 
den V. fuͤr einen Koͤnig von Spanien, ehe noch ein 


einziger Artikel wegen des Friedens und der Handlung 
in Richtigkeit war gebracht worden. Er kam mit den 
Foderungen nach. Man wäre zu Madrit thoͤrigt ge⸗ 
weſen, wenn man dabey nicht Schwierigkeiten gemacht 
haͤtte. König Philipp ſagte ſelbſt: „wir wiſſen, daß 
euch der Friede noͤthig ſeyn muß; ihr werdet ihn ſo 
leicht nicht brechen., Der Staatsminiſter Bolling⸗ 
broke ſchrieb ſelbſt an den Herrn Prior in Paris b) j: 
„um Gottes Willen, mein lieber Matthäus, be⸗ 
deke die Bloͤſſe deines Vaterlandes, und berbeß⸗ 
re die Fehler deiner Landesleute, welche eben ſo 
ſchlechte Staatsmaͤnner ſind, als die Franzoſen 
ſchlechte 1 Bollingbroke war ein geſchikter 
Schrift⸗ 
5 Lamberty, Tom. VIII. p. 405 ſeg. Tom. VII. p. 170. 
feg. Geneal, Archiv, Th. XIX. S. 326. 
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Schriftſteller, und ein heller Kopf: aber dies war zu 
einer Friedensunterhandlung mit Frankreich zu wenig. 

Am erſten Julius ging Quesnoy über; und 
am 16 Julius wurde bey der Englaͤndiſchen Armee, wel⸗ 
che Duͤnkirchen in Beſiz nahm, der Waffenſtillſtand 
bekant gemacht. Eugen belagerte mit feiner geſchwoͤch⸗ 
ten Armee Landrecy. Er ließ den General Albe⸗ 
marle den vortheilhaften Poſten bey Denain mit ei⸗ 
nem kleinen Corps beſezen. Villars uͤberfiel mit einem 
ganzen Heere den Grafen Albemarle, ſchlug ihn, und 
nahm ihn mit dem groͤſten Theil ſeines Corps gefangen. 
Villars zog nach Marchiennes, o ein groſſes Ma⸗ 
gazin der Allürten war. Er bendhagre ſich deſſelben. 
Der Prinz war nun gendthigt, die Belagerung von 
Landrecy aufzuheben. Er zog ſich gegen Mons zuruͤk. 
Villars eroberte up Quesnoy, und Dieb 
wieder. | 

Das Gluͤk war dem Prinzen Eugen in diesem 
Feldzuge eben ſo ungetreu, als ſeine Allürten Generale. 
Er wollte einen Ueberfal auf Nieuport unternehmen. 
Der Herzog von Ormond erfuhr es, und benachrichtig⸗ 
te durch einen Boten den Marſchal von Villars davon. 
Die Unternehmung mißlung. Eugen ſahe izt das erſte 
mal, daß das Gluͤk wandelbar ſey, und daß der beſte 
Feldherr nichts groſſes unternehmen kan, wenn er, an⸗ 
ſtatt von feinen Freunden unterftüzt zu werden, verra⸗ 
then wird. Auf 9 Jahre von Sieg folgte ein N | 
cher Feldzug. : 

Kenner des Krieges beſchuldigten den Punzen 
Eugen, daß er feine finien nach Marchiennes zu weit⸗ 
läuftig gemacht habe, daß fein Magazin von der Ar⸗ 

B. K. Carls VI. Sr e me 


u 
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mee zu weit entfernt geweſen ſey. Man haͤtte nicht 
ſollen den General, ſondern das Gluͤk beſchuldigen. 
Nachdem das Corps des Grafen Albemarle verlohren 
war, hatte Eugen weder Volk, noch Ammunition ges 
nug / um den Feldzug dieſes Jahres den vorigen aͤhn⸗ 
lich zu machen. 1 Kae 
Die Großmuth dieſes Prinzen rettete den ungluͤk⸗ 
lichen Graͤfen Albemarſe. Man klagte ihn an, daß 
er in dem Gefechte bey Denain nicht ſeine Schuldig⸗ 
keit gethan habe. Es wurde eine Commißion nieder⸗ 
geſezt, die ſeine Fehler amterfüchte, und die feinem tes 
ben drohte. Der Prinz Eugen vertheidigte ihn, ruͤtm⸗ 
te feine Tapferkelk, und beſchuͤzte dadurch fein Leben. 
Dieſe Beſchuͤzung geſchahe in einem Briefe an den 
Großpenſionarius Heinſius. Man behauptete, dieſes 
ſey zur Rechtfertigung des Grafens nicht hinreichend 
geweſen; ein beſondrer Umſtand habe den Grafen er⸗ 
reitet. Der erſte in der wider ihn errichteten Com; 
mißlon, Herr Olderſom, ein ſchon alter Mann, habe 
ſich in eine ſchone Dame verliebt gehabt, und dieſe 
Schöne habe den alten Mann nicht eher kuͤſſen wollen, 
bis der Graf Albemarle freygeſprochen geweſen ©). 
Ganz merkwuͤrdig waren die Begebenheiten der 
Heere in andern Landern. Die Reichsarmee ging aus 
ihren Linien dem Feinde entgegen, und ging wieder zus 
ruͤk in diefelben. Der Herzog von Savoyen erwartete 
fein Gluͤk nicht mehr von den Waffen, ſondern von 
den Miniſtern zu Utrecht. Die Vorfälle ohne Folgen 
verdienen keine Erwehnung. | In 


e) Lamberty, Tom. VII. p. 170 feg. Memoires de 
Villars, Tom. III. ad h. a. Bucher Cabinet, Th. VII. 
p. 290 u. ff. 7 1 f 
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In Spanien hatte der Graf Stahrenberg eine 
ſchwere Rolle. Die Engländiſchen Huͤlfstruppen, uns 
ter der Anfuͤhrung des Grafen von Argyle, verlieſſen 
ihn eben ſo, wie der Herzog von Ormond den Prinzen 
Eugen. Sie ſchiften nach Minorea über. Der Kai⸗ 
ſerliche Feldherr behielt einige tauſend Mann, mit de⸗ 
nen er beftändig folche vortheilhafte Stellungen nahm, 
daß er Barcellona dekte, und die Feinde abhielt, ihn 
anzugreifen. Etwas groſſes wollten die Spanier nicht 
wagen. Der Herzog von Vendome ſtarb im Anfans 
ge des Feldzugs mit der Ehre bedekt, daß er das Haus 
Anjou von neuen auf den Thron von Spanien geſezt 
habe. Philipp hatte nicht nörhig, eine zweyte Schlacht, 
wie die bey Billadicofa geweſen war, zu halten. Die 
Neigung des Englaͤndiſchen Miniſteriums ſicherte ihm 

den Beſiz Spaniens d). r ö 
Die neuen Einrichtungen des Kaiſers, welche er 
zu Wien machte, zeigten ihn der Welt als einen groſ⸗ 
ſen Monarchen. Er machte die genaueſte Eintheilung 
der Zeit, die damals von ſo vielen Fuͤrſten vernachlaͤßigt 
wurde. Alle Stunden wurden eingetheilt; die Zeit 
der Tafel auf dreyviertel Stunden eingeſchraͤnkt; die 
Mäßigkeit allenthalben beobachtet. Die überflüßigen 
Joͤͤgerey⸗ und Kapellbedienten wurden abgeſchaft, der 
Hofſtaat wurde vermindert. Der Kaiſer nahm alle 
Regierungsangelegenheiten, und die auswaͤrtigen Be⸗ 
ſorgungen ſelbſt wahr. Er ſchrieb meiſtentheils eigen⸗ 
haͤndig, was er gethan wiſſen wollte, an den Grafen 
von Sinzendorf zu Utrecht, an den Grafen von Stah⸗ 

renberg in Catalonien, an den Prinzen Eugen. 

je Fl MER > 2 Di In 
d)) San Fclipe, Th. 3. S. 35 u. ff. 
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„In Anſehung des Friedens blieb er ſtandhaft. 
Er wendete ſich ſelbſt an die Königin von England, 
und ließ ihr die lezten Vorſchlaͤge thun, unter denen er 
in den Frieden einwilligen wollte. Er verlangte, daß 
Catalonien unter dem Schuze und der Gewaͤhrleiſtung 
der Allürten zu einer Republie erhoben wuͤrde; dem 
Haufe Oeſterreich aber Sieilien, Neapel, Sardinien, 
die Spaniſchen Plaͤze auf der Toſcaniſchen Kuͤſte, May⸗ 
land, Mantua, nebſt den uͤbrigen Laͤndereyen, die in 
Italien ſchon in Beſiz genommen waren, uͤberlaſſen 
werden ſollten. Zu der erſten Foderung, ſagte der Mo⸗ 
narch, berechtigt mich meine Ehre, und mein Gewiſ⸗ 
ſen, indem ich nicht zugeben kan, daß Catalonien, nach 
den vielen Proben einer auferordentlichen Treue und 
Standhaftigkeit, die es mir gegeben, der Rache des 
Feeindes ſollte aufgeopfert werden. Da auch dieſe Na⸗ 
tion auf die Verſicherungen der Königin von England 
die Waffen ergriffen hat, fo erfodert die Billigkeit und 
Gerechtigkeit dieſer Prinzeßin, daß ſie eine beſondre 
Sorgfalt fuͤr ihre Freyheiten trage, und dieſelbe nicht 
verlaſſe. Die Foderung Siciliens war nothwendig, 
weil auſerdem Neapel nicht behauptet werden konte. 
Aber Sieilien war von der Koͤnigin ſchon dem 
Herzoge von Savoyen verſprochen. Man nahm die 
Bedingungen des Kaiſers hr an. Der Kaiſer nahm 
den Frieden nicht .. 
Das ganze Jahr 1712 war hingegangen, ohne 
daß alle Bemühungen der von Frankreich gewonnenen 
Englaͤndiſchen Miniſter den Frieden haͤtten bewirken 
koͤnnen. Man eilte im Anfange des Jahres 1713 zur 
Vollendung dieſes Geſchaͤftes. Die Franzoſen lieſſen 
es 
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es die Englaͤnder fühlen, daß ihre Staatskunſt geöſſer | 
als der Engländer ihre, damals war. 

Verwirrung und Beſtuͤrzung nahm izt den Gras 
fen von Orford,und den Vicomte von Bollingbroke 
ein. Um ihre Fehler zu verbeſſern begingen ſie neue 
Fehler. Der Franzöſiſche Staatsminiſter, Marquis 
von Torey nuzte die Schwäche der Engländiſthen 
Staatsmaͤnner, welche nunmehro, ihrer eignen perſ nz 
lichen Wohlfarth wegen, Frieden haben mußten. Er 
zog verſchiedene Bedingungen in Zweſfeh 5 105 8 
RN aus, ſchlug fie endlich gar ab. 

r Herzog von Schrewsbury Ng als Ge⸗ 
fnöter nach Paris. Er verlangte die Abtretung der 
Inſel Cap⸗Breton. Man verweigerte fie, und Eng⸗ 
land mußte es ſich gefallen laſſen. Er wollte verſchied⸗ 
ne Handlungsvortheile für England haben. Man vers 
wieß ihn an eine kuͤnftige Commißion nach dem Frieden. 
Um nur von der Sache zu kommen / wurden den Fran⸗ 
zöfifehen Unterthanen eben die Vortheile bewilligt, die 
die Britischen Unterthanen in Frankreichs kaͤndern has 
ben wuͤrden. So ſtrafte ſich England ſelbſt, indem 
es ſeinen Allürten, den Kaiſer Carl den VI. verließ. 
Es opferte mit dem Snterefe Se Alüirten das fnige 

| zugleich auf e). 

In dem Laufe des Jahrs 1713 erh Utrecht es 
lich die verſchiednen Friedensſchluͤſſe der kriegfuͤhrenden | 
Staaten bewerkſtelliget. Zu dem Frieden zwiſchen Eng⸗ 
hand und Frankteich und Spanlen war eine Neutralität 
von e and Spanten nothwendig. Der Kaiſer, wel⸗ 
* 2 3 cher 


e) Lamberty, Ton VIII. p. Ee ſeq. Bericht der scher 
men Commißion, etc. im Bücher Cabinet, Th. 7. 
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cher keinen nachtheiligen Frieden eingehn konte, hatte 
gleich wol notzwendige Urſachen, den Neutralitaͤtstrac⸗ 
tat einzugehn. Seine Gemahlin befand ſich noch zu Bar⸗ 
cellona in Spanien, wo fein Heer zu ſchwach war, et; 
was groſſes zu unternehmen, und da durch den bevor⸗ 
ſtehenden Frieden die Hülfe von England und Holland 
wegblieb, michin keine Seemacht zur Unterſtuͤzung für 
die Armee in Spanien war, ſo mußte er feine Völker 
zu retten ſuchen, und ſeine Rechte auf die Krone Spa⸗ 
niens einem guͤnſtigern Zeitpunkte vorbehalten. Der 
Tractat wurde am 14 Merz (171g) geſchloſſen; und 
vermoͤge deſſelben verlieſſen alle Kaiſerliche und Allürte 
Truppen Catalonien. Der Kaiſer verſprach, von Star 
lien u die Ruhe nicht zu ftören N), | 
Die Kaiferin ging am 19 Merz mit dem 1 

Theile der Kaiſerlichen Voͤlker auf der Englaͤndiſchen 
Flotte nach Italien, und von da nach Deutſchland. 
Der Graf Stahrenberg folgte im Anfange des Julius. 
Das Kriegscheater wuͤrde in Spanien geſchloſſen gewe⸗ 
fen) fen „ wm mede die Calalonier und e 
chen Haß Neben dun König Philipp den V. N haͤt 
ten, daß ſie ſich, obgleich von allen verlaſſen, und mit 
der Macht zwener groſſen Königreiche bedroht, ſchlech⸗ 
terdings weigerten, Philippen ‚für ihren Herrn zu er⸗ 
kennen. Sie fuͤhrten den Krieg bis an das Ende bes 
nachfolgenden Jahres fort. 

Auf den Neutralltaͤtstraetat bes Kaiſers folgte 
ber ges Friede doſſhen England und Frank⸗ 
en | reich. 
Br 9 Du Mont, Tom. VII. P. I. p. 327. Actes et Me. 
moir. de la Paix d Utrecht, Tom. II. p. 306. 
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reich. (am u April 1713) Kurz darauf ſthloß Frank 
reich Frieden mie Portugal, Preußen, Savoyen, 
den Niederlanden. Phitipp der V. brachte nach und 
nach den Frieden mit den Allürten ebenfals zu Stande. 
Am laͤngſten waͤhrte es, ehe der Friede zwiſchen Phi⸗ 
lipp dem V. und den Niederlanden vollendet wurde. 
Daran war eine Frau Schuld, die Prinzeßin Urfint 
zu Madrit, eben die, von welcher wir ſchon oben bes 
merkt haben, daß ſie den ganzen Spaniſchen Hof re⸗ 
gierte. Sie war ſtolz genug geworden, um eine Sou⸗ 
veraine zu werden, und Philipp der V. batte ihr Na⸗ 
mur mit dem umliegenden Gebiethe, und eine ſouve⸗ 
raine Herrſchaft in Luxenburg verſprochen. Dies ga⸗ 
ben weder die Generalſtaaten, noch der Kaiſer zu. Und 
dies hätte den Frieden 08 anzlich geſtört, wenn nicht der 
Cardinal del Gjudice zu dem Koͤnige ludwig dem XIV. 
gereißt waͤre, und ihn bewogen haͤtte, Dr Veteves o 
ne e Punkte zu bewerkſtelligen 3). Fe: 

Die Alliirten des Kaiſers wurden in dem File 
den zu Utrecht, Holland ausgenommen, reichlich belohnt. 

Grosbritannien erhielt Neu⸗ Schottland oder 
Akadien! in America, die Inſel Terre⸗Neuve oder Neu⸗ 
fundland, die Bay und Meerenge von Hudſon, die 
Hälfte von der Inſel St. Chriſtoph. Frankreich er⸗ 
kante die Proteſtantiſche Thronfolge des Hauſes Han⸗ 
nover in England, und machte es zu einem Fundamen⸗ 
talgeſez, daß Spanien und Frankreich ewig getrennt 
bleiben, und beyde Monarchien niemals von einer Per⸗ 
fon beherrſcht werden ſollten. Es verſprach die Fer 
ſtungswerke 8 dem 5 8 von 9 auf 
1 A ei Air eigne 

9 San Felipe, 89. 3. 8. 79 u. ff. 
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eigne Koſten zu ruiniren, un 5 wieder auf 
zufuͤhren. | 
Philipp der V, König von Spanten, trat an 
England ab, die Feſtung Gibraltar, die Inſel Minor⸗ 
ca, und Handlungsvortheile, welche ſelbſt die Franzo⸗ 
ſen, die Philipp den V. auf den Thron geſezt hatten, 
nicht genoſſen. Grosbritannien erhielt das Recht, auf 
30 Jahr die jährliche Lieferung von 4800 Mohrenſela⸗ 
ven nach dem Spaniſchen America zu ſenden; eine 
Handlung, wobey an ſich der betraͤchtlichſte Gewinn 
war, und welchen die Englaͤnder noch zu einem gehei⸗ 
men groſſen Schleichhandel, der ſtarke Reichthuͤmer 
einbrachte, nuzten. Dies iſt der ſogenannte berufne 
Aßientotractat. Spanien erkante ebenfals die Pros 
teſtantiſche Erbfolge des Hauſes Hannover in England, 
und Philipp der V. entſagte allen feinen Geburtsrechten 
auf Frankreich. So erhielt England durch den Utrechter 
Frieden zwar viel, aber gleichwol weit weniger, als es 
erhalten hätte, wenn feine. Maßen nicht za fir 
Frankreich gehabt haͤtten. Ert € 
Die ſchoͤnſten Vortheile nach England erhielt der 
Herzog von Savoyen. Er erhielt ein Koͤnigreich; au⸗ 
ſerdem an den Grenzen von Frankreich einen betraͤcht⸗ 
lichen Strich Landes, das Thal Pragelas, die Feſtun⸗ 
gen Exilles, Feneſtrelles, die Thaler Oulr, Sezane, 
Bardonache, mit Chateau⸗Dauphin. Ludwig gab an 
ſeinen nahen Anverwandten, der die Waffen wider ihn 
ergriffen hatte, anfehnliche Vortheile, und Philipp der V. 
ſeinem Schwiegervater, der ihm den Verluſt der Laͤn⸗ 
der in Italien verurſacht hatte, das fruchtbare Könige 


1 Siellien. Eben Philipp der V. « gefland dieſem 
Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſten die Erbfolge in Spanien, nach Abgang der 
Nachkommenſchaft von ſich, zu. Der kluge und gluͤk⸗ 
liche Herzog von Savoyen bekam auch von ſeinem Al⸗ 
lürten, dem Kaiſer, durch die bey der Allianz gemach⸗ 
ten Vertraͤge, die Provinzen Aleßandrino und Valenza, 
mit dem ganzen Strich kandes zwiſchen dem Po und 
dem Tanaro, und den ganzen Reſt des Herzogchums 
Montferrat, womit das Haus Mantua belehnt gewe⸗ 
ſen war; alles Folgen der Staatsklugheit, welche Ver⸗ 
bindungen zu rechter Zeit eingehn, fie aufheben, neue 
Verbindungen made, und fie wieder aufheben kan. 
Oft tadelt die Mora, was die Staatsklugheit ehe 
und das Str beguͤnſtigt. 

Die vereinigten Niederlande, welche am meiſten 
aufgeopfert hatten, gewannen am wenigſten. Frank⸗ 
reich und Spanien uͤbergaben ihnen die ſogenannten 
Spaniſchen Niederlande, nur blos, um ſie dem Kai⸗ 
ſer, wenn ſie ſich mit ihm wegen der St ſcherheitspläze 
verglichen haͤtten, zu übergeben, Die Generalſtaaten 
erhielten nicht einmal das Oberquartier von Geld dern, 
welches ihnen anfänglich war verſprochen worden, wo⸗ 
mit man aber izt einen andern Monarchen in Norden 
befriedigen mußte. Uebrigens wurde ein Commercien⸗ 
tractat errichtet, mit dem Verſprechen des Königs von 
Frankreich, den Unterthanen der Staaten nicht groͤſſere 
Abgaben, als feinen eignen, aufzulegen. Holland hat⸗ 
te uͤber 600 Millionen Gulden in deſem Kriege um⸗ 
ſonſt angewandt h). Jedes Jahr waͤhrendem Kriege 
hatte uber 55 Millionen Gulden gekoſtet. e 

| Q 5 EEE wur⸗ 


99 The prefeit State of the Unit, Provint. ch. 11. 
p. 102. 
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wurde von England vorgeſchrieben, und man mußte 
ihn annehmen, oder ſich in noch gröͤſſere Beſchwerlich⸗ 
keiten verwikeln, zu denen die Republic weder Luft noch 
Kraͤfte hatte. | 2 
Der König von Preußen bekam das Oberquar⸗ 
tier von Geldern, welches eigentlich fuͤr Holland beſtimt 
war. Er uͤberließ dafür feine Rechte auf das Fuͤrſten⸗ 
thum Oranien, und die andern Güter aus der Orani⸗ 
ſchen Erbſchaft, an Frankreich. Spanien und Frank⸗ 
reich erkanten den Konig, als einen König von 
In Abſicht Portugals (tee man alles auf den⸗ 
jenigen Fuß, wie es vor dem Kriege geweſen war. 
Man beftimte die Handlungsbedingungen. Der Fries 
de mit Spanien wurde erſt um Jahre 1215 (am 6 Fer 
bruar) von den beyden Koͤnigen unterzeichnet ). | 
Deieſer beruͤhmte Friede zu Utrecht hatte unter 
vielen Sonderbarkeiten auch dieſe, daß die zwey Haupt⸗ 
perſonen, der Kaiſer und Philipp der V. nicht mit 
in demſelben begriffen waren. Carl der VI. verwarf 
„„ V die 
J Ich uͤberlaſſe denen, die gerne viel eitiren, die Gelegenheit, 
vion dieſen Utrechter Friedensunterhandlungen viele Bir 
cher anzufuͤhren. Ich fuͤhre von allen denen, die ich 
nachgeleſen habe, nur folgende hier an. Actes et Me- 
moires de la Paix d' Utrecht, Tom. I. et II. La 
Clef du Cabinet des Princes de !’ Europe, Tom. X. 
XI. et XII. Lettres et Memoires für ja Conduite 
de la preſente Guerre et für les Negociations de 
Paix, Tom. II. Le Rapport du Committé fecret 
etabli par la Chambre des Communes etc. Par Mr. 
Robert Malpole. Amſterdam, Tom. II. Hiftoire 
ſuccinte du dernier Parlement de la Grande - Bre- 
tagne, 1713. Du Mont, I. c. Tom VIII. P. I. 
p. 339 etc. Lamberty, Tom. VIII. p. 27 ſeq. 
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die Bedingungen, die man ihm vorlegte. Er wollte 
ſeinen Rechten auf die Spaniſche Monarchie nicht ent⸗ 
ſagen, weil die Engländiſchen Miniſter fuͤr gut befan⸗ 
den, Frieden zu ſchlieſſen. Er wollte ſich nicht von 
England laſſen Geſeze vorſchreiben. Dieſe. Geſinnung 
erklaͤrte er ausdruͤklich dem Grafen von Peterbo⸗ 
rough welchen die Koͤnigin Anna nach Presbur, g/ wo 
ſich eben der Kaiſer aufhielt, geſchikt hatte, um den 
lezten Verſüch zu wagen. Er unterhielt ſich eine Zeit⸗ 
lang mit dem Grafen, und ſagte endlich ſehr ernſthaft; 
er wolle lieber alles wagen, als ſich Geſeze des Friedens 
vorſchreiben laſſen, da feine Mechte und Anfdoerungen 
billig wären. Der Graf don Peterborgugh hatte in 
Spanien Gelogenheit gehabt, den Kaiſer genau kennen 
zu lernen, und ſich ſeine Gnade zu erwerben. 5 Er war 
die geſchikteſte Perſon, welche fähig geweſen ı waͤre, den 
Kaiſer zu den vorgeſchlagenen Friedensbedingungen zu 
bewegen, „wenn irgend eine Perſon dazu fähig gewe⸗ 
: ſen wäre. er 
Die Waffen ſollken entſcheiden; aber diesmal 
entſchieden ſie nicht billig. Der Prinz Eugen eröfnete 
am Ende des Mays (1713) den Feldzug older Frank 
reich, am Rheine. Das deutſche Neich verſprach, eis 
ne Menge von Hüͤlfstruppen zu ſenden; und dieſe 
Hüͤlfstruppen kamen nicht an. Zu ſchwach gegen den 
Franzöſiſchen Marſchal Villars, welcher mit einer 
weit uͤberlegnen Macht anruͤkte, konte Eugen feine 
S Schlacht wagen. Der Verluſt einer Sch! acht war 
der Verluſt aller Vortheile des Kaiſers; und dieſer 
Verluſt war, bey der überwiegenden Macht der Fein⸗ 
de, wahrſcheinlich. Indem er eine Schlacht vers 
mei⸗ 
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meiden mußte, ließ Villars den Marſchal von Bezon 
die Feſtung Landau belagern, er ſelbſt lagerte ſich mit 
der Hauptarmee bey Speyer, und ein ander Corps 
eroberte zu gleicher Zeit Kaiſerslautern. 


In Landau vertheidigte ſich der Prinz Alexan⸗ 
der von Wuͤrtenberg zwey Monate hindurch mit 
groſſer Tapferkeit. Er ergab ſich aus Mangel am 
Pulver. Eugen konte ihm nicht zu Huͤlfe kommen, 
ohne eine Schlacht zu liefern, und dieſe konte er nicht 
liefern. Villars grif den General Vaubonne in ſei⸗ 
knen linien an, und trieb ihn aus denſelben heraus. (den 

20 Sept.) Er belagerte Freyburg, und eroberte es 
endlich. (am 16 Nov.) Der Generallieütenant Ba⸗ 
ron von Harſch erhielt mit ſeiner Beſazung, die aus 
4,000 Mann beſtand, freyen und ehrenvollen Abzug; - 
er hatte ſich mit wahrem Muthe vertheidigt, und uͤber⸗ 
gab die Feſtung nicht eher, bis ihm der Prinz Eugen 
die Erlaubnis dazu gegeben hatte. Dieſer Prinz durf⸗ 
te izt um ſo weniger der Entſcheidung einer Schlacht 
etwas überlaffen, da er wußte, wie ſehr Frankreich 
nach dem Frieden mit dem Kaiſer ſtrebe, und da er 
ſchon insgeheim die Anerbietungen des alten Ludwigs 
zu einem Friedensgeſchaͤfte erhalten hatte. Er war 
überzeugt, daß Villars die Truppen umſonſt aufopfer⸗ 
te; daß alles eroberte bald muͤſſe wiedergegeben wer⸗ 
den k). Billars dachte ehrgeizig, Eugen gruͤndlich. 
Eben derjenige, der den Krieg geendigt hatte, ſchloß den 
Frieden. e zeige eben digen Auftritt. Die 
| bey⸗ 

7 Lamberty Tom. VIII. p. 285 Eh Leben Carls 


des VI. (Frkf.) S. 764 u. ff. Leben des Prinzen Eu⸗ 
genit, S. 430 u. ff. 
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beyden Helden, Eugen und Villars begaben ſich nach 
Raſtadt in der Markgrafſchaft Baden. Die Frie⸗ 
densunterredungen nahmen ſchon am 27 Nov. (1713) 
ihren Anfang, und dauerten 3 Wochen, ohne daß et 

was ausgemacht werden konte. Es kam hier nicht 
auf die Anſpruͤche des Kaiſers an die Spaniſche Mo⸗ 
narchie an: man wollte einen Frieden zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich ſchlieſſen, ohne an Spanien zu 
gedenken. Gleichwol wollte ſich Frankreich zu den Be⸗ 
dingungen des Friedens ſo wenig bequemen, daß Prinz 
Eugen mit Unwillen Raſtadt verließ. Man vermu⸗ 
thete einen neuen und lebhaften Feldzug. Aber der 
alte zudwig war des Krieges muͤde: und der am 27 Fe⸗ 
bruar an den Prinzen Eugen, der ſich zu Stuttgard 
aufhielt, abgeſendete Marquis von Contades brachte 
die Verſicherung des Koͤnigs ludwigs zum Frieden. 
Die Friedensunterhandlung ging von neuem an. Eu⸗ 
gen und Villars ſchloſſen am 6 Merz 1714. Frieden 
zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich. 

Der Grund dieſes Friedens war der Nyswict. 
ſche. Frankreich gab Kehl, Breyſach, Freyburg, al⸗ 
les abgenommene wieder zuruͤk. Es trat den Fuͤrſten 
des deutſchen Reichs alle Guͤter und Oerter wieder ab, 
die waͤhrendem Kriege waren eingezogen, oder einge- 
nommen worden. Es ſchleifte alle Feſtungen, Walle, 
und Schanzen, diſſeits des Rheins. Es geſtand dem 
Kaiſer den Beſiz der Spaniſchen Niederlande und al⸗ 
ler in Italien eroberten Lander zu. Die Churfuͤrſten 
von Eon und Bayern wurden in ihre Länder und 
Rechte wieder eingeſezt. Um verſchiedne Punkte in 
Abſicht des deutſchen Reichs in Nichtigkeit zu bringen, 

wur⸗ 
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wurde eine neue Zuſammenkunft der beyderſeitigen Ger 
ſandten zu Baden in der Schweiz gehalten, und in 
derſelben der Raſtaͤdtiſche Friede, auch in Abſi icht des 
e Reichs beftärigt. (am 7 Sept. 1714.) .) 
Itt ruhten die Waffen im ſüͤdlichen Europa, aber 
nicht die Gemuͤther der Prinzen. Faſt alles beſchwer⸗ 
te ſich uͤber einander. Ludwig ließ die Feſtungswerke 
von Duͤnkirchen vertilgen, aber zugleich den Canal zu 
Miardyk befeſtigen und erweitern. Erſt nach feinem 
Tode wurden die Beſchwerden Englands daruͤber be⸗ 
friedigt. Der Herzog von Savoyen ſezte ſich in den 
Beſiz ſeines neuen Koͤnigreichs Sieiſien, und der Kai⸗ 
ſer war daruͤber unzufrieden. Die vereinigten Nieder⸗ 
lande, welche die Spanischen Niederlande dem Kaiſer 
überlieferten, wollten in Abſicht des fogenanten Bar⸗ 
rieretractats mit dem Kaiſer zu keinem billigen Ver⸗ 
gleich kommen. Man beſtimte die Pläze, in welchen 
die Republic Beſazungen halten ſollte: man beſtimte 
500,000 Reichsthaler, welche die Republic jährlich zur 
Erhaltung ihrer Beſazungen bekommen ſollte. Gleich⸗ 
wol ereigneten ſich Schwierigkeiten, die die Unterhand⸗ 
lung in die ange zogen, die die Geſinnungen erbitter⸗ 
ten. Erſt nach einigen Jahren wurde der Barriere: 
traetat zur Vollendung gebracht, und von England die 
Gewaͤhrleiſtung daruͤber gegeben m). 0 am 15 Novem⸗ 
ber 1718) 
| Noch war zwichen Oesterreich und Spanien kein 
Friede. Noch hatte Carl der VI. ſeinen Rechten auf 
b a die 
i) Du Mont, Tom. VIII. P. I. p. 415 etc. p. 436 etc. 
m) 1. amberty, Tom. VIII. p. 724 ſeq. Tom. IX. p. 24. 
Aactes de la Paix d’ Auen Tom. VI. p. 1075. 
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die Spaniſche Monarchie nicht entſagt. Man hatte 
nur eine Neutralität von Italien errichtet, und die Waf⸗ 
fen niedergelegt, ohne ſich auszuſc ohnen. f 
Der Tod der Koͤnigin Anna in England, einer 
Prinzeßln, die ein gutes Herz jeder Ueberredung ihrer 
Lieblinge faͤhig, und eben dadurch zulezt dem Intereſſe 
ihrer Nation und Alliirten nachtheiſig geſinnt machte, 
ſchien neue Auftritte in Europa zu verkuͤndigen. Der 
Churfuͤrſt von Hannover beſtieg den Thron von Enge 
land ohne Schwierigkeit, nach der einmal feſtgeſezten 
Erbfolge. Die nothwendige Staatsklugheit, eine frem⸗ 
de Nation, die er beherrſchen ſollte, zu gewinnen, gab 
ihm zu viel Beſchaͤftigung, um an die Störung des 
Friedens, welchen er hoͤchſt mißbilligte, zu gedenken. 
Sein vornehmſter Miniſter, Walpole, hatte ein fried⸗ 
fertiges Syſtem. Die Miniſter, welche den Utrech⸗ 
ter Frieden geſchloſſen hatten, wurden zur Rechenſchaft 
gefodert, und ihre Fehler entdekt. Sie verlohren ihre 
Guͤter. Bollingbroke entwich nach Frankreich. Man 
machte ihm den Proceß: das war alles, was ein neuer 
König bey einer fremden Nation vorerſt thun konte. 
Es waren fo viele innerliche Angelegenheiten zu beſor⸗ 
gen, ſo viele ſtreitige Punkte zu berichtigen, daß ein 
neuer Krieg die groͤſte Unvorſichtigkeit geweſen waͤre. 

Der Praͤtendent, der angebliche Bruder der Anna, droh⸗ 
te mit einer Landung in Schottland. Er unternahm 
auch die Sache, aber Wind und Wetter vernichteten 
feine kleine Flotte, und alle feine Projeete. Er kam 
zwar, aber ohne fremde Huͤlfe, in Schottland an. 
Seine Anhänger hatten ſchon eine Anzahl Truppen zur 
ſammen gebracht. Sie wurden von dem Königlichen 
a Ge⸗ 
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General, Herzog von Argyle, bey Dumblain (am 
27 Nov. 1715) geſchlagen, die Haͤupter der Rebellen zu 
Preſton im Herzogthum Lancaſter gefangen genommen, 
verurtheilt und hingerichtet. Die Tilgung der erſten 
Unruhe hatte die Ruhe Georgs des Erſten in Gros⸗ 
britannien befeſtigt, und dieſer wuͤrdige Koͤnig wurde 
der Geliebte ſeines neuen Volkes, und die Mittelsper⸗ 
ſon der Streitigkeiten in ganz Europa. 
Der Herzog von Ormond, welcher in Ab⸗ 
ſicht des Feldzugs vom Jahre 1712 ſcharf angeklagt war, 
verließ England eben ſo wie die andern vornehmen To⸗ 
krys, welche den Utrechter Frieden bewerkſtelligt hatten. 
Das neue Parlament, welches Georg der J. zuſam⸗ 
menberufen hatte, erklaͤrte den Herzog von Ormond für 
einen Feind des Vaterlandes. Man bewieß, daß er 
wider den Befehl der Koͤnigin Anna den Prinzen Eu⸗ 
gen bey der Belagerung von Quesnoy 1712 verlaſſen, 
daß er im Gegentheil den Ordern des feindlichen Mar⸗ 
ſchals von Villars Folge geleiſtet, dieſem alles von der 
Allürten Armee verrathen, ſelbſt die Urſache geweſen 
fen; daß der Graf von Albemarle bey Denain geſchla⸗ 
gen, und der Feldzug des Jahrs 1712 fo unglüflich ge⸗ 
weſen ſey. Er hatte ſogar Antheil an einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen den König Georg, und fein ganzes Haus, 
genommen. Der Herzog von Ormond haͤufte waͤh⸗ 
rend dieſer Unterſuchung ſeine Verbrechen. Er ging 
nach Schottland, ſtellte fich aͤn die Spize der Rebellen, 
und entfloh nach der Schlacht bey Dumblain. Da 
fein eben und fein Gluͤk mit dem Schikſale des Praͤten⸗ 
denten verbunden war, ließ er ſich in allerhand Nego⸗ 
tiationen ein, davon keine einzige gelang. Er fing ei⸗ 
5 4 nen 
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nen Briefwechſel mit dem Schwediſchen Minifter, Ba⸗ 
ron von Görz, dem Lieblinge Carls des XII. an, jenem be⸗ 
ruͤhmten Ungluͤklichen, weleher ein fo trauriges Ende 
auf dem Schaffot, nach dem Tode feines Königs, er; 
langte. Auch dieſer Verſuch kam nicht zur Reife. Er 
ging mit dem Praͤtendenten nach Avignon, in der Fol⸗ 
ge nach Rom, endlich nach Curland. Der Zar, Pe 
fer der I, befahl ihm, Curland zu verlaſſen. Er ſchweif; 
te herum: kam nach Spanien: machte verfehiedene 


vergebliche Verſuche zum Beſten des Praͤtendenten, 


und ſtarb endlich zu Avignon in den duͤrftigſten Um⸗ 


ſtaͤnden. Das Schikſal nahm dieſe ſcharfe Rache an 


demjenigen, der an dem ungluͤklichen Feldzuge von 1712 


und dem dadurch beſchleunigten Frieden zu Utrecht 


Schuld geweſen war. Den andern Perſonen, die glei⸗ 
che Schuld mit ihm gehabt hatten, ging es wenig beſ⸗ 
ſer. Bollingbroke brachte fein deben in Frankreich hin, 
wo man ihn als einen Mann anfahe, der zwar ein 
Freund Frankreichs, aber ein ſchlechter Miniſter gewe; 
fen. war. Er vertheidigte fich in verſchiednen Schrif⸗ 
ten, beſonders in ſeinen Briefen uͤber die Geſchich⸗ 


te, worinnen das wahre eben ſo vortreflich, als das 
falſche verfüͤhreriſch iſt. Sein Haß gegen das Haus 


Oeſterreich, welches ihm Wohlthaten erzeigt hatte, ver⸗ 
leitete ihn in dieſen Schriften zu Ungereimtheiten, de⸗ 
ren ſein guter Kopf, ohne niedrigen beibenſchaften, nie 

fie genen ſon line 
Indem der Kaiſer ſeine austöaͤrtigen Rechte 
ſtandhaft behauptete, ſicherte er die innern feiner Far 
milie. Er machte am 17 April 1713 in ſeitzem gebel 
B. K. Carls VI. | R. men 
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men Rathe mit vielen Feyerlichkeiten eine Verordnung 
wegen der Nachfolge in feinen Staaten. Er ſezte feſt, 
daß die weibliche Nachfolge i in feinen Reichen und kaͤn⸗ 
dern, in Ermanglung des männlichen Stammes, ſtatt 
haben ſollte, und daß, wenn er ohne Kinder ſtuͤrbe, 
alsdenn die beyden Prinzeßinnen des Kaiſers Joſephs 
die Erbinnen der Oeſterreichiſchen Staaten ſeyn ſollten. 
Dies war der Grund zu der nachherigen weltberühmten 
Pragmatiſchen Sanction, die fo viele Vertraͤge und 
Kriege in Europa verurſacht hat. | 


Die Religion, das Wohl der Staaten, die Aus 
breitung ihrer Vortheile beſchaͤftigten unaufhörlich den 
vortreflichen Kalſer. Er gab Geſeze, welche die An⸗ 
dacht bey dem Gottesdienſte einſchaͤrften, und den Un⸗ 
ordnungen in der Kirche Strafen auferlegten. Er 
errichtete eine Bank zu Wien, die in kurzem fehr ans 
ſehnlich wurde, und durch die dazu gewahlten Unterſtu⸗ 
zungsmittel den vornehmſten Banken in Europa gleich 
kam. In der Folge ſtiftete er eine oetroyirte Hand⸗ 
lungsgeſelſchaft zu Oſtende, welche der Gegenſtand der 
beſtaͤndigen Eiferſucht von Holland und England wur⸗ 
de, indem er ſelbſt auf alles Aufmerkſamkeit wandte, 
was die Schiffart und nun ſeiner Staaten groß 
N wichtig machen konte. 5 l 


Der kandtag der Ungarn wurde zum Vergnuͤgen 
des Kaiſers geendigt. Die Ungarn erkanten die Guͤte 
des Prinzen, der ſie beherrſchte, und die Pflichten, die 
fie dieſem Prinzen ſchuldig waren. Der Kaiſer kam 


Ki nach, RER ließ feine. b dur Köͤni⸗ 
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gin krönen, und machte die vorher fo, unruhigen Un⸗ 
garn zu feinen getreuen n). (am 18 Det: 1714) 
Jndeſſen batten die ungluͤklichen Catalonier das 
traurige Ende ihres Schikſals erlangt. Feſt entſchloſ⸗ 
ſen, lieber todt als Philipps des V. Unterthanen zu 
ſeyn, festen fie ſich zu Bareellona, und Tarragona, in 
Vertheidigungsſtand, befeſtigten einige andre Plaͤze, 
warben Truppen an. Der Herzog von Popoli com⸗ 
mandirte die Königlichen Voͤlker: er belagerte und ero⸗ 
berte Tarragona. (am 17 Jul. 1713) Seine Hätte! 
gegen dieſe Stadt, welche er auspluͤndern ließ, erbitter⸗ 
te die Catalonier. Sie machten zu Barcellona un⸗ 
ter Trompeten und Pauken⸗Schalle den Krieg gegen 
Philipp den V. bekank. Sie befeſtigten die Stadt 
aufs neue; fie beſchloſſen Frey. zu werden oder zu ſter⸗ 
ben. Der Marquis von Villaroel, ein kuͤhner Krie⸗ 
ger, wurde ihr Anfuͤhrer, unter ihm ſtanden der Ger: 
necal Neboth, und verfähiebene abe Generale. Der 
kriegriſche Geiſt bemächtigte ſich der ganzen Stadt. 
Alles wurde Soldat, alles wollte frey oder todt ſeyn. 
Bis izt hatten die Catalonier noch Hofnung, daß 
ihre Provinz zu einer freyen Nepublic unter fremden 
Schuze erhoben werden würde, Der Kaifer gab ſich 
bey England dafuͤr Mühe, und die Königin Anna hat 
te ihre Vermittelung verſprochen. Wirklich konte auch 
nichts für England vortheilhafters ſeyn, als mitten in” 
Spanien einen Freyſtaat zu errichten, der beſtändig 
i) Leben Carls des VI. Fikf. S. 755. 771 u. ff. Leben, 
Thaten und Abſterben Sr. Majeſtaͤt Kaiſers Carls 
des VI. Erfurt, Th. 2, S. 32. Leben und Thaken 
des glorwuͤrdigſten Kaiſers Carls des VI. Nuͤrnberg, 
D fe ; fl... Se 
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den Spaniern innerliche Beſchaͤftigung gäbe, wenn ein 
Krieg mit England entſtuͤnde, und dieſe Nation konte 
unbeſchreibliche Handlungsvortheile dadurch erlangen. 
Aber der Engländifche Geſandte, Lord Lexington, un⸗ 
terzeichnete den Frieden zwiſchen England und Spa⸗ 
nien, auf des Miniſters Bollingbroke Anftiftung, fo 
eilfertig, daß die neuen Befehle der Königin Anna, wel 
che die Freyheit der Catalonier verlangte, zu ſpaͤt ka⸗ 


men. Er machte zwar deswegen Vorſtellungen, aber 


das Spanische Miniſterium verwarf ſie, wie leicht zu 
erachten, da der Friede einmal geſchloſſen war. Es 
verſtattete blos den Cataloniern eine Begnadigung, 
aber mit Aufopferung aller Freyheiten und Privilegien. 
Lord lexington fuͤgte zu den Beleidigungen der Men⸗ 
ſchen noch die Beleidigung Gottes hinzu. Er ſchrieb 
an die Stände zu Barcellona.— „Ich kan euch bey 
der gegenwaͤrtigen lage der Angelegenheiten keinen heil⸗ 


ſaumern Rath ertheilen, als die Begnadigung, auf die 


Art, wie fie euch ertheilt worden iſt, anzunehmen, weil 
Gott nicht zugelaſſen hat, daß man ewas mehr 
fuͤr euch erlange 004% RN. a3 

Der Muth der erbitterten Eatalonier hinderte 
den Herzog von Popolt i in dem Jahre 1713 etwas wich⸗ 
tiges zu unternehmen. Auch im folgenden Jahre war 
der Monarch über viele Königreiche, nicht maͤchtig ge⸗ 
nug, eine einzige Stadt einzunehmen. Er erhielt von 


Frankreich eine Huͤlfe von 20,000 Mann, unter der 
| Anfägrung des Week von TER. Dieſer 


Ge⸗ 
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General belagerte (1714) Barcellona mit Franzöſiſchen 
und Spaniſchen Truppen förmlich, indem eine Flotte 
von der See her ihn unterſtuͤzte. 

Beſtaͤndige Ausfälle der Belagerten hinderten 
den dung der Waffen des Herzogs von Berwyk. 
Man ſtritt in Barcellona um leben und Freyheit, und 
alle Heftigkeiten eines ſolchen Krieges fliegen hier aufs 
hoͤchſte. Die Belagerten untergruben das Terrein, 
an den Stellen, wo ſie einen Sturm befuͤrchteten. 
Ein Ueberlaͤufer gab davon Nachricht, und die Fran⸗ 
zoſen legten Gegenminen an. Sie griffen die Baſtion 
Santa Clara an, und wurden mit einem Verluſte 
von 1000 Mann hinweg getrieben. Die Einwohner 
von Barcelona vertheidigten ſich mit einer Gegenwehr, 
die bis zur Verzweiflung ging. Haͤtten ſie irgend eine 
fremde Huͤlfe gehabt, fo haͤtten fie ſich erhalten: aber 
eben diejenigen, welche ihnen, aus Staatsintereſſe, haͤt⸗ 
ten beyſtehen ſollen, ſchikten Schiffe zur Unterſtuͤzung 
der Flotte wider ſie. 

Der Herzog von Berwys gerührt von dem 
Scghikſale der Ungluͤklichen, ruͤſtere ſich zu drey Stuͤr⸗ 
men, und ließ die Stadt davon benachrichtigen. Das 
Mitleiden war fruchtlos. Die Einwohner ſehnten ſich 
in der Verzweiflung nach dem Tode. Alles nahm Ans 
theil an der Hize; ſelbſt Geiſtliche und Mönche ermun⸗ 
terten das Volk, und wurden Soldaten. Man woll⸗ 
te keine Vorſchläge anhören; man wollte Freyheit 
oder Tod. 

Nur die Belagerung von Sahne und Cartha⸗ 
go kan mit der von Barcellona verglichen werden. Un⸗ 
fer Jahrhundert hat kein aͤhnliches Beyſpiel gehabt. 

3 Des 
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Der 11 Sept. (1714) war der ſchrekliche Tag, an wel⸗ 
chem der Herzog von Berwyk einen Generalſturm un⸗ 
ternahm, und Philipp der V. eine der ſchoͤnſten und 
groͤſten feiner Staͤdte verwuͤſtete. 

Funfzig Compagnien Grenadiere machten, bey 
Anbruch des Tages, mit der entſezlichen Arbeit den 
Anfang. Die Franzoſen griffen die Oftliche Baſtion 
an, und die Spanier ruͤkten gegen die Baſtion Santa 
Clara und das neue Thor an. Die Vertheidigung 
war, wie der Angrif, wildgrauſam. Die Stuͤrmenden 
fielen zu Tauſenden hin, ohne einen Schritt weiter fort⸗ 
ruͤken zu koͤnnen. Endlich ſiegte die Menge, und 3 
in bie Stade. | 

Die Belagerten breiteten ein ſchwarzes Tuch a 
ans ſtarben auf demſelben fechtend. Mehr als soo 
Geiſtliche verlohren ihr Leben, die Waffen in der Hand. 
Man kan urtheilen, welche Folgen ſolche Beyſpiele hat, 
ten. Schon waren die Franzoſen in der Stadt, und 
die Einwohner vertheidigten ſich noch von Straſſe zu 
Straſſe. Indem die Belagerer glauben, ſchon Sie⸗ 
ger zu ſeyn, zerſtreuen ſie ſich um zu pluͤndern. Die 
Einwohner ergreifen die Gelegenheit, und treiben ſie 
wieder bis zur Breſche zuruͤk. Der Streit wird er, 
neuert; und nur die Menge dringt endlich durch die 
wuͤlenden Schaaren wieder in die Stadt. Die Frauen⸗ 
zimmer fliehen in die Kloͤſter. Die beſiegten Einwoh⸗ 
ner fechten aus Ermattung nicht, und bitten doch gleich⸗ 
wohl nicht um Gnade. Die wuͤtenden Sieger ermor⸗ 
den alles, ohne Unterſchied. Indeſſen ſtecken einige 
der vornehmſten Buͤrger, die auf das Rathhaus ge⸗ 
2 waren, eine . Safe aus. Der Herzog 

von 
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von Berwyk befiehlt, mit dem Niedermezeln inne zu 
halten. In dem Augenblike ruft eine unbekante Stim⸗ 
me in einem graͤßlichen Tone: Mata y quema — 
tödie und brenne. So gleich werden die Truppen 
von neuen mit Wuth erfüllt, die Einwohner niederge⸗ 
macht, die Straſſen mit Blut uͤberſchwemt. Die 
Nacht brach ein, und die Finſternis verbreitete über die 
Stadt neue Schrekniſſe. 

Die Einwohner ſchikten Abgeordnete an den Her⸗ 
zog von Berwyk, und verlangten noch immer ihre 
Freyheiten, und eine allgemeine Verzeihung. Die ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort, und die bengefügte Drohung, die 
ganze Stadt zu vertilgen, erneuerte das Gefecht. Ein 
Feuerregen fiel von allen Haͤuſern auf die Truppen 
herab. Dieſe Nacht war eine der allerentſezlichſten. 
Das Morden und Fechten dauerte bis an den Anbruch 
des Tages. Der Herzog von Berwyk gab noch ſechs 
Stunden Friſt. Da dieſe Zeit verfloſſen war, und 
die Einwohner noch nichts von Niederlegung der Waßf⸗ 
fen hoͤren wollten, ließ er uͤberall Feuer anlegen. Nun⸗ 
mehr ergaben ſich erſt die Verzweifelnden. Der Her⸗ 
zog verſprach ihnen das leben und ihre Guͤter. Der 
Koͤnig Philipp aber ſtrafte die Anfuͤhrer durch Gefan⸗ 
genſchaft. Villaroel, der Gouverneur der Stadt, wur⸗ 
de mit den vornehmſten Offieieren nach America ges 
ſandt, wo ſie zu beſtaͤndigen Selavendienſten verdamt 

wurden 5). 
Die Nachricht von dem ſchreklichen Schikſale der 
Stadt Barcellona betruͤbte den Kaiſer deſto mehr, je 
R 4 we⸗ 


ar San Felipe, 15 c. „Th. 3. S. 90. u. ff. Hiftoire de la 
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weniger er im Stande geweſen war, den ungluͤklichen 
Entfernten benzuſtehen. Mit dieſer Nachricht vers 
band ſich eine andre unangenehme von der Vermaͤhlung 
des Königs Philipps mit der Prinzeßin Eliſabeth 
von Parma. Der Kaiſer ſuchte dieſe Vermaͤhlung zu 
hindern, aber der Herzog von Parma ließ ſich durch 
nichts bewegen, feine Wuͤnſche zu andern, Die Folge 
hat gezeigt, daß der Kaiſer Urſache hatte, dieſe Ver⸗ 
maͤhlung zu hindern, und daß daher Anſpruͤche des Koͤ⸗ 
nigs Philipps auf Parma, und Kriege in Italien in 
befuͤrchten waren. 


Die neue Koͤnigin von Spanien trug durch 5 | 


ren Charakter, ihre lebhaftigkeit, ihre Gewalt uͤber das 
Herz des Königs, zur Erfuͤllung dieſer Furcht ſehr viel 
bey. Gleich auf den Grenzen von Spanien zeigte ſie, 
daß ſie verſtuͤnde Königin zu ſeyn. Die Prinzeßin Ur⸗ 
ſini, eben diejenige Perſon, welche man bisher den gan, 
zen Hof zu Madrit regieren, und alles ihrer Herrſchbe, 
gierde unterwerfen geſehn hat, empfing die junge Ro 


nigin zu Kadraque. Schon gewohnt bey Hofe zu ge 


bieten, und entſchloſſen der unerfahrnen Königin ſich 
in ihrem Anſehn zu zeigen, war ſie ſo unhoͤflich, der 
Königin zu ſagen — daß fie gar nicht nach der Mode 
friſirt ſey. Die Königin war nicht die Unerfahrne, 
Schüͤchterne, für die man fie hielt. Sie befahl eben fo 
ſchnell, als die Prinzeßin Urſini unhöflich geweſen war, 

dem Hauptmanne ihrer Begleitung, die Thdrin Urſini 
in eine Kutſche zu ſezen, und uͤber die Grenze von Spa⸗ 
nien weg zu führen, Der Streich war kuͤhn, aber 
Philip der V. billigte ihn, und auf ſolche Art brachte 
| eine Perſon, die kaum Spanien erbllkt hatte, diejenige 
Prin⸗ 
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Prinzeßin aus dem Lande, welche weder Miniſter, noch 
Biſchoͤffe, noch Generale, noch des Königs verwandte 
Prinzen von ihm hatten entfernen können, und um 
welcher willen ſelbſt dudwig der XIV. bey nahe den 
Frieden mit dem Kaiſer und der Republic Holland 
nicht haͤtte ſchlieſſen koͤnnen. Die Art, mit welcher 
die Prinzeßin Urſini geſtuͤrzt wurde, konte für ihren 

Stolz nicht demuͤthigender ausgedacht werden. 
| Der Fall der Prinzeßin Urfini hob einen Mann 
am Madriter Hofe empor, der der Feind des Kaiſers 
und der groͤſten Koͤnige Europens wurde, und, welches 
das ſonderbarſte iſt, wider alle dieſe Prinzen zugleich Krie⸗ 
ge anffiftere, Es war ein Parmeſaniſcher Prieſter Ju - 
lius Alberoni, welcher mit dem Herzog von Vendo⸗ 
me nach Spanien gekommen war, und izt die ganze 
Gunſt des Königs Philipps, groͤſtentheils durch die Kö⸗ 
nigin, erlangte, welche gegen ihn wegen ihrer Vermaͤh⸗ 
lung Verbindlichkeit hatte. Alberoni hatte den Dienſt 
eines Almoſeniers bey dem Herzoge von Vendome ver⸗ 
ſehen, und durch den Herzog eine Penſion i in Spanien 
erhalten, von welcher er hätte ruhig leben koͤnnen, wenn 
fein kuͤhner Geiſt nicht lauter Unruhe geathmet hätte, 
Er fing an, ſich bey der Prinzeßin Urſini bekant zu 
machen, und ſehr bald in alles zu miſchen. Er ſchug 
dieſer Prinzeßin, als ſich König Philipp zum zweyten 
male verheyrathen wollte, eben diejenige Prinzeßin Eli⸗ 
ſabeth von Parma vor, die nachher Königin wurde, 
und feine Goͤnnerin. Der Herzog von Parma erhob 
ihn in den Grafenſtand/ nach Art der Italieniſchen 
kleinern Fuͤrſten, die ſehr geſchwind Grafen und Mar⸗ 
quis machen, een blieb im geiſtlichen Stande, 
R 5 dreng⸗ 
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drengte fich ſehr ſchnell an das Ruder der Regierung, 
und richtete feine Wuͤnſche nach einem Cardinalshute. 
Der erſte Antrag deswegen an den Pabſt, welchen 
der pabſtliche Nuntius zu Madrit thun mußte, wurde 
zu Rom mit Verachtung verworfen. Es koſtete län 
gere Mühe, dieſen Endzwek zu erreichen, als der Mini⸗ 
ſter und Liebling eines ſchwachen Königs zu werden. 
Alberoni, deſſen Geiſt noch eine Welt mehr als die unſri⸗ 
ge hatte in Verwirrung ſezen konnen, ſchmeichelte der Kö⸗ 
nigin mit der Hofnung groſſer Beſizungen, die ihre Fünfs 
tigen Kinder in Italien erhalten muͤßten. Er entwarf 
Plane, die ſich auf Unterhandlungen oder Kriege in allen 
Ländern dezogen, und durch dieſe Kunſt hatte er in wer 
niger als 4 Jahren die mehrſten Europälſchen Fͤrſten 
zu ee feines Königs gemacht. 

Die Umſtaͤnde des Hofes zu Madrit beſchaͤftig⸗ 
ten ſtets die Sorgfalt des Kaiſers. Noch hatte er Feb 
nen Frieden mit Spanien geſchloſſen, obgleich die Waf⸗ 
fen ruhten, obgleich in Italien eine Neutralitaͤt errich⸗ 
tet war. Er erhielt daher in dieſem Lande beſtaͤndig 
eine gute Armee, und war dadurch im Stande, ganz 
Italien in Furcht zu erhalten. Die Republie Genua, 
welche einen Cataloniſchen Edelmann, der ein Patent 
als Kaiſerlicher Hauptmann hatte, in Verhaft zog, er⸗ 
fuhr die Macht des Kalſers, die ſie anfaͤnglich nicht zu 
erkennen ſchien, indem ſie die gefoderte Genugthuung 
verweigerte. Ein Corps Kaiſerlicher Truppen noͤthigte 
fie 300,000 Thaler zu bezahlen, und durch einen Se 
nator, der den Character eines auſerordentlichen Ge, 
ſandten führte, den Kaiſer ſelbſt zu Wien um Verzei⸗ 
hung zu bitten. 55 rn in Sratten und unter ihnen 
0 i der 
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der Pabſt zuerſt, ſahen izt dasjenige Jahrhundert wie⸗ 
der erſcheinen, in welchem der 3 der Ne 
Staliens geweſen war. 
Die Tuͤrken, welche den ganzen Krieg bindurch | 
ruhig geweſen waren, erflärten um dieſe Zeit ( 1715) 
der Republie Venedig den Krieg, und nahmen Morea 
weg. Dieſer neue Auftritt ließ den Kaiſer einen neuen 
Krieg vermuthen. Er konte nicht wohl zugeben, daß 
die Tuͤrken die Venetianer beſiegten, denn ſeine eigne 
Laͤnder, Dalmatien und Ungarn, geriethen dadurch in 
Gefahr. Gleichwol erfoderte die ſchlechte Kriegsver⸗ 
faſſung / in welcher ſich der Venetianiſche Staat befand, 
einen ſo groſſen Aufwand des Kaiſers, daß die Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Krieges wider die Tuͤrken ihm ſehr laͤ⸗ 
ſtig fallen mußte. Die Beſorgnis wegen einer Unter⸗ 
nehmung der Spanier in Italien kam dazu. Ludwig 
der XIV, der dieſes alles einfah, „ ſuchte die Umftände 
zu nuzen. Er ſchikte den Grafen duͤ Luͤc nach Wien, 
und both dem Kaiſer einen maͤchtigen Beyſtand wider 
die Tuͤrken an, wenn er mit dem Könige Philipp in 
Spanien einen vollkomnen Frieden ſchlieſſen, und ſei⸗ 
nen Anſpruͤchen auf die Spaniſche Monarchie entſagen 
wollte. Der Kaiſer verwarf den Vorſchlag. Er wuß⸗ 
te, daß der Franzöſiſche Geſandte bey der Pforte dem 
Divan eine genaue Neutralitaͤt verſprochen hatte, daß 
man nur den Zeitpunkt nuzen wollte, ihn zu einem un⸗ 
zeitigen Frieden zu bewegen, indem die Erbfolge von 
Parma und Toscana unausgemacht bliebe, von wel⸗ 
chen Landern die Königin von u Spanien für die praͤſum⸗ 
tive 
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tive Erbin gehalten würde 9); da doch der Kaiſer als 
Oberlehnsherr vorzüglich die Erbfolge dieſer Staaten 
zu beſtimmen hatte. Der Kaiſer hatte das Haus 
Medicis zu Florenz erhoben. Ihm kam es zu, nach 
Abgang dieſes Stammes, einen neuen Nachfolger zu 
ſezen, und jedermann mußte die Rechtmaͤßigkeit dieſes 
Rechts einſehen. | 
Die Anträge Ludwigs des xıv. an Carl 

den VI. zu einem vollkomnen Frieden mit Spanien wa⸗ 
ren die lezte Unter handlung des Kaiſers mit ludwig dem 
XIV. Dieſer groſſe, und am Ende feines Lebens auch 
im Ungluͤcke noch gluͤkliche Monarch ſtarb am erſten 
September 1715 zu Verſailles. Nie iſt das Leben 
eines Prinzen von mehrern kobrednern verunftaltet, und 
von eitlern Pedanten geruͤhmt worden. Die Menge 
derjenigen, die das Leben eudwigs des XIV. beſchrieben 
haben, iſt unzaͤhlbar, aber einer nur iſt des groſſen Lud⸗ 
wigs wuͤrdig, und dies iſt der Herr von Voltaire r). 
Ludwig der XIV. erhielt von den Schmeichlern 

den Beynamen des Groſſen. Unſer Jahrhundert 
hat aufgehört ihm dieſen Namen benzulegen, und die 
Nachwelt iſt immer unpartheiiſch. Wenn groſſe Un⸗ 
ternehmungen der Miniſter, die der Monarch mit gnaͤ⸗ 
digem Beyfal beehrt, dem Monarchen ſelbſt den Zuna⸗ 
men des Groſſen erwerben, ſo war es Ludwig der XIV. 
gewiß. kudwig war kein erhabnes Genie, aber ein feis 
ner Sa: fein Kran ‚aber durch gute Generale ein 
Ero⸗ 

«) Hiſtoire de la our de Madrit, p. 246 eto. San 

Felipe, J. e. Th. 3. S. 19. 101. 123 u. f. 
r) Le Siecle de Louis XIV. = 
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Erobrer: er erſand nicht ſelbſt, aber er wußte die Er⸗ 
De andrer zu |ehägen: er that ſelbſt nichts groß 
ſes, aber er wußte das Groſſe feiner Miniſter ſich zu⸗ 
zueignen. Erfuͤllt mit der Idee der Gröffe,‘ ſuchte er 
fie allenthalben, auch oft in Kleinigkeiten. So ward 


fein Hof der praͤchtigſte in Europa, und ein ſchadliches 


Beyſpiel für viele minder maͤchtige Fuͤrſten. So gab er 
zuerſt Europa das Beyſpiel einer mitten im Frieden 
immer erhaltenen fuͤrchterlichen Kriegsmacht. Er ſtif⸗ 
tete die Epoche der groſſen Kriegsheere, und von 
feiner Zeit an ſtehen immer in Europa anderthalb | 


Millionen Menſchen in Waffen, die bereit find,” auf 
den erſten Wink ihrer Herren, einander zu tödten. 


Einen wahren Dank iſt der Okeident Ludwig 
dem XIV. dadurch ſchuldig, geworden, daß er das 
Jahrhundert des guten Geſchmaks erſchuf; zwar 
auch durch ſeine Miniſters, beſonders den unſterblichen 
Colbert, aber der König ſelbſt war es boch, der die 
Gelehrten ehrte, und, indem er ihnen feine‘ Vertrau⸗ 
lichkeit ſchenkte, dadurch ne Se als durch 
die 5 Maheſtaͤr. 

Schon war der geſunde Wenſchenerſtard mit 
der Gelehrſamkeit in Frankreich vermaͤhlt worden, da 
man ſonſt Geſchmak und Gelehrſamkeit nicht leicht bey⸗ 
ſammen fand, als man auch i in Deutſchland anfing, 
das Franzöſt iſche edle Beyſpiel nachzuahmen. Und in 
Deutſchland war der Kaiſer Carl der VI. der Ber 
ſchuͤzer der feinern Gelehrſannkkitt Dieſer ſelbſt gelehr⸗ 
te, und in Kuͤnſten ſo wohl als Wiſſenſchaften erfahene 
Monarch, belohnte die Kentniſſe und „ug Verdienſt der 
Gaͤehrten kaiſerlich. eg Zeugen in den izt noch 

vor; 
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vorhandnen gluͤklichen Familien, deren Vorfahren als 
Gelehrte die Gnade des Kaiſers erlangten, beweiſen 
der Welt, daß es kein Lobſpruch, ſondern bhigoriſche 
Nachricht fen, wenn man behauptet, daß Carl der VI. 
die Morgenröthe des guten Geſchmaks über Deutſch⸗ 
land brachte. 
Aber die Umſtände verwikelten ihn, mitten unter 
den friedlichen Kuͤnſten, beſtaͤndig in kriegriſche Ge, 
ſchäfte. Die Türken hatten durch die Eroberung von 
Morea den Carlowitzer Frieden gebrochen „ und der 
Kaiſer mußte den Venetlanern beyſtehen. Er ſchikte 
unter den Befehlen des Prinzen Eugens eine Armee 
nach Ungarn. Die Türken gingen 150000 Mann 
baute uͤber die Sau, und griffen den General Palfy 
Eugen ruͤkte ihnen entgegen, und li erte ihnen 
ee 5 Auguſt 1716) bey Peterwardein eine Schlacht, 
in welcher er den vollkommenſten Sieg erfochte. Es 
blieben auf 30,900. Mann Tuͤrken; das ganze lager, 
aller Kriegsvorrath, eine unbeſchreibliche Menge Reiche, 
chuͤmer wurden die Beute der Sieger. Der Grosve⸗ 
zier Ali, der iiebling des Sultans Achmet des III, em⸗ 
pfing zwey tödtliche Musketenſchuͤſſe. Die Sitten der 
Türken. waren damals noch ſehr barbariſch. Der ſter⸗ 
bende Vezier ließ, ehe er noch den Geiſt aufgab, einem 
Kaiſerlichen Generale, Namens Brenuer, den er vor 
drey Tagen gefangen bekommen hatte, auf eine grau⸗ 
ſame Art das Leben nehmen. Die Kaiferlichen fanden: 
ihn noch ganz warm in feinem Bute im den 
lager liegen. 
Der herrliche Sieg des Prinzen Eugene bey Der: 
terwardein zog die Eroberung von Temeswar nach 5 73 
ie 
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Die Türken verſuchten umſonſt, der Feſtung zu Hülfe 
zu kommen. Sie wurden allenthalben geſchlagen, und 
verlohren eine Menge von Oertern, die ſie beſezt hatten, 
ſie gingen uͤber den Sauſtrohm zuruͤk, verlieſſen Gra⸗ 
diſca, Tuͤrkiſchbrod, und den groͤſten Theil von Bos⸗ 
nien. Auch der Theil der Wallachey Asal des Sup 
ſes Alatha wurde erobert. 

Alberoni, welcher die Gelegenheit des Kaltes 
wider die Tuͤrken zu Unternehmungen gegen den Kaiſer 
in Italien brauchen wollte, fuͤhrte gleichwol wider die 
Türken ſelbſt Krieg. Er ſchikte unter dem Marquis 
Mary eine betraͤchtliche Menge Schiffe den Venetia⸗ 
nern zu Huͤlfe. Dies that er aus liſt, um den Pabſt, 
der ſtets um Huͤlfe wider die Tuͤrken bat, deſto eher zu 
Ertheilung der Cardinalswuͤrde, die er immer noch 
nicht erhalten konte, zu bewegen. Auſerdem konte er 
unter dem Vorwande einer Zuruͤſtung wider die Tuͤr⸗ 
ken die Spaniſche Flotte in einen fürchterlichen Zu⸗ 
ſtand ſezen, und den Streich auf Italien unvermuthet 
ausfuͤhren. Seltſam war es dennoch, daß er, indem 
er Krieg mit den Tuͤrken fuͤhrte, mit dem Divan zu 
Conſtantinopel in geheime Unterhandlung trat. Sei⸗ 
ne Künfte brachten es dahin, daß der Sultan ſich zur 
Fortſezung des lege des aligenen ee e 
achtet, entſchloß. f 

Waͤhrend dieſem Küche mit den Türken ſthloß 
der Kaiſer, (im Monate May 1716) ein Angreifungs⸗ 
und Vertheidigungsbuͤndnis mit dem Koͤnige von Eng⸗ 
land, wozu die Herzogthümer Bremen und Verden, 
welche Konig Georg von Daͤnnemark erkauft hatte / Ges 
legenheit gaben. England u 4 ſelbſt eu die Par⸗ 

they 
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they der Feinde Schwedens begeben, da Carl der XII, 
mitten unter eignem Ungluͤke, an der Einfuͤhrung des 
ſo genanten Praͤrendenten auf den Thron von England 
gearbeitet hatte. Daͤnnemark, welches Bremen und 
Verden erobert hatte, uͤberließ dieſe Länder an den Koͤ⸗ 
nig Georg. Dieſer Monarch befuͤrchtete fie zu verlieh? 
ren, und bedurfte, auſer dem Schuze des Kaiſers, auch 
die Belehnung deſſelben. Die Allianz mit England 
war dem Kaiſer, der keine Marine hatte, gegen alle Un⸗ 
ternehmungen der Spanier auf Italien ſehr nuͤzlich s). 
Int zog auch der Nordiſche Krieg, welchen Daͤn⸗ 
nemark, Pohlen, Preußen und Rußland, wider den 
Schwediſchen Helden Carl den XII. fuͤhrten, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Kaiſers auf ſich. Er hatte keinen 
Theil an dieſem Kriege genommen, allein, da er in 
Deurſchlands Greilzen nunmehr geführt wurde, da die 
Rußen von den Reichsſtaͤdten Luͤbek und Hamburg 
Geld foderten, da das Gleichgewicht von Norden durch 
die Uebermacht von Carls des XII. Feinden anfing zu 
wanken, ſo nahm der Kaiſer daran Antheil. Er ſuch⸗ 
te Frieden zu ſtiften. Er ſchrieb einen Congreß nach 
Braunſchweig aus, zur Beylegung des Krieges. 
Aber Carl der XII. war ſo ſehr Held, daß er nichts 
weiter war. Sein Eigenſinn, welcher ihn ſchon um 
alle feine deutſchen Provinzen gebracht, und ſchon viel⸗ 
mal abgehalten hatte, einen erträglichen Frieden einzu⸗ 
gehn, hielt ihn auch izt ab, den Congreß zu Braun⸗ 
ſchweig zu beſchiken, und die Vermittlung des Kaiſers 
anzunehmen. Er wollte nicht nachgeben: er wollte 
ſiegen, oder untergehn. Eein 


>) Lamberty, or IX. b. 471 ſeq. Du Mont, Tom. 
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Ein trauriger Vorfal fuͤr den Kaiſer war der 
Tod (den 4 Oct. 1716) feines einzigen Prinzen, der 
einzigen Hofnung des Hauſes Besten au Der Prinz 
war nur 8 Monate alt geworden. Der Kaiſer faßte 
ſich ungemein, und ſagte ſo gleich bey der erhaltenen 
Nachricht von dem Tode des jungen Erzherzogs. 
„Gott hat mir den Erzherzog gegeben, in deſſen Macht 
hat es beruht, mir ihn wieder zu nehmen. ,, Ueber⸗ 
haupt bezeigte der Kaiſer in allen Handlungen, Anſtal-⸗ 
ten, und ſeinem ganzen Weſen, eine ausgezeichnete x 
Seim und Religion. I 
Dier Krieg gegen die Türfen ging in dem Jahre 
1777 mit Lebhaftigkeit fort. Prinz Eugen kam zu En⸗ 
de des Mays im Kaiſerlichen lager an. Er ruͤkte vor 
Belgrad, und belagerte dieſe wichtige Feſtung. Die 
Armee lagerte ſich an der Vorſtadt mit dem rechten 
Fluͤgel gegen die Sau, und mit dem linken gegen die 
Donau, ſo daß ſie der Feſtung den Ruͤcken wandte. 
Man ſchlug Brücken: über beyde Fluͤſſe, und zog eine 
Eircumwallarionglinie In der eſtung befand ſich eine 
Beſazung von 30,000 Mann. 
Die Belagerung koſtete b Mühe. 
18 Jul. wurden die taufgraben mit ſtarkem Be 5 
doͤfnet. Eine epidemiſche Krankheit, eine Art von 
wirklicher Peſt vermehrte die Uebel, und richtete einen 
groſſen Theil der Kaiſerlichen Armee zu Grunde. Sie 
war von 200, 00 Mann bis auf 60,000 herab vermin⸗ 
dert; 20,000 Mann davon führten die Belagerung 
der Feſtung, und mit 40,000 dekte Eugen die Be 
lagerung. Die Cavallerie war > sus er uns 
r 6 er 
B. K. Carls Vl. 5 S Die 


274 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


Die Tuͤrken naͤherten ſich zum Entſaze der Fe⸗ 
ſtung mit 200,000 Mann. Sie verſchanzten ſich im 
Angeſichte der Kaiſerlichen, und ſchloſſen ſie mit ihrer 
uͤberlegnen Macht ein. Nie war der groſſe Eugen in 
mehr Verlegenheit geweſen. Die Tuͤrken machten 
Laufgraben gegen die Kaiſerlichen Anien, und waren 
am 15 Auguſt nur noch einen Flintenſchuß von der li⸗ 
nie entfernt. Man gerieth zu Wien und in ganz 
Deutſchland uͤber das Schikſal der Kaiſerlichen Armee 
in Beſtuͤrzung und vermuthete ihre gaͤnzliche Nieder⸗ 
lage. Die Freunde Eugens betruͤbten ſich, ſeine Fein⸗ 
de verhöhnten ihn: und Er that, was groſſe Seelen in 
ſolchen Umſtaͤnden thun; er wagte. 

Um nicht von der uͤberlegnen Macht der Feinde 
ſelbſt angegriffen und uͤberwaͤltigt zu werden, grif er ſie 
am 16 Auguſt an. Er ruͤkte bey einem ſtarken Nebel 
vor Anbruch des Tages aus feinen Anien, und mit dem 
anbrechenden Tage ſtuͤrmte er das Lager der Feinde an 
zwey Orten. Der linke Fluͤgel hatte die ſchwerſte Ar⸗ 
beit, und den größten Schwarm der Feinde wider fich, 
und den hartnaͤckigſten Widerſtand. Er bemaͤchtigte 
ſich endlich der groſſen feindlichen Batterie, und von da 
herab trieb er die Tuͤrken in die völlige Flucht. Ein 
Corps Spahis und Tartarn fiel die Kaiſerliche Caval⸗ 
lerie an, und haͤtte die Vortheile des Sieges entriſſen, 
wenn nicht ſogleich neue Hilfe angekommen wäre, 


Das Treffen hatte s Stunden gedauert, um rr Uhr 


war der Sieg e und die Flucht der Türken 
allgemein. 
Eine Mende von Umſtänden machen die 
Schlacht bey Belgrad zu einer der merkwuͤrdigſten 
| ET in 
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in dieſem Jahrhunderte. Eugen ſchlug mit 40,000 
Mann, die an vielem Mangel litten, eine Armee von 
200,000 Mann, denen es an nichts fehlte. Er wag⸗ 
te die Schlacht unter den gefaͤhrlichſten Umſtaͤnden, fo 
daß der Verluſt derſelben das gaͤnzliche Verderben des 
Kaiſerlichen Heeres geweſen ſeyn würde, indem eine 
Feſtung im Nüfen ſtand, in der allein eine ganze Armee 
lag. Er tödtete oder verwundete auf 50,000 Mann, 
alſo weit mehr, als die Anzahl ſeiner ganzen Ar⸗ 
mee war. Er bekam unbeſchreibliche Beute, 131 Kar 
nonen, 600 Faͤſſer Pulver, das ganze Tuͤrkiſche dager, 
die Kriegskaſſe, alle Kriegsbeduͤrfniſſe. Endlich litt er 
als Sieger den Vorwurf eines unvorfichtig kuͤhnen 
Verfahrens, weil er die Kaiferliche Armee der Gefahr 
ausgeſezt hatte, ohne Rettung umzukommen; und der 
Held Deutſchlands waͤre bey nahe vor einen Krieges⸗ 
rath gefodert worden, wenn der Kaiſer nicht das Ver⸗ 
dienſt Eugens erkant, und feinen Ruhm über alle Vor⸗ 
wuͤrfe hinweg geſezt hätte,, | 
Den Tag nach der Schlacht beg a die Beſa⸗ 
zung in Belgrad zu eapitulkren, da ſie nun ohne alle 
Hülfe und Hofnung war. Eugen geſtand ihr freyen 
Abzug zu. Er fand in Belgrad 535 metallene Kano⸗ 
nen, und einen groſſen Kriegsvorrath. Er ließ die 
Werke dieſer ſo wichtigen Feſtung wiederherſtellen, und 
eroberte noch in dieſem Feldzuge verſchiedne Feſtungen 
und Paͤſſe, unter denen Orſova und Meadia die 
vornehmſten waren. Diefer Feldzug hatte den Ruhm 
des Prinzen Eugens auf den hoͤchſten Gipfel gebracht t). 
S 2 ol⸗ 
t) Leben Carls des VI. Frkf. ©. 804. Heben und Thaten 


Kaiſers Carls des VI. Nuuͤrnberg, S. 79. U. ff. Leben 
Eugens, O. 518 u. f. 
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Holland und England bemuͤhten ſich, den Frieden 
wiederherzuſtellen. Aber ohnerachtet des Verluſtes, 
den die Tuͤrken erlitten hatten, wollten ſie gleichwol 
nicht die vorgeſchlagenen Bedingungen eingehn, weil 
der Spaniſche Miniſter Alberoni ihnen groffe Hofnun⸗ 
gen mit einer wichtigen Diverſion in Italien machte. 
Er brauchte den ehmaligen Ungariſchen Fuͤrſten Ra⸗ 
gotzky, der ſich durch die Rebellion und den daher 
entſtandenen Krieg im Anfange dieſes Jahrhunderts 
beruͤchtigt gemacht hatte. Er ließ ihn in der Stille 
von Paris nach Madrit kommen, und ſchikte ihn nach 
Conſtantinopel. Man beſchloß einen neuen Feldzug 
auf das Jahr 1718, und Prinz Eugen lagerte ſich mit 
einer ſtarken Armee bey Semlin, im Anfange des 
Junius. 


Indeſſen trauten die Türken dem Kriegsglüke 
nicht mehr. Der bisherige Grosvezier wurde abgeſezt, 
und der neue, Mehemet Baßa, lenkte mit dem Muf⸗ 
ti zugleich den Divan zu Conſtantinopel zum Frieden. 
Man machte einen Waffenſtillſtand, und hielt zu Paſ⸗ 
ſarowitz, unter Engländifcher und Holändiſcher Bars 
mittelung/ wee 


Am 21 Julius (178) ) kam der Friede 1 
dem Kaiser, und dem Grosherrn Achmet Ill. zu 
Stande. Der Grosherr trat dem Kaiſer die Feſtung 
Belgrad mit ihrem Gebiethe, und das ganze Bannat 
Temeswar ab; hingegen die Venetianer mußten 
Morea in den Händen der Tuͤrken laſſen, und mit 

dieſem Verluſte die ſchlechte Kriegsverfaſſung, in wel⸗ 
cher * ſich befanden, ve. Auch errichteten die 
ide ane Tuͤr⸗ 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 277 | 


Türken mit Oeſterreich einen fuͤr dieſe Staaten ſche 
vortheilhaften Commercientractat 1). 


f Waͤhrend dem glüffichen Kriege wider die Tir, 
ken erſchien das hoͤchſte Gluͤk des Hauſes Oeſterreich, 
und der Oeſterreichiſchen Staaten. Am 13 May 1717 
wurde die Erzherzogin Maria Thereſia gebohren, die 
nachherige einzige Erbin der Staaten Carls des VI, 
und Nomifche Kaiſerin, die Siegerin der Menge ter 
Feinde, die Wohlfarth ihrer Staaten und die Bewun⸗ 
derung der Welt. “ 

Eyhbe noch der glorreiche Friede mit den Tuͤrken, 
welchen der Held Deutſchlands erfochten hatte, ge⸗ 
ſchloſſen war, ſahe ſich der Kaiſer in einen neuen Krieg 
mit Spanien verwikelt. Alberoni hatte ſich in der 
Gunſt der Koͤnigin Eliſabeth von Parma, einer 
herrſchſüchtigen Dame, und welche den König, ihren Ge⸗ 
mahl, ‚gänzlich regierte, feſte geſezt. Die Königin 
wußte ſich ihrem Gemahle durch ihre Lebhaftigkeit, 
durch die Geſchiklichkeit im Jagen, von welcher Luſt 
Philipp der V. ein groſſer Freund war, und durch alle 
diejenigen Kleinigkeiten, wodurch kluge Seelen ſo oft 
die Gunſt der ſchwachen Hohen gewinnen, taglich ans 
genehmer und werther zu machen. Alberoni ſchmeichel⸗ 
te der Königin, und gab ihr zuerſt die Idee von groſſen 
Eroberungen in Italien fuͤr ihre Kinder. Sie befahl 
ihm dieſe Idee auszuführen: Alberont that noch mehr, 

er nahm ſich vor, urong zu . ie und brachte 
es bey nahe ſo weit. 

S 3üĩk Er 


a) Relazione della Pace de Paſarowiz, di Vendramino 
Bianchi. Padua, 17 19. in 4. Du Mont Corps Di- 
plom. Tom. VII. P. I. p. 520 feg. it. 528 ſeg. 
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Er ergrif die Gelegenheit des Tuͤrkenkrieges, und 
ruͤſtete zu Barcellona eine maͤchtige Flotte aus, die 
mit 8000 Mann Landſoldaten und allen Beduͤrfniſſen 
verſehen wurde, dem Vorwande nach wider die Tuͤr⸗ 
ken, im Grunde wider den Kaiſer. Dieſer Monarch 

drang ſehr bald in das Geheimnis ein, und beſchwerte 
ſich in Frankreich und England über die Spaniſchen 
Zuruͤſtungen. Alberoni behauptete, indem er ſchon 
die Befehle zur Unternehmung auf Sardinien ausfer⸗ 
tigte, daß die ganze Zuruͤſtung gegen die Tuͤrken ges 
richtet ſey. | 3 
Es koſtete ihm wenig Mühe, feinen König, Phi⸗ 
lipp den V. zu Unternehmungen auf Italien zu bewes 
gen. Er ließ den Marquis San Felipe einen Vor, 
ſchlag thun, er zeigte dieſen dem König, und bat ihn, 
den Herzog von Popoli um Rath zu fragen. Vor⸗ 
her ließ er dem Herzog wiſſen, was der Koͤnig mit ihm 
ſprechen würde, und ließ es ihm auf eine ſolche Art wiß 
ſen, daß der Herzog nicht anders konte, als zum Krie⸗ 
ge in Italien rathen. Er entſchuldigte hernach gegen 
den Pabſt und ſeine Feinde, daß der Krieg in Italien 
unternommen worden waͤre, indem nicht er, ſondern 
der Herzog von Popoli dazu gerathen haͤtte. Er er⸗ 
wartete gleichwol ſeine Erhebung zur Cardinalswuͤrde. 
So bald er dieſe erhalten, ſegelte augenbliklich die Flot⸗ 
te ab, um Sardinien, welches der Kaiſer beſaß, 
zu erobern. n 
Inzwiſchen hatte an den Höfen in Europa alles 
eine andre Geſtalt gewonnen. In Frankreich fuͤhrte 
d Herzog von Orleans die Vormundſchaft für den 
unmuͤndigen Urenkel dudwigs des XIV. Das Parla⸗ 
Ben; ment 
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ment hatte das Teſtament des groſſen dudwigs, dem 
alles Gehorſam geleiſtet hatte, für unguͤltig erfläcg, dem 
Herzog von Maine, welcher nach dem Teſtamente 
Vormund ſeyn ſollte, dje Vormundſchaft nicht zuge⸗ 
ſtanden, ſondern dieſelbe, und die Regierung, dem Her⸗ 
zeoge von Orleans, Philipp, übertragen. Der Herzog 
war noch von jener Zeit her, da ihn der Koͤnig von 
Spanien bey dudewig dem XIV. wegen geheimer Abſich⸗ 
ten auf den Spaniſchen Thron angeklagt hatte, Phi⸗ 
lipp dem perſönlich abgeneigt, und der König ihm. 
Das gute Vernehmen zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien gieng daruͤber verlohren, und Frankreich trat izt 
in Freundſchaft mit England wider Spanien. 
Dieſer Umſtand welcher den Cardinal Alberoni 
Hätte furchtſam machen ſollen, machte ihn nur noch 
hiziger. Er uͤberredete ſeinem Könige, daß er anſtatt 
des Herzogs von Orleans Vormund des unmuͤndigen 
zudewigs des XV. nach dem Rechte der Geburt ſeyn 
mußte. Ohnerachtet leicht einzuſehen war, daß kein 
Hof in Europa, am wenigſten die Seemaͤchte, zuge⸗ 
ben wuͤrden, daß Spanien und Frankreich von einer 
Perſon beherrſcht wuͤrden; ohnerachtet Philipp der V. 
in den Utrechter Friedensſchluͤſſen feyerlich jeder Verei⸗ 
nigung Spaniens und Frankreichs hatte entſagen muͤſ⸗ 
ſen, ſo wagte Alberoni doch feine Abſicht auszufuͤhren, 
und der König glaubte, was Alberoni ihm vorſtellte. 
Es war nicht ſo leicht, den Herzog Regenten in 
Frankreich zu ſtuͤrzen. Alberoni verband Italieniſche 
Kuͤnſte mit Spaniſchem Stolze. Er ließ durch den 
Spaniſchen Geſandten, den Prinzen Cellamare in 
Paris, eine Verſchwoͤrung gegen den Herzog anzetteln: 
5 8 4 | er 
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er machte ſich Anhang in Bretagne, und hielt eine Fleis 
ne Flotte bereit, welche den Aufruͤhrern in Bretagne 
zu Huͤlfe kommen, und das groſſe Werk ren 
helfen a . 

Zu gleicher Zeit arbeitete der Cardinal an einem 
Buͤndniſſe mit den Tuͤrken. Es fehlte nicht an Theo⸗ 
logen und Miniſtern, welche behaupteten, es waͤre einer⸗ 
ley, ob man ſich mit den Tuͤrken oder mit den Kezern 
in Buͤndniſſe einlieſſe. Ohle der glorreichen Schlacht 
bey Belgrad wuͤrde auch die Verbindung des Catholi⸗ 
ſchen Cardinals mit dem Tuͤrkiſchen Mufti erfolgt, 
und die Fortſezung des Krieges heftig geweſen ſeyn. 
Eine andre Abſicht des Cardinals war zu gleicher 
Zeit mit jener der vormalige Fuͤrſt Ragotzky, der ſich 
in Conſtantinopel aufhielt, der aufs neue Ungarn in 
Bewegung ſezen, und dem Kaiſer einen innerlichen 

Krieg in dieſem Reiche erregen ſollte. 

Dies war für einen Alberoni buch nicht genug. 
Er wandte ſich auch an den Rußiſchen groſſen Zar, 
Peter den l, und ſtellte dieſem die Macht des Kaiſers 
fürchterlich vor, und verſprach ihm Vortheile in der Hands 
lung zur See, wenn er Spanien zum Beſten den 
Kaiſer angriffe. Peter der I. führte zwar immer noch 
gegen Carl den XII. Krieg, allein feine Rachſucht ges 
gen Carln war gedämpft, und er fing vielmehr an uͤber 

die Macht der Feinde Schwedens eiferfüchtig zu wer⸗ 
den. Er hatte von den Meklenburgiſchen Unruhen 
150 t Gelegenheit nehmen können, mit dem Kaiſer in 
Krieg zu gerathen. Inzwiſchen aber entfloh fein Prinz 

f Aeris über Wien nach Neapel. Die Gefaͤlligkeit des 
Kaiſers, auf Anſuchen des Zars, den Prinzen zu Be 
2 * pe 
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pel gefangen nehmen zu laſſen, und ihn dem Vater 
auszuliefern, ruͤhrte den Zar, und bewegte ihn zur Fort⸗ 
ſezung der Freundſchaft gegen den Kaiſer. So miß⸗ 
lung auch dieſes Project des Alberoni. En 


Doch dieſes war alles für einen Alberoni noch 


nicht genug. Er ſuchte Frieden und Buͤndnis zwiſchen 
Peter dem J. und Carln dem XII. zu ſtiften, und bey⸗ 
de Prinzen ſollten Daͤnnemark angreifen, und den 
Praͤtendenten auf den Thron in England ſezen, und 
das Haus Hannover ſtuͤrzen. Zu dieſem Ende kam 
der Praͤtendent ſelbſt nach Spanien. Es iſt für unfte 
Abſicht genug, zu bemerken, daß Wind und Wetter 
die Unternehmung des Praͤtendenten verhinderten, und 
ſein Anhang vernichtet wurde, und daß der Tod Carls 
des XII. auch dieſes Project des Alberoni gänzlich. vers 
darb. Dies alles aber hinderte iin nicht, ‚feine bs 
va auf Italien auszuführen ). 


Es herrſchte izt gröftentheile bon die Kuͤnſte 
f des Alberoni, ein Chaos von Intriguen an den meiſten 
Höfen. Der Herzog von Savoyen wollte den Kaifer 
hintergehen; der Kaiſer war zu vorſichtig, und der Herzog 
wurde von Spanien hintergangen. Daͤnnemark war 
in Allianz mit Peter dem I: und Peter der J. gab durch 
einen geheimen Tractat Daͤnnemark feinem eignen 
Feinde, dem Könige von Schweden Preis. Rußland 
fuͤhrte mit Schweden Krieg, und machte zugleich ge⸗ 


heime Be mit demſelben wider Danemark 


S 5S und 


> Hiftoire de la Cour de Madrit, p. 265. p- 273 feq. 
San Felipe, Th. 3 S. 183. S. 211 u. ff. Voltaire 
dans le Siecle de Louis XV, Tom. II. p. 219 etc. 
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und England, feine eigne Allürten y). In London, in 
Paris wurden fremde Geſandten als Staatsverbrecher 
in Verhaft genommen. Frankreich, welches ſeine 
Schaͤze und ſeine Menſchen aufgeopfert hatte, um Phi⸗ 
lipp den V. auf dem Throne von Spanien zu erhalten, 
wendete izt alle feine Kräfte an, um dieſen Prinzen, den 
Onkel des Koͤnigs, zu bekriegen. 

Unter allen Punkten des Utrechter Friedens war 
keiner dem Kaiſer beſchwerlicher und unertraͤglicher, als 
daß der Herzog von Savoyen das Koͤnigreich Sicilien 
erhalten hatte. Dieſe Inſel war, wegen ihrer Naͤhe 
von Neapel, in fremden Händen dem Kaiſer eben fo 
gefaͤhrlich, als ſie ihrem Beſizer, dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen wenig nuzte. Der Herzog konte fie faſt zu weis 
ter nichts brauchen, als zu Zaͤnkereyen mit dem Pabſte. 
Er ließ ein Tribunal errichten, welches auch in geiſt⸗ 
lichen Dingen richten ſollte, denn die Beherrſcher St 
eiliens behaupten feit langen Zeiten das Recht einer geiſt⸗ 
lichen Sicilianiſchen Monarchie. Der Pabſt ließ donnern⸗ 
de Bullen dagegen ausgehen; der Herzog den Geiſtlichen 
ben Strafe der Verjagung und der Galeeren befehlen, ſich 

nach dieſem Tribunale zu richten. Die Sache mach⸗ 
te Aufſehn in Italien, und die Geiſtlichkeit, die faſt 
immer den Poͤbel beherrſcht, machte dadurch den Beſiz 

Siciliens dem Herzoge ſehr unangenehm. 
Der Herzog, der feinſte Staatsmann ſeiner 
Zeiten, und der es gewohnt worden war, bey den Krie⸗ 
gen der maͤchtigern Prinzen in Italien zu gewinnen, da 
ſonſt kleinere Fuͤrſten in dergleichen Fällen immer zu 
kurz 


5) Abgezogne Masque des Alandiſhen Sviedenirongeef, 
Hamburg 1720, in 4to, 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 283 


kurz kommen; dieſer Fuͤrſt ſuchte ſeine gewohnte Kunſt 
hervor, und ließ ſich zu gleicher Zeit mit Oeſterreich 
und Spanien in Unterhandlung ein. Er ſchikte den 
Marquis St. Thomas nach Wien, welcher aller: 
hand Vorſchlaͤge thun mußte, und zur Bezeugung der 
Aufrichtigkeit ſeines Fuͤrſten um eine der Prinzeßinnen 
des Kaiſers Joſeph für den Prinzen von Piemont ans 
hielt. Er beſtimte nicht, welche, weil es bekant war, 
daß der Churprinz von Sachſen ſich mit einer dieſer 
Prinzeßinnen vermaͤhlen wollte. Aller Liſt ohnerachtet 
traute der Kaiſer nicht. Er war von den Unterhand⸗ 
lungen des Herzogs in Spanien unterrichtet. Er 
ſchlug die Antraͤge nicht ſo gleich ab: er zog ſie in die 
Länge: er vernichtete diſt durch Klugheit. In Spa 
nien traute Alberoni dem Herzoge eben ſo wenig, und 
indem er mit ihm unterhandelte, beſchloß er, Sicilien 
ihm wegzunehmen. Der Herzog erfuhr, daß man 
durch gluͤkliche Kuͤnſte ſich oft auf die Zukunft ſchadet, 
und um das Zutrauen der Welt bringt. 

Unter ſo mannichfaltkgen Staatsintriguen faſt 
an allen Hoͤfen ließ Alberoni Sardinien, welches der 
Kaiſer beſaß, angreifen. (am 22 Auguſt 1717.) Der 
Gouverneur dieſer Inſel, Marquis von Ruͤbi, muß⸗ 
te einen Ort nach den andern verlaſſen. Cagliari, 
Alghero, Caſtello Aragoneſe gingen in wenigen 
Wochen uͤber. Der Spaniſche General, Marquis 
von Leide erhielt ohne Unterlaß aus Barcellona alle 
Beduͤrfniſſe heruͤber, indeſſen es den Kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, die ohnehin ſchwach waren, an allem fehlte. Vie⸗ 
le von dem Sardiniſchen Adel erklaͤrten ſich unter fo 
günfigen Umſtaͤnden für die Parthen Spaniens, und 

ſo 
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fo gar führte ein Prieſter ein Corps Kaiſerlicher Trup⸗ 
pen durch unbekante Wege den Spaniern in die Haͤnde. 
Innerhalb zwey Monaten hatte der Marquis von Leide 

die Inſel Sardinien feinem Könige erobert “). 

| Alles kam über dieſe ſchnelle Unternehmung der 
Spanier auf Italien in Bewegung. Der Spaniſche 
Hof ließ ein Manifeſt ausſtreuen, in welchem er die 
Eroberung Sardiniens zu entſchuldigen ſuchte. Man 
behauptete darinnen, unter andern kleinen Beſchwerden, 
dergleichen jeder Hof, ſo bald er will, gegen einen an⸗ 
dern, mit dem er Krieg fuͤhren will, vorbringen kan, daß 
die Neutralitaͤt Italiens durch den Frieden zu Raſtadt 
und Baden aufgehört habe a). So ſeltſam dieſes Vor⸗ 


geben war, eben ſo wenig waren die andern angegebs 


nen Urſachen hinreichend, die Ruhe in Italien zu ſtören, 
und einen neuen Krieg anzufangen. 

Der Pabſt, der die Folgen eines Krieges in Ita⸗ 
lien in den vorhergehenden Jahren erfahren hatte, ge⸗ 
rieth in Unruhe. Er war nicht Oeſterreichiſch geſinnt, 
aber deſto mehr fuͤrchtete er ſich. Er entruͤſtete ſich 


uͤber den Cardinal Alberoni, er machte Vorſtellungen 


zu Madrit, ſchwache Vorſtellungen, weil fie von einem 

Fuͤrſten herkamen, der keine Gewalt hatte, und den 

der Cardinal Alberoni ſelbſt haßte, da er wußte, daß 

er ihm nicht geneigt war, und den Purpur nur gezwun⸗ 
gen ertheilt hatte. Es entſtanden geiſtliche Uneinigkei⸗ 

Br 5 EEE EEE een, 

9 San ßeltpe, Th. 3. S. 188 u. ff. 

t) Recueil hiſtorique d' Actes, Negotiations, Memoi- 
res et Traitez, depuis la Paix d Utrecht jusqu au 
fecond Congres de Cambray inclufivement. Par 
Mr. Rouffet, Tom. I. pag. 161 feg. Lamberty, 
Tom. X. p. 222. | 
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ten, über die Ertheilung Spaniſcher Bißthuͤmer; und Ä 
diefe machten, daß man die weltlichen vergaß. 


Nachdruͤklicher waren die Vorſtellungen des Koͤ⸗ 
nigs von England, des Herzogs Regenten von Frank⸗ 
reich und der Republie Holland. Georg der I, ſchikte 
den Grafen Stanhope nach Madrit, welcher gemein⸗ 
ſchaftlch mit dem Herrn Bubb, damaligen Grosbri⸗ 
tanniſchen Geſandten in Spanien, einen Vergleich zwi⸗ 
ſchen den Höfen zu Wien und Madrit vorſchlagen 
mußte, und welcher Drohungen mit Vorſtellungen 
verband. Frankreich wandte gleiche Bemuͤhung an, 
und der Marquis von Mancre ſchlug mit dem Grafen 
Stanhope einerley Anträge vor. Der König von 
England wandte ſich auch an die Generalſtaaten der 
vereinigten Niederlande, und dieſe an den Spaniſchen 
Geſandten zu Haag, den Marquis Beretti Landi. 
Ganz Europa gerieth durch die Unternehmungen des 
Königs von Spanien in Unruhe. Das ſonderbarſte 
dabey war, daß eben dieſer Konig, der Europa in Un⸗ 
ruhe ſezte, in einer unthaͤtigen Schwermuth ſich be⸗ 
fand, und ſo ſchwach war, daß man glaubte, ſeine 
Verſtandeskraͤfte haͤtten gelitten. Fe 

Der ſtaͤrkſte Vorwurf, welchen man dem Catho⸗ 
liſchen Könige machte, bezog ſich darauf, daß er, der 
mit den Tuͤrken, nach den Reichsgrundgeſezen von 
Spanien, einen beftändigen Krieg fuͤhren muͤßte, eben 
zu der Zeit den Kaiſer in Italien angegriffen habe, da 
dieſer mit den Tuͤrken Krieg fuͤhrte. Der Cardinal 
Alberoni berief ſich bey dieſem Vorwurf immer darauf, 
daß hoͤhere und wichtige Bewegunsgruͤnde da 

| ' a _ „ 
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waͤren, weswegen man, waͤhrendem Türkenkriege, den 
Kaiſer haͤtte bekriegen muͤſſen b). 

England ſtand in einem en UN 
mit dem Kaiſer. Frankreich war gegen England 
freundſchaftlich geſinnt. Holland war genoͤthigt, es 
mit dieſen beyden Maͤchten zu halten. Eine ſolche ver⸗ 
einte Macht hätte Alberoni fürchten ſollen, aber er 
fuͤrchtete fich für nichts. 

Der Herzog Regent von Frankreich ſchikte den 
Abt duͤ Bois, ſeinen ehmaligen Hofmeiſter, izigen 
Liebling, insgeheim nach Haag, und dieſer entwarf mit 
England und Holland eine Allianz, welche nachher die 
berufne Quadrupelallianz wurde, die dem ſuͤdlichen Eur 
ropa Geſeze gab. 

Der Kaiſer unterhandelte zu London durch ſeinen 
Geſandten, den Baron Penthenrieder. Man ent⸗ 
warf die Maasregeln, durch welche man die Ruhe in 
Europa wiederherſtellen, und das Gleichgewicht der 
te erhalten wollte. Man beſchloß, denjenigen, der 
f Maasregeln und vorgeſchlagene Bedingungen 
nicht annehmen wuͤrde, mit Gewalt der Waffen zu 
zwingen. Anfaͤnglich verheelten der Engliſche und 
Franzöſiſche Miniſter, Stanhope und duͤ Bois, dem 
Kaiſerlichen Geſandten die Friedensartikel. Sie woll⸗ 
ten vorher einen Verſuch machen, den Koͤnig von Spa⸗ 
nien zu einem guͤtlichen Vergleiche zu bewegen. Der 
Kaiſer betheuerte, er wuͤrde zu nichts einwilligen, wenn 
man ihm nicht die Artikel des Projeets zur Ruhe von 
Europa mittheilte. Man erkante die Gerechtigkeit der 

30 
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Foderung des Kaiſers: man ſchikte die Artikel insge⸗ 
heim nach Wien. | 
Indeſſen verwarf Alberoni mit Uebermuth alle 
Vorſchlaͤge zum Frieden, die ihm England und Frank⸗ 
reich antragen ließ. Er hielt die Ehre Spaniens da⸗ 
durch fuͤr beleidigt: er ſtellte dem Könige vor, daß die 
vorgeſchlagnen Artikel für ihn ſchimpflich wären. Er 
verachtete die Drohungen Englands, welches eine groſſe 
Flotte ausruͤſten ließ, und machte, von dem Blend⸗ 
werke groſſer Eroberungen eingenommen, neue Zuruͤ⸗ 
ſtungen zu neuen Unternehmungen. Die Gefahr, in 
welche Spanien gerieth, wenn es ſich wider Frankreich 
und England zugleich erklaͤrte, war leicht einzuſehn, 
aber der Geiſt eines Alberoni ſah nirgends Gefahr. 


Der Kaiſer richtete eine genauere Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Verhaͤltniſſe in Europa. Er nahm, bald 
darauf, als er den ruͤhmlichen Frieden mit den Tuͤr⸗ 
ken zu Paßarowitz geſchloſſen hatte, die Artikel des vor⸗ 
geſchlagenen Tractates an. (am 2 Auguſt 1718. ) Dies 
wurde die beruͤhmte Quadrupelallianz, weil auſer 
England, Frankreich und dem Kaiſer, der Beytritt der 
Republic Holland gewiß vermuthet werden konte. Die⸗ 
ſe Republie wurde durch die Vorſtellungen des Spani⸗ 
ſchen Geſandten, Marquis Beretti⸗Landi, immer ab⸗ 
gehalten, öffentlich und foͤrmlich der Allianz beyzutre⸗ 
ten. Sie behielt ſich die Ehre vor, die Mittlerin ei⸗ 
nes kuͤnftigen Friedens zu ſeyn, und ſie erhielt dieſe 
Ehre. Alle Punkte der Allianz waren dem Intereſſe 
der Republic entweder. gleichgültig, oder wurbelboſe 
ie mußte fie zu erhalten ſuchen. 


5 Durch 
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Durch dieſe im Jahre 1718 errichtete Allianz 
bekam der Utrechter Friede erſt feine Vollſtaͤndigkeit. 
Izt erſt entſagte der Kaiſer für ſich und feine Nachkom⸗ 


men feinen Anſpruͤchen auf die ganze Spaniſche Mor 


narchie. Er hatte ſich 8 Jahre hindurch geweigert; 


aber da er von den Seemaͤchten keinen Beyſtand zu ei⸗ 


ner fernern Unternehmung auf Spanien mehr hoffen 
konte, ſo opferte er der Ruhe Europens ſeine Rechte 
auf, und erlangte dadurch die Ehre, dem | 1 Eu⸗ 
ropa den Frieden gegeben zu haben. 

Seine Allürten errichteten mit ihm ein Bündnis, 
wodurch fie ihm ihre Huͤlfe zur Vertheidigung des Be⸗ 
ſizes aller derjenigen Staaten, welcher er in Italien 
und den ehmaligen Spaniſchen Niederlanden ſich er⸗ 
worben hatte, verſprachen. Man traf einen Tauſch 


wegen Siciliens. Dieſes Königreich, welches der Her⸗ 


zog von Savoyen in dem Utrechter Frieden erhalten 
hatte, ſollte der Kaiſer erhalten, und dafür Sardinien, 
mit dem Koͤnigstitel, dem Herzoge von 8 ge⸗ 
geben werden. 
Toscana, Parma und Poze, wurden füt 
männliche Reichslehne erkant, und die Erbfolge i in die⸗ 
ſen Staaten dem aͤlteſten Prinzen zweyter Ehe des Kö 
nigs von Spanien zugeſtanden; doch ohne Nachtheil 
der zwey damals noch in dieſen Staaten regierenden 
Fuͤrſten 
| Man beſtimmte den Königen b von Spanien und 
Sieilien 3 Monate Zeit, dieſen Frieden anzunehmen. 
Man beſchloß, wenn ſie nach Ablauf dieſer Zeit den 
Frieden nicht annehmen wollten, ſie durch Gewalt der 


Waffen zu zwingen. Frankreich und England ver⸗ 


ſpra⸗ 
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forachen, auf aflen Fall alsdenn ibnen den Krieg ae 
kuͤndigen. f 
Durch eine e ſbemüche Nee des Kolſers 
auf die Spaniſche Krone (Wien, den 16 Sept. 1718) 
waren alle Artikel der Allianz von dem Kaiſer erfuͤllt. 
Dieſer Monarch hatte nunmehr den Beyſtand der 
maͤchtigſten Hofe und der Englaͤndiſchen Seemacht 
wider die Angriffe P Philipps des V. zu erwarten, durch 
den Frieden mit den Tuͤrken ſeine Staaten er⸗ 
weitert, ſeine Unterthanen gluͤklich, die Handlungsvor⸗ 
theile groͤſſer gemacht. Die Erlangung Siciliens ſicher⸗ 
te und verfchönerte den Beſiz des Königreichs Neapel. 
Die Freundſchaft mit Frankreich und England er⸗ 
hob ihn auf den Gipfel eines Wohlſtandes, welchen ſeit 
Jahrhunderten das Haus Oeſterreich ae Br 
w ) 


Vierter Abſchnitt. 15 ö 


(Krieg in Sicilien, Congreß zu Cambray. Innerliche 
Angelegenheiten. Friede zwiſchen dem Kaiſer und Spanien 
zu Wien 1725. Die Pragmatiſche Sanction. Unterhand⸗ 
lungen an den Hoͤfen. 1 in Europa, bis auf = 
Jahr 1735.) 3 


Ode England, ih in Werbung 
— mit einander, und Holland immer bereit feine 
Waffen mit den Waffen dieſer Mächte zu vereinigen, 
Be“ unenefchlofen, die Ntaleniſchen Fuͤrſten 3 


c La Conduite des Cours de la. grande RR. — 
d' Elpagne, p. 56. p. 301, p. 334 feg. Recueil de 
Rouſſet, Tom. 1. 5. 130 ete. Du 1 Tom. eo 

P. I. p. 542 feg. | 
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der Seite des Kaiſers: dieſer Zuſtand von Europa 


mußte Spanien furchtſam machen. Waͤre der Car⸗ 


dinal Alberoni ein eben ſo groſſer Miniſter geweſen, als 


er ein verwegner Kopf war, ſo hätte er es nie gewagt, 
einen Krieg wider dieſe Mächte zu führen. ' Spanien 
hätte vielleicht Gibraltar wieder bekommen, und Blut 
und Geld erſpart, wenn ſich der Cardinal auf Friedens⸗ 
bedingungen haͤtte einlaſſen wollen. Aber die Erobe⸗ 
berung Sardiniens reizte ihn zu mehrern Unterneh⸗ 
mungen. Ohne zu bedenken, daß Spanien nimmer⸗ 
mehr das wuͤrde behalten duͤrfen, was es auch allen⸗ 
fals in der erſten Hize eroberte, ließ er unvermuthet 


das Königreich Sicilien mit 30,000 Mann und einer 


Pre Flotte angreifen. (im Jul. 1718.) 

Der Streich kam unverſehends. Man vermu⸗ 
chete einen Einfal der Spanier in Italien, aber an 
Sicilien dachte Niemand. Man glaubte, die Ein⸗ 
nahme Sieiliens ſey mit dem Herzoge von Savoven 
verabredet, und der König von Spanien nahme Sici⸗ 
lien deswegen in Beſiz, damit der Herzog von Savoyen 
nicht, der Quadrupelallianz zu Folge, genothigt wäre, 
dieſes Königreich dem Kaiſer abzutreten. Die Spa⸗ 
niſche Armee, unter den Befehlen des Marquis von 
Leide, landete bey dem Vorgebirge Solanto, und in⸗ 
nerhalb dreyzehn Tagen hatte fe bie ann Pa 
lermo in ihrer Gewalt. | 

Der Herzog von Siboyen erh Er bat 
um Hülfe zu Wien, zu Verſailles, zu London. Es 
koſtete ihm Muͤhe, zu zeigen, daß er von dem Cardinale 
Alberoni hintergangen waͤre, daß ſeine ſchlaue Politik 
gescheitert waͤre. Er warf ſich in die N ne ＋ 25 

fers 
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ſers, welcher ihm verſprach, Steilien vertheidigen zu 
helfen, doch mit der Bedingung; daß der Herzog der 
Quadrupelallianz beytraͤte. Dieſe Bedingung wurde 
erfuͤlt, und der Herzog ließ ſich gefallen, Sieilien ge⸗ 
gen Sardinien zu verkauſchen. 
Eine Englaͤndiſche Flotte erſchien als die Befehre 
zerin der Quadrupelallianz im Miteelländiſchen Meere. 
So bald der Admiral Bing auf der Hoͤhe von Alican⸗ 
te angekommen war, meldete er dem Könige von Spas 
nien die Abſicht feiner Ankunft durch einen nach Mas 
drit geſandten Offieier. Der Cardinal Alberoni ant⸗ 
wortete auf den langen ſehr beſcheidnen Vortrag nichts 
mehr als — „Der Admiral Bing moͤchte die Befeh⸗ 
le des Konigs, feines, Herrn, ſo gut er koͤnte, vollzie; 
hen )., — Der Admiral hielt ihn beym Worte, 
und ſchlug (am 11 Aug. 1718) die Spaniſche Flotte 
am Vorgebuͤrge Paßaro, und vernichtete ar 
Niemals iſt ben Jemanden ſo viel Muͤhe ver⸗ 
ſchwendet worden, um ihn von ſeinem Verderben abe 
zuhalten, als damals bey dem Cardinal Alberoni. Hol⸗ 
land, England, und Frankreich chaten alles mögliche, 
den Krieg in Italien abzuwenden. Der Staatsſerre⸗ i 
tair Englands, Graf Stanhope reißte ſelbſt nach Pa⸗ 
ris und Madrit, um Ruhe zu erhalten. Alberont 
that an ihn ungeheure Foderungen. Er verlangte Si⸗ 
eilten und Sardinien, Parma, Toscana für Spanien, 
und einen Theil von Mayland für den Herzog von Sa⸗ 
voyen. Er ſüchte die Unternehmung auf Sicilien durch 
en n Manifeſt zu e und die 
T 2 Ho ofe 


50 Hiſtoire de In‘ Cour de Made, 5. ET enn de 
Th. 3. S. 245. 7 | 
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Hofe zu Paris und London wurden * genbehigt, 
m. den Krieg anzukündigen e). > 


Der Sieg, welchen der Admiral Bing uͤber den 
Säle Viceadmiral Gaſtagneta! bey dem Vorge⸗ 
Bürge Paßaro erfochte, zerſtörte die Seemacht Spa⸗ 
niens. Gaſtagneta war ein alter, aber im Seedienſte 
nicht erfahrner Offieier. Er ſegelte bey Annäherung 
der Englaͤndiſchen Flotte zuruͤf, ſo daß ihm eher, als 
den Engländern der Wind fehlte. Dieſer Umſtand 
und die geſchikten Bewegungen des Admirals Bing 
verurſachten, daß ſich beyde Flotten unter einander ver⸗ 
9 55 befanden. Die Spaniſche Flotte trennte fich. 

Ein Theil unter dem Commando des Marquis Mary 
rettete fich ans Land: die Schiffe gingen verlohren. 
Die Hauptflotte der Spanier wollte ſich mitten in ih⸗ 
rer Verwirrung und Beſtuͤrzung in Schlachtordnung 
ſtellen: fie konte damit nicht zu Stande kommen. Die 
Schiffe ſegelten faſt alle einzeln, und wurden ſo einzeln 
von den Englaͤndern erobert, oder in den Grund ge 
ſchoſſen. Es entkamen nicht mehr als 8 Spanſſche 
Schiffe, und eine Bombardlergalliote. Die Spani⸗ 
5 Flotte hatle aus 26 groſſen und kleinen Kriegsſchif⸗ 
en, einigen Brandern, Bomberdkrgalloen, und Ga⸗ 

leeren beſtanden ). 


Dieſes Ungluͤk ſchwächte den Muth des Cardis 
nals Alberoni nicht. Er glaubte ſich durch den guten 
Fortgang der Waffen in Selten heine, Der 

Mars 


e) Recueil de Mr Rouſſet, Tom. J. p. ER etc. La Con- 
duite des Cours de la grande Bretagne et d' Efpagne, 
p. 293 ſeq p. 299, eg. San gelipe, Th. 3. S. aa uff. 
N San Felipe, Th. 3. S. 258 u. ff. 
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Marquis von Leide eroberte faſt ganz Sieilien, und 


auch nach einigem Widerſtande Meßina. Er bela 
gerte Melazzo, WR: ber e er ben ehe des 


Nute 7 l 

Der Kale ik bent Neapel her auf der 
ehe, auf weicher Melazzo liegt Truppen landen 
laſſen. Der Graf von Caraffaf der dieſe Truppen 
commandirte/ nahm den Spaniern. verſchiedne Poſten 
weg / und ſezte ſich in dem Lande feſt, welches er den 


Spaniern wieder entreiſſen wollte. Er gerieth in ein 


Gefecht, in welchem die Menge der Feinde ihn nöthig? 
te den MBapfplaz zu verlaffen. Aber er verließ die Ge⸗ 
gend um Melazzo nicht, und . bie er fi 5 
davon zu entfernen. i 


Der Krieg in Siellien hatte keine groſſe Bayer 
benheiten, „aber eine lange Dauer. Im Jahr 1719 
kam der Graf von Mercy mit 15,008 Mann friſchen 
Truppen aus Neapel in Sieilien an. Er ging dem 
Feinde entgegen. Er fand ihn in dem Thale bey Fran⸗ 
cavilta, hinter dem Fluſſe Poßelino, wohl verſchanzt. 
Der Graf von Seckendorf eroberte die von den Spa⸗ 
niern beſezten Anhöhen. Man NR, die een 
me e | 


Das Spanische r, konte falt 1207 aberſte 
gen werden. Der rechte Fluͤgel war von einem Fluſſe 
und einer Linie bedekt, die die beſten Truppen verthei⸗ 
digten. Im Mittelpunkte lag ein Capuciner⸗Kloſter, 
ſtark verſchanzt, und der linke Flügel wurde von Wein⸗ 


bergen und Mauern bedekt. Man konte das Lager 


nicht von allen Seiten angeefe.. 8 5 
T 3 | Der 


— 
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Der Graf Mercy beſaß ſehr viel Hize, und hat⸗ 
te immer wenig Gluͤk. Er war der tapferſte General, 
aber faſt immer wurde er verwundet und dann ver⸗ 
lohr er. So ging es auch bey Francavilla. Er grif 
die Feinde um Mittag an, und hoͤrte nicht auf zu ſtuͤr⸗ 
men, bis die Nacht einbrach. Er zog ſich mit einem 
Verluſte von 4, 000 Mann zuruͤk, und hatte ſelbſt eine 
ſchwere Wunde. Dieſes Gefecht bey Francavilla ver⸗ 
dient nicht den Namen einer Schlacht, aber es Foftete, 
mehr als manche gewonnene Schoch den 20 9 Ju⸗ 
duns rere, N 2 
Bey einer Armee, die * Hülfe von 3 See 
der erwarten konte, half die Behauptung eines Lagers 
nichts. Die geſchlagnen Feinde konten ſich immer ver⸗ 
Die Kaiſerlichen erhielten von Neapel her 
een neue Truppen: ſie ero derten Taormina, ver⸗ 
ſchiedne Caſtelle, gewannen das flache Land, drengten 
die Spanier von einem Orte zum andern, nahmen end⸗ 
lich Meßing ein. (am 19 Oct.) Der Spaniſche Ges 
neral, Marquis von Leide zog ſich, nachdem er Meßi⸗ 
na zu retten vergeblich geſucht hatte, nach Palermo 
zurük. Die Oeſterreichiſchen Truppen eroberten um 
ſich herum: das land erkante den Kaiſer für feinen 
Herrn, und das Spaniſche Corps behauptete in Ver⸗ 
ſchanzungen einen ſchmalen Strich landes 9). 
Z3u dieſen Eroberungen trugen die 8,000: Mann 
viel bey, welche der Graf von Bonneval von Neapel 
her nach Sieilien uͤberbrachte, jener berühmte Abends 
cue der aus eee Eigenfi inn die Seu 


ſchen 


9 San Felipe, Th. 3. S. 320 u. f. Leben Wes des VI. 
(Fe) S. 824 u. fl. 
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ſchen Dienſte verlaſſen, und die Kaiſerlichen erhalten 
hatte. Er war mit dem Herzoge von Orleans ver⸗ 
wandt, und mit demſelben auferzogen. Dieſer blieb 
dem Grafen immer geneigt, und der Graf empfand 
dieſe Gunſt izt vorzuͤglich in Sicilien. Er ſchikte den 
Grafen de la Tour nach Verſailles, und bat um ver⸗ 
ſchiedenes Kriegsgeraͤthe für die Armee. Der Herzog 
ſchikte alles was verlangt wurde, und ließ auf 3 Mona⸗ 
te Subſidiengelder voraus bezahlen. Der Graf von 
Bonneval wurde für feine Dienſte in Sicilien von dem 
grosmuͤthigen Kaiſer reichlich belohnt; aber ſein wilder 
und der gehörigen Ordnung nicht faͤhiger Geiſt gerieth 
hernach zu Bruͤßel, wo er in Quartiere ſtand mit dem 
Kaiſerlichen Statthalter, Marquis von Prieſt, in 
Zwiſtigkeiten, und haͤufte ſeine Vergehungen, indem er, 
an ſtatt dem Kaiſerlichen Befehle zu Folge nach Wien 
ſich zu begeben, 3 Monate in Holland blieb. Er wur⸗ 
de aus beſondrer Grosmuth des Kaiſers nicht weiter 
beſtraft, als nur der Kaiſerlichen Dienſte erlaſſen. 
Er ging nach Conſtantinopel, ließ ſich beſchneiden, und 
diente als Tuͤrke in der Folge wider den guͤtigen Mo⸗ 
narchen, der ihm das leben, das ihm der Wente N 
abgeſprochen, geſchenkt hatte. nne te 
Der Friede wurde durch England und Frankreich 
von Spanien erzwungen. Ueberdruͤßig der hartnaͤckigen 
Unbiegſamkeit des Cardinals Alberoni, erklaͤrten endlich 
beyde Kronen an Philipp den V. den Krieg Der 
Herzog Regent von Orleans hatte noch eine beſondre 
Urſache, die ihn naͤher anging. Dies war eine Ber⸗ 
ſchwoͤrung wider das abet des Regenten, die, auf Anz! 
Ren des Alberoni, der Spaniſche Geſandte zu Pa⸗ 
end T 4 ris 
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«is angezettelt hatte. Die Sache wurde durch ein 
Maͤdchen verrathen, welches dem Spaniſchen Grafen 
Portocarrero, und dem Franzöſiſchen Miniſter, dem 
Abte Di Bois zu gleich diente, und dem Franzoͤſiſchen 
Geiſtlichen getreuer war, als dem Spaniſchen Grafen. 
Man nahm den Grafen Portocarrero, bey welchem 
man eine verdaͤchtige Correſpondenz fand, und den 
Prinzen Cellamare ſelbſt, in Verhaft. Der Herzog 
von Maine, der Cardinal von Polignac wurden ver⸗ 
bannt, fünf Bretagniſche Edelleute mußten mit dem 
teben buͤſſen. Man ſchikte Truppen nach Bretagne, 
wo man eine Landung der Spanier befuüͤrchtete. Izt 
erklaͤrte Frankreich den Krieg förmlich an Brig) 
en 9 Jan. 1719) 

Der Herzog von Berwyk, RER ee Ppilipp 
in Spanien geſtritten, fuͤr ihn die Schlacht bey Al⸗ 
manza gewonnen, und deſſen Thron befeſtigt hatte, 
welcher mit Gnadenbezeugungen und jaͤhrlichen Wohl⸗ 
chaten von dem Könige in Spanien uͤberſchuͤttet wurde, 
dieſer führte das Obercommando über die Franzöſiſchen 
Truppen, die izt Spanien angriffen. Sein eigner 
Sohn, Herzog von Liria, Spaniſcher Grand, war in 
der Spaniſchen Armee, die wider ihn fochte. Ber⸗ 
wyk that dasjenige rechtſchaffen, was er ungern that. 
Er eroberte Sautogna, San Sebaſtian, Fuente⸗ 
Rabia, faſt die ganze Provinz Biscaya. Er drang 
weiter. Der König von Spanien ſelbſt, feine: Gemah⸗ 
lin und der Cardinal Alberoni begaben ſich zur Armee, 
die keine Unternehmung der Franzoſen hindern konte. 
Unterdeſſen landeten die Engländer in Gallicien, vers 
1 ßpluͤnderten tief ins Land hinein, und ſezten 

ganz 
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ganz Spanien in Schreken. Izt wurde der König 
Philipp die Folgen der n feines Miniſters 
Alben gewahr. 

Gleichwol koſtete es Mühe den Miniſter von dem 
Könige; der ihn beguͤnſtigte, zu entfernen. Schwache 
Koͤnige ſind gemeiniglich die lezten, welche erfahren, 
was unter ihrem Namen in der Welt vorgeht. Der 
Herzog Regent von Frankreich bediente ſich des Beicht⸗ 
vaters des Königs von Spanien, des P. d' Aubenton. 
Der Herzog von Parma, der gegen den Alberoni we⸗ 
gen der Geringſchaͤzung, womit er von ihm ſeit einiger 
Zeit behandelt wurde, einen perſönlichen Haß gefaßt 
hatte, ſchikte den Marquis Scoti als ſeinen Geſand⸗ 
ten nach Madrit. Dieſer entdekte in einer langen ge⸗ 
heimen Audienz der Königin, daß der Cardinal den Ko⸗ 
nig und das Reich ins Verderben ſtuͤrzte. Er brach⸗ 
te die Friedensbedingungen von Frankreich mit, davon 
die erſte war, daß eher kein Friede zwiſchen Frankreich 
und Spanien ſeyn konte, bis der Cardinal Alberoni 
den Hof und das Reich verlaſſen habe. Eben dieſe 
Bedingung ließ der Kaiſer und England vortragen. 

Philipp der V. kam in eine unbeſchreibliche Un⸗ 
ruhe. Er wollte lange Zeit nicht die Memoriale des 
Herzogs von Parma, ſeines Schwiegervaters, leſen. 
Endlich ruͤhrte der Beichtvater. Der König. begab 
ſich aus Madrit nach Pardo, und hinterließ einen 
ſchriftlichen Befehl, daß der Cardinal Alberoni inner⸗ 
halb acht Tagen Madrit, und innerhalb dren rm 
das Königreich verlaſſen folle, 

Alberont wollte dem Richelieu nachahmen, und 

en um Erlaubnis, den König noch einmal ſprechen zu 
| T 5 5 duͤr⸗ 
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dürfen. Er hofte vielleicht eben ſo wie jener bey dude 
wig dem XIII, durch eine Abſchiedsaudienz an die erſte 
Stelle neben dem Koͤnige ſich wieder hinan zu ſchwin⸗ 
gen. Aber der gefallene Alberoni harte weder den 
Muth noch das Gluͤk des Richelieu. Man verſagte 
ihm die Audienz bey dem Könige. Er verließ * 


Seinen erſten Nuheplaz nahm er unter dem 
Schuze der Republic Genua, welche ihn ſo lange 
ſchuͤzte, als es ihr möglich war. Da er ihr Gebiet 
verlaffen mußte, irrte er eine Zeitlang in Italien, ver⸗ 

kleidet, und unerkant herum. Er hielt ſich meiſten⸗ 
theils an Oertern auf, welche in den ändern des Kais 
ſers lagen, und dieſer Monarch war fo. grosmuͤthig, 
ihm den Aufenthalt zu verſtatten, in ſo fern er nur kei⸗ 
ne bffeneliche Rolle ſpielte. Er wurde nach der Zeit 
Legat zu Bologna, und da er nicht mehr Königreiche 
zerruͤtten konte, wollte er die kleine gluͤkliche Republie 
St. Marino i in innerliche Rebellion bringen. 


Dies war das Schikſal des Hauptfeindes des 
Kaas, und zugleich das Ende des Krieges. Spa⸗ 
nien dachte nicht mehr an jene uͤbertriebne Foderungen, 

welche der Cardinal Alberoni gethan hatte, und wobey er 
die Verwegenheit gehabt hatte, zu ſagen, er wolle Euro⸗ 
pa in Feuer ſezen, wenn man mehr verlangte, als er 
jugefände Der König Philipp trat der Quadrupel⸗ 
allianz völlig bey: ſeine Truppen raͤumten Sieilien, wo 
ſie nur einen kleinen Strich Landes, und Sardinien, 
wo ſie noch alles beſezt hatten. Die Nachfolge in 
Parma und Toscana fuͤr den Don Carlos, erſten Prin⸗ 
zen zweyter Ehe des Königs, wurde beſtaͤtigt, das er 
1200 N . ee ers 


2 


Vemehmen mit Frankreich durch eine doppelte Ver⸗ 
mäßlung wieder hergeſtellt h). (1720.) | 

Obgleich der Cardinal Alberoni geſtärzt war, fo 
handelte das Madriter Miniſterium doch eine Zeitlang 
noch i immer / nur beſcheidner, nach ſeinen Grundſaͤzen, ſo 
wie die ganze Regierung Ludwigs des XIV. den Entwuͤr⸗ 
fen folgte, welche Mazarini gleich nach dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen und dem Pyrenaͤiſchen Frieden für Frankreich er⸗ 
ſchaffen hatte. Aber Mazarini war, bey allem Haſſe 
der Nation, ein tiefdenkender Staatsmann, und Al⸗ 
beroni ein verwegner Kopf. Ein jeder anderer Mini⸗ 
ſter welcher die Schuld eines Alberoni gehabt hätte, 
wuͤrde fie haben mit feinem Leben bezahlen muͤſſen, aber 
Philipp der V. und andere Sürften fe fi zn den ie 
ſter an dem Verbrecher. 

Der Kalſer regierte ſelbſt, und 5 daher nie in 
die Verlegenheit, in welche damals manche Prinzen ge⸗ 
riethen, die blos an das Vergnuͤgen, und faſt nie an 
die Regierung dachten. Eine Menge von Geſchaͤften 
des groſſen deutſchen Reichs, deſſen Oberhaupt er war, 
vermehrte die Sorgenlaſt ſeiner Regierung. Der Her⸗ 
zog von Meklenburg⸗Schwerin, Carl Leopold, ein 
unruhiger und harter Herr, gerieth in kurzer Zeit hin⸗ 
tereinander mit ſeinem Bruder, dem Herzoge Chriſtian 
kudwig, mit dem Herzoge von Meklenburg⸗Streliz, 
mit der Wh BER mit den 1 in Strei⸗ 

ö fig 


90 Biftoire er la Cour de’ Madtit, p. 363 eto. 414 eto. 
San Felipe, Th. z. S. 334 U. ff. Voltaire dans le 
Preeis du Siecle de Louis XV. p. ro ete. Du Mont, 
Tom. VIII. P. I. p. 545 ſed· P. 1. p. 3. P. 7. p. 17 
etc. Recueil de Rouflet, Tom. I. p. 243 feq, 
P. 284 etc. 
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tigkeiten. Die Landſtaͤnde wenden ſich an den Kaiſer, 
und dieſer ertheilt den Haͤuſern Braunſchweig⸗ „uͤne⸗ 
burg und Wolfenbüttel die Commißion, durch Truppen 
die Ruhe in Meklenburg wieder herzuſtellen. Indeſſen 
web der Herzog Carl Leopold neue Truppen an, ſezt einige 
landſtaͤnde i in Verhaft, und uͤbt an feinen Unterthanen 
eine Menge von Grauſamkeiten aus. Schwerin wird vom 
Generale Buͤlow gezwungen, und der Herzog verſpricht, 
feine Volker abzudanken, und ſich des Kaiſers Befeh⸗ 
len zu unterwerfen. Allein er weiß wegen ſeiner Ge⸗ 
mahlin, Iwans des Zaren Tochter, den Kaiſer Peter 
den J. in ſein Intereſſe zu ziehen, fd daß der Rußiſche 
Monarch drohte, er wuͤrde nimmermehr zugeben, daß 
man ſeinen Vetter unterdruͤkte. Jndeſſen blieb die 
Kaiſerliche Commißion, Peter der J. ſtarb, und der 
Herzog Carl Leopold mußte aus dem Lande entweichen, 
zu deſſen Regierung er nie wieder gelangen konte. 
Eine andre Streitigkeit entſtand uͤber die Nach⸗ 
Be in dem Herzogthume Zweybruͤcken, welches durch 
den Tod des Königs von Schweden, Carls des XII. 
erledigt war. Der Churpfaͤlziſche Hof und der Her⸗ 
dog. Chriſtian der III. von Birkenfeld, verlangten beyde 
den Beſiz des Herzogthums. Nach weitlaͤuftigen 
Zwiſtigkeiten wurde der Herzog von Mulerfe in den 
Beſiz geſeztt. 
Der Fuͤrſt von Mfeiesfand. wachte Wee idem 
Rechte der Stadt Embden ſtreitig. Die Stadt, um 
ihre Immunicat zu behaupten, nahm Preußiſche Be⸗ 
ſazung ein. Der Fuͤrſt wandte ſich an den aifer, 
und die Stadt an Holland, aber Holland unterſchrieb 


ei 5 dem Eongreſſe au Soißons das gerechte 
E Ur⸗ 
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Urtheil des Kaiſers, wodurch die Freyheiten der Stadt 
beſchuͤzt, aber fie zum Gehorſam angewieſen wurde. 

Eine Menge von Religionsbeſchwerden der Ca⸗ 
tholiſchen und Proteſtantiſchen Stände, welche in eis 
nem Reiche, wie Deutſchland, wo alle drey Religions 
partheyen ſo untereinander vermiſcht wohnen, unver⸗ 
meidlich find, gaben mitten im Frieden dem Kaiſer be⸗ 
ſtaͤndige Beſchaͤftigung, und Gelegenheiten, ſeine Men⸗ 
ſchenliebe und Toleranz zu zeigen. Man horte von kei⸗ 


nem Aufſtande, von keiner öffentlichen Unruhe, die in 


den vorigen Zeiten ſo gewöhnlich geweſen waren. Selbſt 
die eignen Proteſtantiſchen Unterthanen des Kaiſers in 
Ungarn hatten keine Urſache ſich über den gütigen Mo⸗ 
narchen zu beklagen. 
5 Obgleich Spanien der Suaseupelalliang Gengetrer 
ten war (am 26 Januar 1720) fo. blieb dennoch eine 
Menge von rügen Punkten zwiſchen dem Kalſer und 
Spanien übrig. Der Kaiſer verlangte mit Recht, 
daß ihm allein die Erthelung des höchiten Ordens des 
guͤldnen Vlieſſes zukommen ſollte, da, wie bekant, 
der Orden ein Burgundiſcher iſt, und von Philipp dem 
Guten geſtiftet, der Koͤnig von Spanien aber nichts 
mehr von den Burgundiſchen Spaniſchen Landern befaß, 
auch darauf Verzicht geleiſtet hatte. Die Belehnung 
des Spaniſchen Prinzen Don Carlos mit Parma 
und Piacenza machte ebenfals Schwierigkeiten. Der 
König von Spanien ſelbſt zeigte eine Paͤbſtliche Schrift, 
in welcher dargethan ſeyn ſollte, daß dieſe Herzogthuͤ⸗ 
mer ein Paͤbſtliches, und nicht ein Kaiſerliches Lehn 
waͤren. Der Grosherzog von Toscana beſchwerte ſich, 
5 man die a in ſeinem Lande beſtimt hatte 
ohne 
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ohne ihn einmal darum zu befragen. Er hatte noch 
einen Prinzen, Johann Gaſton, deſſen Geſundheit durch 
Ausſchweifungen dergeſtalt geſchwaͤcht war, daß man 
keine Erben hoffen konte. Aber er hatte noch eine 
nahe Anverwandtin, die Wittwe des Churfuͤrſten von 
der Pfalz, Anna Maria louiſa/ welche er bedacht wiſ⸗ 
ſen wollte. Die Unterthanen von Toscana bezeigten 
öffentlich einen Widerwillen, und ein Mißvergnuͤgen 
uͤber die beſtimte Erbfolge. Viele andere geringere 
Umſtaͤnde kamen darzu, und erfoderten eine vollkomne 
Auseinanderſezung, wenn der Friede in Europa u 


25 85 ſeyn ſollte. 


Cambray, oder Camerik, eine der ſchechreſen 
und unangenehmſten Städte in den Niederlanden wur 
de zu dem Theater eines Friedenscongreſſes gemacht, 
zu welchem die vornehmſten Maͤchte Europens Geſand⸗ 
ten ſchikten. England und Frankreich ſtellten die Frie 
densmittler vor. Die Geſandten des Kaiſers waren 
der Graf von Windiſchgraͤtz, und der Baron von 
Penthenrieder. Der Congreß wurde 1721 eröfnet. 
Er dauerte 4 Jahre, und machte nicht das geringſte 
aus. Man weiß ſchon, daß, wenn eine Menge von 
verſchiednen Geſandten eine Menge von Sachen ab; 
thun ſollen, die Geſandten die Weitlaͤuftigkeiten noch 
weitlaͤuftiger machen, und nichts zu Stande bringen. 
Man hat izt eine beßre Mode eingeführt; man macht 
die Friedensbedingungen mit dem Degen in der Hand, 
und die Theile bequemen ſich ohne Weicluftigkeiten. f 


1 


Die Gaſterehen⸗ das Ceremoniel, und die Ein⸗ 


sungen des Congreſſes nahmen die Zei weg. Man 
8 konte 
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konte uͤber die Rangordnung nicht einig werden. So 
wie man bey dem Congreſſe zum Weſtphaliſchen Frie⸗ 
den ſich Jahre lang uͤber die Plaͤße, wo die Geſandten 
in dem Zimmer ſizen ſollten, geſtritten hatte, fo ſtritt 
man auch zu Cambray. Der Kaiſerliche Geſandte 
erhielt von dem Sardiniſchen eine ſchriftliche Erklaͤ⸗ 
rung, daß der Geſandte des Kaiſers den Vorrang vor 
allen andern haben muͤßte. So richtig die Sache 
war, ſo ſehr beſchwerten ſich die andern Höfe bey dem 
Könige von Sardinien darüber, welcher keine Boll 
macht zu einer ſolchen Erklaͤrung gegeben hatte. Der 
König ſchikte ſeinen Geſandten von Cambray weg ins 
Exil, gleichſam als wenn es nicht ſicher waͤre, daß der 
Kaifer des Heeldents, der Nachfolger auf dem Throne 
der Cͤſaren und Auguſten „die erſte Perſon in der 
Welt waͤre. 

Spanien that Vorſchlage, welche die Kaiſerli⸗ 
. Abgeordneten entruͤſteten: Frankreich und Eng⸗ 
land hatten Mühe fie zuruͤk zu halten, indem fie faſt alle 
Augenblicke abreiſen wollten. Der Koͤnig von Spa⸗ 
nien blieb bey ſeinen Bedingungen, und der Kaiſer 
konte von dem nicht abgehen, was einmal in der Qua⸗ 
drupelallianz feſtgeſezt war, Die wenigen Verſamlun⸗ 
gen, welche auf dem Rachhauſe zu Cambray gehalten 
wurden, gingen mit vorlaͤufigen Streitigkeiten hin. 
Die merkwuͤrdigſte Begebenheit war die Erſcheinung 
eines Paͤbſtlichen Nuntius bey dieſem Congreſſe, wel 
cher in einer weitlaͤufligen Schrift wider alles proteſtir⸗ 
te, was man etwa dem Intereſſe des Pabſtes entgegen 
abhandeln moͤchte. Aber man handelte überhaupt 
nichts ab, und die Paͤbſtliche Wee Biene nur zu ei⸗ 
4 ner 
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ner Erinnerung, daß der heil. Stuhl zu Rom ſein vor⸗ 
drehte Anſehn verlohren habe. 
Man war endlich auf dem Sauer ii ders 


ö be 1725 auseinander ging, ſo weit gekommen, daß man 


hatte i). 


\ 


ein ſchoͤnes Ceremoniel, die Policey und das Betra⸗ 
gen der lege barret zu Stande gebracht 


Inzmwiſchen war der Kaſſer 80 25 Jutereſſe 
zu beſchuͤzen, und die Wohlfarth feiner Staaten zu vers 
mehren. Er erhielt eine Armee in feinen Ländern von 

150% 00 Mann, eine Anzahl Truppen, die, ſeit dudwigs 
des XIV. Zeiten, kein Monarch waͤhrendem Frieden 
hielt. Die Feſtungen, beſonders in Italien, wurden 


verbeſſert, alle Kriegsbeduͤrfniſſe herbeygeſchaft. Dies 


ſe Vorſicht verſchafte ihm Ehrfurcht bey den Höfen, 
beſonders da Ludwig der XV. welcher im Jahre 1722 
die Regierung ſelbſt antrat, feine Finanzen ſo erſchöͤpft, 
und ſein Reich ſo verſchuldet fand, daß er weder eine 


5 zahlreiche Armee Arbe 400 an einen Krieg den⸗ 


ken konte. 

Manufacturen und 7 1 nehme; in den 
Kaiſerlichen Landen ungemein zu. Man war auf alles 
aufmerkſam. Der Kaiſer ercheilte der Oſtendiſchen 
Haudlungscompagnie welche nach Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
dien, und an die Africaniſche Kuͤſte hin handelte, be⸗ 
ſondre Freyheiten. (1722.) Die Hollander wurden über 
dieſe ausgebreitete Handlung eiferſüchtig. Sie bes 
ſchwerten fich, in Wien und faſt bey allen Höfen daruͤ⸗ 
jr indem fi eee daß h dem s und 6 Ars 

M e e 


50 Wedel de Roulet Tom I. p. 306 en n ge 
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tikel des Muͤnſteriſchen Friedens alle Handlung von 
den Niederlanden aus nach Oſt⸗ und Weſtindien, ihnen 
abgetreten fen, daß in den ehmaligen Spaniſchen, izigen 
Oeſterreichiſchen, Niederlanden keine ſolche Handlungs⸗ 
geſellſchaft ſeyn dürfte. Die Geſellſchaft zu Oſtende 
vertheidigte ihre Rechte in beſondern Schriften k). 
Sie wurde in kurzer Zeit ſehr anſehnlich. Ein Pari⸗ 
ſer, St. Martin, und ein Englaͤnder, Colebrooke 
richteten die Verfaſſung ein. Binnen wenigen Wochen 
waren 6 Millionen Gulden beyſammen, ung die Aetien 
der Compagnie wurden beſtaͤndig fort vermehrt. Izt 
fing auch England an, eiferſuͤchtig zu werden. Br 
Einen andern nicht minder betraͤchtlichen Hand⸗ 
lungsweg, welcher den Kaiſerlichen Staaten die gröften 
Vortheile gewaͤhrte, hatte der weiſe Kaiſer durch den mit 
den Tuͤrken zu Paßarowitz geſchloßnen Frieden eröfner. 
Die Tuͤrken mußten den Oeſterreichiſchen Schiffen eine 
freye Handlung auf der öͤſtlichen Seite des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres und im ſchwarzen Meere zugeftehen, mit ſol⸗ 
chen Vortheilen, wie damals keine einzige Europaͤiſche 
Nation hatte. Dieſe Vortheile nuzte der aufmerkſame 
Kaiſer eifrigſt. Der Handel nach der Tuͤrkey und an⸗ 
| 181 1 Ä dern 


| 0 Die Oſtendiſche Compagnie übergab bey den Generalſtaa⸗ 
f ten in Haag verſchiedne Memoriale. Die Sache ward 


auch in oͤffentlichen Schriften behandelt. S. Abraham 


Weſterween de Iure nauigandi ad Indos, quo« 
competit ſocietati priuilegiatae foederati Belgii. 
Zur Vertheidigung der Kaiſerlichen Compagnie in Oſten⸗ 
de ſchrieb Friedrich Ludwig von Berger. S. die 
Reichsfama p. II. p. 98. Die Widerlegung iſt ebendaſ. 
S. 146. Conf. Recueil de Rouſſet, Tom. II. p. 5. 
ibid. p. 53. P. 76. p. 55 feg. ingl. Tom. III. p. a4 feg. 
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dern morgenlaͤndiſchen Provinzen wurde in kurzer Zeit 
anſehnlich. Zu Trieſt und Fiume wurden immerfort 
Schiffe gebaut, und indem der Kaifer beyden Staͤdten 
alle Beforderniſſe eines weitlaͤuftigen Seehandels ge⸗ 
waͤhrte, ſo ſtieg in kurzer Zeit dieſer Handel, welcher 
mit dem zu Oſtende in gewiſſe Verbindung kam, bis 
zur Eiferſucht aller maͤchtigen und bandeinden Matte \ 
nen in Europa. 

Deutſchland zeigte izt, unter der böchſten Af, 
ſicht dieſes guten Kaiſers, ein ſeltnes Beyſpiel: es zeig⸗ 
te, daß auch theologiſche Streitigkeiten, die fonft nur 
immer zur mehrern Erbitterung, und faſt nie zu etwas 
nuͤzlichem dienen, zuweilen etwas gutes ſtiften koͤnnen. 
Man war wieder auf den alten, ganz unausfuͤhrbaren 
Einfal gerathen, eine Vereinigung der Catholiſchen 
und Proteſtantiſchen Kirche durch Annaͤherung der 
beyderſeitigen Gegenſaͤze zu bewirken. Man ſchrieb an 
einer Menge von Orten dafuͤr und dawider. Man ver⸗ 

wirrte, wie leicht zu erachten, die Sache nur noch mehr. 
Aber man fing auch an, auf dem immerwährenden 
Reichstage zu Regensburg, vermuthlich aus zangerweile, 
die dort öfters herrſcht, über einen Religionsverein zu 
unterhandeln. Der Kaiſer trat ins Mittel, und es 
wurde ein Schluß abgefaßt, der dem Kaiſer und dem 
Reiche Ehre macht. (am 28 Febr. 1721.) Man ſchaf⸗ 
te alles Mißtrauen zwiſchen den beyderfeitigen. Reli⸗ 
gionsverwandten ab. Man ſezte ein gutes Verneh⸗ 
men unter ihnen feſt. Man beſchloß, welches das 
vorzuͤglichſte war, an den theologischen Streitigkeiten 
keinen Antheil zu nehmen. Endlich wurden bey ber 
ter za alle eee „ alle Schmaͤh⸗ 


be 
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ſchriften, alle Beeintraͤchtigungen der beyderſeitigen 
Rechte, alle Beunruhigungen, verboten: kurz, man 
fuͤhrte die Toleranz ein halbes Jahrhundert eher 
in Deutſchland ein, als ſie in Frankreich von dem be⸗ 
ruͤhmten Herrn von Voltaire empfohlen wurde. 
Indem die errichtete Orientaliſche Compagnie, 
welche zu Belgrad ihre Niederlage hatte, immer zu 
mehrerem Flore ſtieg, indem einige tauſend Fabrican⸗ 
ten und nuͤzliche Handwerksleute mit vielen Vortheilen 
ſich in den von den Tuͤrken eroberten neuen Diſtrikten nie⸗ 
derlieſſen, und dadurch den Manufactur en und der Hand⸗ 
lung nuͤzlich wurden, indem Aftrien einen neuen Glanz 
erhielt, und die Provinzen der Niederlande durch die 
zu Oſtende errichtete Oft und Weſtindiſche Compagnie 
von neuen belebt wurden, ſo dachte der Monarch zu 
Wien auch an Ungarn und Boͤhmen. Der Prinz 
Eugen, der Graf von Stahrenberg, und der Graf 
von Seilern gingen nach Presburg und wohnten dem 
Landtage der Ungariſchen Nation bey. Sie mußten 
im Namen des Kaiſers erklaͤren, „daß, da die Prote⸗ 
ſtantiſchen Ungarn ſich jederzeit redlich und treu verhal⸗ 
ten, dieſelben nicht allein eine freye Religionsuͤbung 
haben, ſondern auch in dem ungeftörten ruhigen Beſiz 
ihrer Kirchen und ihrer Freyheiten bleiben ſollten. , 
Sie erhielten ſo gar einen neuen Plaz zu einer Kirche 
zu Oedemburg in Niederungarn, wo man ein Non⸗ 
nenkloſter hatte anlegen wollen. Man müßte unge⸗ 
recht, oder mit den wahren Vortheilen der Staaten 
ſchlecht bekant ſeyn, wenn man dergleichen Anordnungen 
der Fuͤrſten nicht für intereſſanter halten wollte, als 
manche Schlachten und Kriege. | 
a dr er | Nach 


30s Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


Nach Böhmen begab ſich der Monarch ſelbſt, 


(1723) und nachdem Er und feine Gemahlin mit den 

gewohnlichen Feyerlichkeiten zu Prag gekroͤnt waren, 
ließ er ſich jedes Verlangen ſeiner Unterthanen vortra⸗ 
gen, und beſorgte jeden Zweig der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt. Er blieb zu dieſem Endzwecke 4 Monate in dies 
ſem Koͤnigreiche. Wenn die Prinzen durch die Ge⸗ 
rechtigkeit ihrer Regierung den Ruhm der Nachwelt 
verdienen, fo nöthigen ſie uns, fie zu lieben, wenn ihre 
Wohlthaten über ihre Länder Öfäffeligfeie verbreiten. 


Man errichtete zu Trieſt und zu Heimburg, bey 
Presburg, Tobaksfabriken: man legte Woll und Geis. 


den. Manufacturen an verſchiednen Orten der Kaiſerli⸗ 
chen Staaten an. Die Induſtrie, durch Vortheile ers 


muntert, regte ſich allenthalben ). 


Die göttliche Vorſehung wollte, daß die erhabenen 


Eigenſchaften, welche die Erzherzogin Maria There⸗ N 


ſia des Throns ſo wuͤrdig machten, den Thron der 
Oeſterreichiſchen Monarchie zieren ſollten. Der Kai⸗ 
ſer erhielt keine maͤnnliche Erben, denn die groſſe Ma⸗ 
ria Thereſia war zur Herrſcherin beſtimt. Dieſe 
Thronfolge zu ſichern, ließ der Kaiſer die Pragmati⸗ 
ſche Sanction, welche er ſchon zu Wien 1713 feſtge⸗ 
ſezt batte, in ſeinen verſchiedenen Staaten, und an den 
auswaͤrtigen Höfen, bekant machen. Vermoͤge dieſes 
Erbfolgegeſezes folgte die Erzherzogin Maria Thereſia 
ihrem Kaiſerlichen Vater in dem Belize aller Staaten 
5 8 nach, 
) Leben Kaisers Curls des VI. (Frkf.) S. 845 u. Le⸗ 
ben des Roͤm. Kaiſers Carls des VI. Erfurt, S. 52. 


u. ff. Leben und Thaten Carls des VI. Nuͤrnberg, 
S. tog u. ff. 
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nach, und die Joſepßiniſchen Prinzeßinnen alsdenn erſt, 
wenn der Kaiſer gaͤnzlich ohne alle männliche und weib⸗ 
liche Nachkommenſchaft ſtuͤrbe. Beyde Prinzeßinnen, 
deren eine mit dem Saͤchſiſchen Churprinzen, und nach⸗ 
herigen König von Pohlen, Auguſt dem III, und die 
zweyte mit dem Churprinzen von Bayern, Carl Albrecht 
vermaͤhlt wurden, beſchworen fo wohl als ihre Be 

Bi Pragmatiſche Sanction n). | 


Sie wurde als ein Grundgeſez aller dem Hause 
Heer zugehörigen Staaten von dem Erzherzog⸗ 
thume Oeſterreich und von Schleſien 1220, von Un⸗ 
garn und Siebenbürgen 1722, vom Koͤnigreiche Boͤh⸗ 
men, und den Niederlanden 1723, angenommen. Hie⸗ 
rauf ſuchte und erhielt der Kaiſer nach und nach von 
allen Hoͤfen Europens die Garantie dieſer Erbfolge. 
Sie wurde bey allen nachherigen Buͤndniſſen und Fre, 
densſcheaſſen zum Grunde gelegt. 


Da man ehafahe, daß auf dem Friedenscongreſſe 
zu Cambray nichts ausgerichtet wurde, ſo gerieth man 
endlich in Spanien auf den Einfal, ſich unmittelbar an 
den Kaiſer ſelbſt zu wenden. Dazu gaben zwey Umſtände 
Gelegenheit. Der König Philipp der V. wurde caͤg⸗ 
lich ſchwermuͤthiger, und wuͤnſchte eifrigſt die völlige 
Beiedensbefctieflung mit dem Kaiſer, denn er dachte 
ſchon damals an eine Niederlegung der Regierung, und 
wollte gern ſeinem Prinzen ſein Reich in völligem Frie⸗ 

den mit Europa uͤbergeben. | 
u 3 8 Ein 

m) Du Mont Corps diplom. Tom. VIII. P. II. ps 


P. 40 etc. Recueil de Rouſſet, Tom. UI. Sup. 
BR p. 425 ſeg. 
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Ein Weſtphöͤlicher Edelmann, Baron von Rip⸗ 
erde wurde die Mittelsperſon zur Ausführung des 
Projets. Er ſtand als Holläͤndiſcher Geſandter am 
Hofe zu Madrit, wurde mit dem P. d' Aubenton, dem 
Beichtvater des Koͤnigs, bekant, und durch denſelben 
bewogen, die Hollaͤndiſchen Dienſte zu verlaſſen, die 
Catholiſche Religion anzunehmen, und in Spaniſche 
Dienſte zu treten. Er verſprach den Frieden mit dem 
Kaiſer baldigſt und zum Vortheil Spaniens zu Stande 
zu bringen, wenn er ſelbſt nach Wien gehen duͤrfe. 
Er kante den Prinzen Eugen von ſeinem Aufenthalte 


in Holland her ſehr wohl, und ruͤhmte ſich der Freund 


ſchaft dieſes Prinzen und vieler Kaiſerlichen Miniſter. 
Der Baron Ripperda ging insgeheim, als Spanischer 


Bevollmaͤchtigter nach Wien, indeſſen ſtarb P. d Au⸗ 
benton, welcher den Koͤnig gaͤnzlich regiert hatte, aber 


die Maasregeln des Hofes blieben eben dieſelben. 
. Der Baron von Ripperda kam im Jahre 724 
nach Wien. Er beobachtete eine ſtrenge Verſchwie⸗ 
genheit, ging verkleidet, erſchien ſelten öffentlich, und 
alsdenn unter dem Namen eines Herrn von Paſſen⸗ 
berg. Er war in ſeinem Geſchaͤfte ges geriffe 
beſondre Umftände halfen im. 
Indem man nemlich noch uber den Frieden 

. terhandelte, ſo vermaͤhlte ſich der König von — 


reich, Ludwig der XV. mit der Prinzeßin des Königs 


Stanislaus, welcher durch Carl den XII. erhoben, 
mit deſſelben Schikſale verwikelt, mit ihm zugleich ge⸗ 
ſtuͤrzt, und aus Pohlen vertrieben war. Er lebte als eine 
Privacperſon in Eſaß, da ſeine Tochter auf einen gro⸗ 


fen 8 gerufen wurde. We i Herzog 
| von 
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von Bourbon, wußte viele Staatsgründe anzufuͤhren, 
warum er dieſe Vermaͤhlung ſtiftete. Der Hauptgrund 
war, der junge Koͤnig von Frankreich muͤſſe ſich mit 
einer Prinzeßin ohne weitlaͤuftigen Anhang vermahlen, 
damit er nicht, bey feinen ganz erſchoͤpften Finanzen, 
durch die Verwandtſchaft zu Unruhen und Kriegen ge⸗ 
nörbigt wurde. Aber eben dieſe Vermählung brachte 
ihn in Unruhen. Die Prinzeßin des vertriebnen Kos 
nigs von Pohlen heyrathen, hieß ſich feiner Sache an⸗ 
nehmen. Viele Prinzen geriethen daruͤber in Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der König von Spanien, der Onkel Lud⸗ 
wigs des XV. wurde aufgebracht, denn ſeine eigne 
Prinzeßin war Ludwig dem XV. zur Gemahlin beſtimt, 
und ſie wurde ſchon ſeit verſchiednen Jahren zu Paris 
erzogen, um derjenigen Nation gemäß, auf deren Thro⸗ 
ne ſie ſizen ſollte, ſich zu bilden. Dieſe Infantin von 
Spanien, welche damals erſt 6 Jahr alt war, wurde 
nach Spanien zuruͤk geſchikt. Die Hoͤfe zu Madrit 
und Parts geriethen in Uneinigkeit und Zwietracht. 
Philipp der V. ließ aus Entruͤſtung dem Abte Livri, 
Franzoͤſiſchen Miniſter zu Madrit, befehlen, ſeinen 
Hof und ſeine Staaten zu verleſſnz die Franzzſſchen 
Conſuls mußten dieſelben raͤumen : 

Izt befahl der Koͤnig von. Spenien dem Baron 
Ripperda, er follte den Frieden mit dem Kaiſer, fo 
gut er konte, beſchleunigen. Frankreich konte nicht 
mehr den Friedensmittler zwiſchen Oeſterreich und 

Spanien vorſtellen. Gegen den Hof zu London hatte 
x Philipp beſtaͤndiges Mißtrauen. Vielmehr hofte er, 

durch einen ſchnellen Frieden mit dem Kaiſer noch viel- 

— 5 Gibraltar von den Englaͤndern zu gewinnen. 

u 4 a Der 


u 


— 
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Der Kaiſer hatte auf ſeiner Seite ebenfals Ur⸗ 
ſachen, einen Frieden mit Spanien zu beſchleunigen. 
Er wuͤnſchte die ſo genante Pragmatiſche Sanction, 
die Erbfolge der Erzherzogin Maria Thereſia in al⸗ 
len feinen Staaten, von Spanien um ſo viel mehr. gas 
rantirt zu haben, da ſie ſich auch nothwendiger Weiſe 
auf die von der Spaniſchen ehmaligen Monarchie ero⸗ 
berten Staaten in Italien und den Niederlanden bezog, 
da die Vermittlung der Höfe zu London und Verſailles 


ohne Wirkung war, da ſich zu Cambray die Schwie⸗ 


rigkeiten, an ſtatt zu heben, nur noch vermehrt hat⸗ 
ten. Die vereinigten Niederlande hörten nicht auf, 
ſich über die Oſtindiſche Geſellſchaft zu Oſtende zu 
beſchweren. ‚England und Frankreich traten dieſer Ei⸗ 
ferſucht bey. Ein Friede mit Spanien konte dieſer 
Handlungsgeſellſchaft nuͤzlich ſeyn, und eine allgemeine 
Beruhigung bewirken. 

Prinz Eugen und der Baron von Ripperda — 


| ten in Unterhandlung. Der erſtere hatte die Grafen, 
von Sinzendorf, und Gundaker Thomas von Stah⸗ 


trenberg, zu Gehuͤlfen. Spanien geſtand verſchiedne 


Vorſchlaͤge leichter zu, als man erwartet hatte. Die 
Koͤnigin ſchikte dem Baron von Phipnerbs Befehle zu, 


Na beſchleunigen. sn 
Sie regierte: gänzlich den 1 er Gemahl. 
Saar hatte ſie der Schwermuth des Koͤnigs nicht w 
eren konnen, daß er, im Anfange des Jahrs 1724, 1 
nem Prinzen erſterer Ehe, Ludwig, die Regierung ab⸗ 
trat, allein der Tod dieſes jungen Monarchen rief ih⸗ 


ren Gemahl nach 7 Monaten wieder auf den Thron. 


Und nun fing nn neren an, über diejenigen W 


78 
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Entwürfe nachzudenken, welche ihr Alberoni beyge⸗ 
bracht hatte. Voll von dieſen ausſchweifenden Ges 
danken ſann ſi fi e auf Mittel, ihren geliebten Prinzen 
Carl zu. dem erſten und maͤchtigſten Fuͤrſten in Europa 
zu machen. Sie hatte ihn auf den Todesfall des 
Königs Ludwigs des XV. zur Franzöſiſchen Krone bes 
ſtimt. Sie gedachte ihn zugleich mit der aͤlteſten Prin⸗ 
zeßin des Kaiſers Maria Thereſia zu vermaͤhlen. Dies 
iſt der Prinz, der izt Spanien mit Weisheit und Guͤte 
regiert, und deſſen Geſchlecht einen groſſen Theil von 
Italien beherrſcht. Die Entwuͤrfe der Königin wur⸗ 
den nicht ‚erfüllt, aber ſie dienten zur Beendigung der 
Tractaten mit dem Kaſſer. Die Königin wuͤnſchte eis 
nen zweyten Alberoni. Der Baron von Ripperda 
war es zur Hälfte: er beſaß die Kuͤhnheit eines Albe⸗ 
roni, aber nicht ſeine Faͤhigkeit. a 

Man ſchlug ihm zu Wien die 1 einer 
Vermaͤhlung der Erzherzogin Maria Thereſia mit dem 
Spaniſchen Prinzen Carl nicht völlig ab; und der 
Friede kam zu Stande. Die Koͤnigin von Spanien 
hofte dadurch ſich am empfindlichſten an Frankreich we⸗ 
gen Zuruͤfſendung der Prinzeßin zu raͤchen. Die Er⸗ 
bitterung war. fo weit gegangen, daß ſchon 30, Oo 
Mann Truppen gegen Navarra anruͤkten, und hätte 
Spanien Kräfte zu einem Kriege gehabt, ſo wuͤrde ein 
6 ordentlicher Krieg iber Frankreich ſenn unternommen 
worden. 

So langſam es zu Cambray zuging, 6 geſchwind | 
ging es zu Wien zu. Man nahm die Mächte zu Hilfe. 
In der Nacht am 30 April 1725 wurde der Friede 
vollkommen geſchloſſen, jener berühmte Friede, der ganz 

u 5 Eu⸗ 
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Europa in Erſtaunen ſezte. Er endigte die Streitig⸗ 
keit eines Vierteljahrhunderts zwiſchen den Haͤuſern 
Oeſterreich und Anjou: er verband dieſe Häufer zur 
Freundschaft, aber er mchte ale Höfe i in ae uns 
dus a 

Auſer den unkeihardelnden Miniſtern wußte 
von dieſem ganzen Geschäfts Niemand etwas, als der 
Kaiſer, der König, die Königin von Spanien, und 
der Spaniſche Staatsſeeretair, Don Juan Baptiſta 
von Orendain, nachheriger Marquis de la Paz. 

Die Verſchwiegenheit, mit welcher der Wiener Friede 
geſchloſſen war, der bald darauf folgende Commercien⸗ 
traetat, das neue Freundſchaftsbündnis zwiſchen Des 
ſterreich und Spanien, die Furcht für den Folgen, wel 
che die nun vermuthete Vermählung des Spaniſchen 
Prinzen Carls mit der Erbin der Oeſterreichiſchen 
Staaten verurſachen konte, alles dieſes ſezte Holland, 
England und Frankreich in Verwirrung. Es war 
ein Meiſterſtreich des Kaiſers, welcher zeigte, wie ge⸗ 
ſchwind unter ſeinen Augen etwas zu Stande kommen 
konte, woran ſo viele Koͤnige, ſo viele Fuͤrſten, eine 
Reihe von Jahren, umſonſt gearbeitet hatten. 

Der lltrechter Friede und der 1718 zu London 
geſchloßne Traetat wurden bey dem Wiener⸗ Frieden N 
zum Grunde gelegt. Beyde Theile entſagten allen ih⸗ 
ren Anſpruͤcheit auf beydetſeitſge Länder: beyde Theile 
garantirten ſich den Beſtz aller derjenigen Laͤnder, die 
ſie beſaſſen. Dem Spanischen Prinzen! Carl wurden 
die Herzogthümer Florenz, Parma und Piccenza gu 
geſtanden, doch fo, daß er nicht eher in diefe kaͤnder ſich 
begeben, noch — uppen dahin einruͤken ſoll⸗ 

en 
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ten, bis durch den Abgang der da regierenden Fuͤrſten 
dieſe Länder eröfnet wuͤrden. Der König von Spas 
nien erkante und garantirte das Erbfotgegeſez, der die 
5 Pragmatifche Sanetion von Oeſterreich. 5 
Dieieſen Frieden begleitete eine Alan, die an 
eben dem Tage mit dem Frieden zugleich geſchloſſen 
wurde. Oeſterreich und Spanien verſprachen einander 
bey jedem feindlichen Angriffe mit ihrer ganzen en 
zu Waſſer und zu Lande beyzuſtehn. 

Die Freundſchaft beyder Höfe vollkommen zu 
machen, kam ein Schiffarts⸗ und Handlungsvertrag 
N in welehen der ne von Oſtende eben Dies 
dien sugeftanben wurden, welche die Koͤnige von Spa⸗ 
nien vormals den vereinigten Niederlanden bewilligt 
hatten. Dieſer Commereientraetat enthielt 47 Artikel, 
und brachte den Kaiſerlichen Landern die beträchtlichſten 
Vortheile. Er ſicherte die Handlung, er unterſtüzte 
und beſchüuͤzte die Geſellſchaft zu Oſtende, er gab dem 
Commereium der Seſteretchſhen Staaten die beſten 
Ausſichten n). 

Dieſer Zeitpunkt war die ſchbuſte Periode in dem 
leben Kaiſers Carls des VI. Man hatte ſeit Jahr⸗ 
hunderten keinen Fuͤrſten geſehn, der im Kriege ſo 
wog als 5 1 Kathe Sn, wäre, Er hat 

te 


n) S. von dieſer ganzen Frledenk⸗ und Falle te 
handlung, eu Erfolge und den Tractaten ſelbſt, Me- 
moir. de Montgon, Tom. I. p. 4. p. 15 f fe. San 
; % Th. 4. S. 191 u. fl. Recueil de Rouffet, 
Tom. II. p. r 12 ſeq. p. 127 feq. p. 178 feq. Me. 
moires de Lamberty, Tom. X. Suite, p. 128. Du 
Mont Corps dipl. Tom. VIII. P. II. p. 106 ſeq. fe: 
ben Carls des VI. SLR) S. 974 u. ff. 
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te von der Spaniſchen Monarchie die Italieniſchen 
Staaten, zwey Koͤnigreiche, die vortreflichen Provin⸗ 
zen der Niederlande erworben, er hatte Oeſterreich zu 
einer Seemacht und zu einem wichtigen Handel erho⸗ 
ben, er hatte einen Frieden, welchen zu vermitteln faſt 
ganz Europa ſich 14 Jahre umſonſt bemüht hatte, ohne 
alle Vermittlung zu Stande gebracht, er hatte ſich 
durch dieſen Frieden, beſonders für die Handlung, Vor⸗ 
theile verſchaft, welche ſelbſt die vermittelnden Mächte 
ungern ſahen, und worüber. ihre Eiferſucht rege wurde; 
endlich, er hatte, auf eine bewundernswuͤrdige Art, ſei⸗ 
nen Gegner, wider welchen er vom Anfange des Jahr⸗ 
hunderts an hatte Krieg geführt, zu ſeinem Freund und 
Allürten, und zu dem gröſten Beförderer feiner Gröſſe 
und ſeines Commereiums gemacht. Wirklich wurde 
auch, nach dem Wiener Frieden, ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch das Miniſterium zu Madrit von dem zu Wien 
regiert, ſo lange als man nemlich in Spanien noch 
die Vermählung der Erzherzogin Maria Thereſia mit 
dem Spaniſchen Prinzen Carl hofte. 

| Zu Cambray hatte man indeſſen 3 Jahre hin: 
durch immer fort an eben dem Frieden gearbeitet, aber 
man hatte noch nicht konnen mit dem erſten Artikel fer- 
tig werden. Alle Fuͤrſten ruften ihre Miniſter zurüf. 
Die Engländer, reiſeten zuerſt ab: alle aber ſchaͤmten 
ſich, daß fie 3 Jahre in Feſten und kuſtbarkeiten zuge⸗ 
bracht hatten uͤber eine Sache, die ſehr geſchwind zu 
Wien zu Stande gekommen war. 

England und Holland waren über dieſen beſon⸗ 

dern Frieden ſehr verdruͤßlich. Sie fuͤhrten zu Ma⸗ 


drit wegen der dem Kaiſer n Handlungs⸗ 
vor⸗ 
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vortheile nachdruͤkliche Beſchwerden. Sie erhielten 
von dem Miniſterium zu Madrit die Antwort, der 
Catholiſche König habe ſeit den Utrechter Friedensun⸗ 
terhandlungen 14 Jahre erwartet, daß ſie den Kaiſer 
zu einem weniger vortheilhaften Frieden bewegen wuͤr⸗ 
den; izt haͤtte er ſich, ſo gut er gekont, mit einem 
Prinzen verglichen, zu deſſen Vergroͤſſerung fie ſelbſt 
das meiſte bengetragen hätten, er wuͤrde feine Verſpre⸗ 
chungen gegen den Kaifer erfüllen. Dieſe Antwort 
und die genaue Verbindung, welche der Kaiſer mit 
Spanien unterhielt, beunruhigte die Holländer am mei⸗ 
ſten, welche die ihnen ſo verhaßte Oſtindiſche Compag⸗ 
nie zu Oſtende immer mehr empor fteigen ſahen. 
England hatte auſer dem gemeinen Intereſſe 
noch ein beſondres. Man behauptete, daß der Kaiſer 
in einem geheimen Artikel verſprochen habe, der Krone 
Spanien zu der Wiedererlangung von Gibraltar und 
Minorca behuͤlflich zu ſeyn, und allenfals auch mit den 
Waffen dazu Beyſtand zu leiſten. Dieſer Argwohn 
bewog den König Georg den I. ſogleich 3 Flotten aus⸗ 
zuruͤſten, und ſie nach dem Mittellaͤndiſchen Meere, 
der Oſtſee, und Weſtindien zu ſenden. 
Franckreich befand ſich durch den Wiener Frie⸗ 
den in großer Verlegenheit. Eine Vermaͤhlung der 
Erbin der Oeſterreichiſchen Staaten mit dem Spani⸗ 
a ſchen Prinzen ließ viel befuͤrchten, die genaue Allianz 
zwiſchen dem Kaifer und Spanien hinderte die Hands 
lungsvortheile, und man mußte befürchten „ naͤchſtens 
von zwey Seiten angegriffen zu werden. 5 
Die Italieniſchen Fuͤrſten und Republiken, 
und der König von Sardinien ſahen dieſen Frieden 
N | mit 
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mit dem gröſten Mißvergnuͤgen an. Die vereinigte 
Macht Oeſterreichs und Spaniens ſchien ihnen fuͤrch⸗ 
terlich. Beſonders verlohr der König von Sardinien 
die Gelegenhei, zwiſchen zwey immer widrigen Par⸗ 
theyen in der Mitte zu ſtehen, und mit einer ausſtudir⸗ 
ten Politik bald da, bald dort ſeinen Vortheil zu finden. 
Nun hatte er nichts mehr zu hoffen, fo lange die bey- 
den Höfe, die ſeine Freundſchaft wider einander ſuch⸗ 
ten, mit einander in Verbindung ſtanden. Seine 
weitausſehenden Anſchlaͤge zur Vergeöfferung feiner 
Macht waren umſonſt. 

Die Nordiſchen Maͤchte waren insgeſamt bey 
dieſem Frieden nicht gleichgültig. Ein Fuͤrſt, der ſo 
ſehr, wie Carl der VI, für die Vermehrung des Wohl⸗ 
ſtandes ſeiner Staaten ſorgte, konte eine Verbindung 
mit Spanien, welches bisher ihn beunruhigt hatte, zu 
einer Quelle einer hoͤchſtuͤberwiegenden Starke machen. 
Indeſſen wußte die Klugheit des Kaiſers nicht nur die 
Nordiſchen Mächte zu beruhigen, ſondern ſie in der 
Folge ſo gar in ſein Intereſſe zu ziehen. 

Am eifrigſten war England und Frankreich. 
Sie ſchloſſen wider den Wiener Vertrag eine Gegen⸗ 
verbindung, welcher durch Englands Vermittlung 
Preußen beytrat, zu Herrenhaufen. (am 3 September 
1725.) Der König von Preußen, Friedrich Wil⸗ 
helm, der Schwiegerſohn Georgs des I, ſollte dem 
Kaiſer eine Diverſion machen, und man machte ihm 
„zur Eroberung von Schleſien Hofnung; aber man 

ging nicht aufrichtig genug mit ihm um. Er wurde 
es bald gewahr, und ließ ſich in nichts ein, bis ſeine 
Alluten den Ynfang machen wuͤrden. u 85 
Die 
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Die drey Könige der Hannoveriſchen Allianz 
verſprachen fich die Gewaͤhrleiſtung über alle ihre Staas 
ten und Laͤnder in und auſer Europa, uͤber ihre Rechte, 
Freyheiten und Vortheile, beſonders auch im Handel. 
Sie verſprachen einander in jedem Falle eine beſtimte 
Huͤlfe zu leiſten, und wenn es erfodert wuͤrde, mit ihrer 
ganzen Macht o). / 

Die Wa büdung Frankreichs mit End wi⸗ 
der Spanien war unnatuͤrlich, aber der Haß Spaniens 
wider Frankreich war es nicht weniger. Sicherheit 
und Vortheil der Staaten, das erſte Geſez kluger Prin⸗ 
zen, hob izt die Freundſchaft auf, welche die Blutsver⸗ 
wandſchaft zwiſchen den beyden ee Ge⸗ 
ſchlechtern geſtiftet hatte. 

Die Hannoveriſche Allianz bewog den Kaiſer, 
die ſeinige zu verſtaͤrken. Er füchte in Norden Freun⸗ 
de, und erhielt fie. Der groſſe Zar, und erſter Rußi⸗ 
ſcher Kaifer, Peter der I, war (im Februar 1725) ges 
ſtorben, und ſeine Gemahlin und Nachfolgerin Catha⸗ 
rina, dieſe durch Weisheit bis auf den Kaiſerthron er⸗ 
hobne Frau, wurde durch den, dem fie ihr erſtes Gluͤk 
zu danken hatte — das meiſte hatte fie ihrem erhab⸗ 
nen Geiſte ſelbſt zu danken — den Fuͤrſten und Feld⸗ 
marſchal Mentſchikow überzeugt, daß eine Freundſchaft 
mit Oeſterreich dem Rußiſchen Reiche vortheilhaft ſey. 
Sie äuferte gegen den Kaiſerlichen Hof die freundſchaft⸗ 
lichſten Geſinnungen. Der Kaiſer trat dem Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniſſe, welches zwischen Rußland und Schwe⸗ 

den 


9) Recueil de Rouffet, Tom. it. p. 189. Memoires 
de Lamberty, Tom. X. Suite p. 159. Du Mont, 
Tom, VIII. . 5. 1% fed. 
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den — eben ſo unerwartet wie jenes zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich — 1724 geſchloſſen war, im Jah⸗ 
te 1726 bey p), und wenige Monate darauf q) erfolgte 
ein genaueres Buͤndnis zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland, in welchem Catharina der Wiener Allianz 
beytrat, und beyde Maͤchte einander eine Huͤlfe von 
30,000 Mann, auch erforderlichen Falls, einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Krieg mit allen ihren Käͤften zu führen, 
angelobten. 

Dieſes Buͤndnis wurde durch den Beytrit von 
Preußen verſtaͤrkt. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm 
war mit dem geheimnisvollen Weſen, welches ſeine Al⸗ 
lürten, England und Frankreich, gegen ihn beobachte⸗ 
ten, unzufrieden. Er entdekte dieſe Unzufriedenheit 
dem an ſeinem Hofe befindlichen Oeſterreichiſchen Abge⸗ 
ſandten, Grafen von Seckendorf. Dieſer Graf 
wußte zu zeigen, wie ſchlecht das Verfahren Frank⸗ 
reichs, und beſonders Englands ſey. Er ſtellte ihm 


die Verbindung Heſterreichs und Preußens in dem vor⸗ 


theilhafteſten Geſichtspunkte vor, er bemeiſterte ſich des 
Gemuͤths des Königs. Friedrich Wilhelm ging von 
dem Hannoveriſchen Buͤndniſſe ab, und errichtete da⸗ 
gegen zu Wuſterhauſen ein Buͤndnis mit dem Kaiſer. 
(den 12 Oct. 1726.) Auſer gegenſeitigen Garantien be⸗ 
ſtand der Tractat aus einigen Artikeln, welche ſich auf 
den Soliganoel bezogen, den e auf der 
5 Oder 
1 Recueil de Rouſſet, Tom. III. p. 151 ſeꝗ . Schmauß 
Einleitung in die Staatswiſſenſchaft von Europa, Th. I. 
542. 
9) am 6 Auguft 1726. Recueil de Rouſſet, Tom. III. 
p. 158. Du Mont Corps. dipl, Tom. VIII. P. II. 


p.. 13 1 feg. 
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Oder nach Schleſien treibt, und auf die Anſpruͤche, 
welche Brandenburg auf Julie) und Berg bey dem 
Abgange der maͤnnlichen Churpfaͤlziſchen Linie hatte, zu 
Folge eines 1624 zwiſchen den 0 Braldenburg | 
und Pfalz errichteten Vergleichs r). 

Die Wieneriſche Allianz auf der einen, die er 
noveriſche auf der andern Seite, fehlen die Europaͤi⸗ 
ſchen Mächte in zwey ziemlich gleiche Partheyen zu thei⸗ 
len, welche das Gleichgewicht von Europa erhalten kon⸗ 
ten. Aber da jede Parthey ſich zu verſtaͤrken ſuchte, 
ſo entſtanden im kurzen neue Verbindungen und Ge⸗ 
genverbindungen, Mißtrauen und Verwirrung. 

Die Republie Holland trat aus Eiferſucht über 
die privilegirte Oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft zu 
Oſtende dem Hannoveriſchen Buͤndniſſe bey. Schwer 
den nahm ebenfals dieſes Bündnis an 6 und Sonne 
mark auch t). 

Das gewöhnliche Schilſal eber gegenſeitges 
Allianzen, daß fie die Waffen in Bewegung ſezen, 
wuͤrde auch izt ohne der Maͤßigung des Kaiſers erfolgt 
ſeyn. Es herrſchte eine Verbitterung, die noch in den 
oͤffentlichen vorhandnen Schriften, des Franzöfifchen 
Geſandten bey der Reichsverſamlung zu Regensburg, 
des Königs von a in den Anreden an fein Par⸗ 

a b la⸗ 
r) Memoires pour fervir al’ hiftoire de Brandenbourg; 
om. Il.p.65 fee . 1 

8) den 14 17255 vet. ſtil. 1727. Corps diplomatique, 

Tom. VIII, p. II. p. 141. Recueil de Roniſet ö 

Tom. III. 1 230-313. p. 314. ſeq. 

00 den 16 April 1727. Recueil de Rouſſet, Tom. I, 

p. 320 feg. 
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lament, in den Briefen des Herrn Stanhope, und des 
Marquis de la Paz bemerkt wird 1). 

England und Spanien fingen den Krieg an. 
5 Eine Spaniſche Armee belagerte Gibraltar, eine Eng⸗ 
laͤndiſche Flotte Portobello, dieſe herrliche Handels⸗ 
ſtadt, den Ort des Zuſammmepfulſes aber Schaͤze des 
Spaniſchen America. 
Deer Kaiſer bezeigte Mößſgung. Er Sn 
Frriedensvorſchlaͤgen, welche der Paͤbſtliche Nuntius zu 
Wien und Paris that, in ſo fern Gehoͤr, daß er zu ei⸗ 
ner billigen Unterhandlung, welche einen allgemeinen 
Krieg in Europa abwenden koͤnte, fich bereit erflärte, 
Er ließ auf die Antraͤge der Höfe der Hannoveriſchen 


Allianz ſeine Antwort bekant machen, und man arbei⸗ 


tete an dem Frieden. 


Indeſſen ftürzten die 5870 Miniſter, welche den 


| Grund zu allen diefen Verbindungen und Gegenverbin⸗ 
dungen gelegt hatten. Der Hof zu Verſailles, und 


ſelbſt audwig der XV. hatte mit Verdruß ſich in eine 


Verbindung mit England wider Spanien eingelaſſen. 


Die Ulmſtaͤnde hatten ihn dazu gendthigt. Er hatte, 
gleich im Anfange des Mißverſtaͤndniſſes einen Courier 


mit einem eigenhändigen, zaͤrtlichen Schreiben, an ſei⸗ 


nen Oheim, den König von Spanien, geſchikt. Phi⸗ 
lip der V. hatte das Schreiben nicht angenommen, 


und den Courier zuruͤk geſchikt. Er hatte einen zwey⸗ 
ten Courier, ein zweytes Schreiben geſchikt: beydes 
war fruchtlos. Die erſte Bedingung, auf welche Phi⸗ 
lipp der V. mit feinem Neffen, dem Könige von Frank⸗ 
dich ſich . 5 wollte, war die Abſezung und 

| Ver⸗ 


u) La Tom. III. p. 349 ſeg. 358 feg. 
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Verbannung des erften Franzöſiſchen Miniſters, des 
Herzogs von Bourbon, welcher eben die Spaniſche 
Jufantin zuruͤk geſchikt, Luldwig den XV. zu einer an⸗ 
dern Heyrath bewogen, und dadurch die ganze Entruͤ⸗ 
ſtung des Spaniſchen Hofes verurſacht hatte. Dieſe 
Bedingung wollte udwig der XV. nicht eingehn: da⸗ 
her entſtanden alle nachherigen Folgen von ane | 

und Gegenallianzen r). . 

Was der Koͤnig, der Oheim dudwigs des XV. 
nicht hatte ausrichten koͤnnen, das bewerkſtelligte der 
Praͤceptor. Der Biſchof von Fleury, ein Mann, 
der den groͤſten Stolz mit der groͤſten Beſcheidenheit 
ganz uͤberdekte, gerieth mit dem Herzoge von Bour⸗ 
bon, dem erſten Miniſter, in Uneinigkeit. Der Her⸗ 
zog wollte den Hofmeiſter ſtuͤrzen, aber der Hofmeiſter 
ſtuͤrzte den Herzog. Die Hofleute Ludwigs des XV. 
halfen dem beſcheidnen Biſchoffe wider den Miniſter, 
wie es ganz natuͤrlich war, denn es giebt nicht leicht 
Hofleute ohne Neid, und ohne Sehnſucht, die) jenigen, 
die ſich empor geſchwungen haben, herab zu draͤngen. 
Der Herzog von Bourbon wurde abgeſezt, und ver⸗ 
bannt. Der beſcheidne Biſchof ſezte ſich an ſeine Stel⸗ 
le, und wurde erſter Miniſter, und ein ſehr gluͤklicher 
Miniſter. So bald er zur Regierung gelangt war, 
ſuchte er mit aller Klugheit eine Husfi bbnung zwichen 
Spanien und Frankreich zu ſtiften. ? 

Der Minifter- in Spanien, weicher den Wiener 
Frieden geſchloſſen hatte, der Herzog von Ripperda, 
erfuhr ein noch res Schikſal, als der Herzog von 

e 


1) San Felipe Beytraͤge zur Geſchichte von Spanten unter 
Philipp dem V. Th. 4. ©. 194 u. ff. 
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Bourbon. Er hatte der Königin die Vermaͤhlung 
ihres erſten Prinzen Carls mit der Erzherzogin Mas 
ria Thereſia als eine ganz gewiſſe Sache vorgeſtellt, 


ohnerachtet man zu Wien deswegen noch keine Verſi⸗ 
cherung gegeben hatte. Da die Hofnung der Koͤnigin 
nicht erfuͤllt wurde, ſo verlohr er das Vertrauen derſel⸗ 


ben. Sie hatte ihn mit der Wuͤrde eines Herzogs, 


und Grandes von Spanien, und der oberſten Verwal⸗ 


tung der Kriegs⸗ und Finanzſachen belohnt. Sein 


ſchneller Fall wurde durch eine ſtrafbare Unvorſichtig⸗ 


keit befordert. Er entdekte dem Engländifchen und 


Hollaͤndiſchen Geſandten etwas von einem geheimen 
Vertrage zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige von 
Spanien. Dieſer Vertrag beſtand in zwey gegenſei⸗ 


tigen Punkten. Der Kaiſer verſprach, dem Koͤnige 
zu Wiedererlangung von Gibraltar durch Vermittlung, 


und auf allem Falle durch die Waffen behuͤlflich zu 


ſeyn. Der König übernahm dafiir die Beſchuzung 


der Geſellſchaft zu Oſtende. Es iſt nicht bekant ge⸗ 
worden, wie weit dieſer Vertrag ſeine Richtigkeit ge⸗ 


habt habe; aber der Kaiſer beſchwerte ſich bey dem 


Koͤnige und der Koͤnigin von Spanien uͤber das, was 
der Herzog von Ripperda dem Englaͤndiſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Miniſter geſagt hatte. Der Herzog von 
Ripperda wurde auf das Schloß zu Segovia, ins Ge⸗ 
faͤngnis, geſezt, wo er bis ins zweyte Jahr blieb. Er 
entfloh nach Portugal, dann nach England, dann 
nach Holland. Hier trat er wieder zur reformirten 


* 


Kirche über. Allein er war an allen Orten und un⸗ 


ter allen Umſtaͤnden gleich verachtet. Die Verzweif⸗ 
lung und eine Art von wilder Rachbegierde trieb ihn 
N nach 
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nach Marocco. Hier wurde er ein Mahometaner, 
und am Ende ſoll er wieder ein catholiſcher Chriſt ges 
worden ſeyn, oder vielmehr eine ganz neue Religion 
haben ſtiften wollen. Dieſer Spanische Miniſter und 
Liebling des Haig war alſo RN ungluͤklicher, als 
Alberoni 9). 
„Die Veränderung des Ministeriums zu Madrit 
und Versailles verurſachte die Ausſ öhnung beyder Hp» 
fe. Der neue Minifter zu Verſailles, der Cardinal 
Fleury, fügte zu dieſer Ehre noch eine zweyte hinzu. 
‚Er ſtellte ſich zum Friedensſtifter der Europaͤiſchen 

ächte vor, und der Kaiſer nahm dieſe Vermittlung 
an, da er den Frieden dem ungewiſſen Schikſale eines 
Krieges vorzog, welcher gegen ſo viele vereinigte Maͤch⸗ 
te ſehr beſchwerlich geweſen ſeyn wuͤrde. Aus dieſem 
Grunde willigte er endlich in eine Suſpendirung 
der Oſtendiſchen Handlungsgeſellſchaft, dieſes groſſen 
Gegenſtandes der allgemeinen Eiferfucht auf ſieben 
Jahre 1). Man beſchloß einen Friedenscongreß 
zur Beruhigung von Europa zu halten. | 
Die gröfte Schwierigkeit machte der ſchon aus⸗ 
gebrochne Krieg zwiſchen England und Spanien. Be⸗ 
ſonders zeigte ſich England ſehr aufgebracht, indem 
Spanien noch immer Gibraltar zu erobern hofte a). 


Endlich nk doch, r 1 5 
9 die 


y) Memoir, de Montzen, Tom. I. p. 333 bed. er tg, 
a Tom. VII. p. 8 feg. g s 
z) Schmauß 8 in die Staatowiſſenſchaft von Ei 5 
ropa, Th. x. S. 552. 15 Mont e diplom. 
Tom. VIII p. II. p. 146.feg. f 
) S. Recherebes des Motivs de la Conduite de 1a 
grande Bretagne, à la Haye, 1727. m. »2. 
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die e sehen au — zu Stande. (em 
6 Merz res. 7° 1 

Aus Gefälligkeit gegen den Cidinal Flury wur⸗ 
de der Friedenscongreß von Aachen nach Cambran, 
und nachher gar nach Soiſſons verlegt. Hier war 
am 14 Junius 1728 die erſte Zuſammenkunft. Der 
Cardinal an der Spize der Verſammlung genoß die 
Ehre, der Mittler der Könige und Fuͤrſten der Welt 
"zu ſeyn. Dieſe Ehre waͤre vollkommen geweſen, wenn 
er hätte den allgemeinen Frieden bewerkſtelligen können. 


Man brachte auf dem Friedenscongreſſe zu 
Soiſſons alles vor, worüber man uneins war, aber | 
man konte nichts entſcheden. Selbſt die Angelegen⸗ 
heiten der Nordiſchen Maͤchte wurden nicht ver geſſen. 
Jeder Theil blieb bey ſeiner Meynung. Die Spani⸗ 
hen Geſandten zauderten. Die Geſandten waren 
mehr in Paris, als zu Soiſſons. Die lezte Verſamm⸗ 
lung war am 29 May 1729, und der Congreß nahm 
ein Ende, ſo wie faſt alle Feiedenscongrefie von vers 
ſchiednen Mächten ſich endigten. Es wurde r 

ausgemacht. 8 
. Indeſſen ſetten England, 8 ai Frant⸗ 
reich ganz in der Stille, ohne daß der Kaiſerliche Hof 
etwas davon wußte, ihre Friedensunterhandlungen zu 
Sevilla fort, und ſchloſſen Gurt einen Friedenstractat. 
Com 9 Nov. 1729. Dr =. 

Auſer dem Mißvergnuͤgen, welches der Kaiſer 
uberhaupt uͤber einen ſo ganz ohne ſeinem Wiſſen ge⸗ 
ſchloßnen Tractate empfinden mußte, kam noch der 
ya, hinzu, daß FR Re und Hol⸗ 

land 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 327 
land beſchloſſen hatten, fo gleich die Ueberſchifſung des 
Spaniſchen Prinzen Carls nach Italien mit 6,000 
Mann Spaniſcher Truppen zu bewerkſtelligen: da dem 
Wiener Frieden zu Folge zwar die Erbfolge dem Prin⸗ 
zen zugeſtanden war, nicht aber die Ueberſchiffung Spas 
niſcher Truppen, und die Beſiznehmung der Laͤnder 
vor dem Tode der Fuͤrſten, die in dieſen Ländern ver 
gierten. Der mißvergnuͤgte Kaiſer beſchwerte ſich 
nicht din darüber, ſondern ruͤſtete ſich zum Kriege, 
und er würde gewiß ausgebrochen ſeyn, wenn nicht vor⸗ 
züglich England dazu wenig Luſt bezeigt, und dem Kai⸗ 
I ſreundſchaftliche Vorſchluͤge angetragen hätte b). 


Noch unterhandelte man zu Wien uͤber den Frie⸗ 


den und eine voͤllige Beruhigung der Hoͤfe, als der 
Herzog Anton Franz von Parma, der lezte des Far⸗ 
neſiſchen Mannsſtammes, ſtarb. (am 20 Jan. 1737.) 
Der Kaiſer ließ dieſe Lander mit feinen Truppen beſe⸗ 
zen, da verſchiedne Umſtände der Nachfolge des Spa⸗ 
niſchen Prinzen Carls noch nicht ausgemacht waren, 
und da die Wittwe des verſtorbnen Herzogs ſich für 
ſchwanger hielt. Der Kaiſer hatte als Oberlehnsherr 
das Recht allein, zur Beſezung dieſer Länder. Indeſ⸗ 
fen machte dieſe Sache doch groſſes Aufſehn bey dem 
Franzoͤſiſchen, und beſonders dem Spanischen Hofe. | 
Unter ſolchen Umftänden, und bey der Erwar⸗ 
tung eines Krieges kam ein Friedensvertrag zwiſchen 
England und. Oeſterreich zu Wien zu Stande. (am 
16 Merz 1731.) © Anfänglich ſchloſſen ihn nur beyde 


er unter ſich. Bald N traten auch Spa⸗ 
5 4 35 . 2 Van, 


b) Recueil de Rouflet, Tom. V. P. 1 p. 77. 955 130. 


132 etc. 
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nien, Holland und das deutſche Reich Beten Ders, 
trage bey e). 

Durch dieſen Vertrag erlangte der Kaiser die 
Gewährleiſtung der von ihm beſtimten Erbfolge in ſei⸗ 
nen Staaten, oder der ſo genanten Pragmatiſchen 
Sanction, und bewilligte dagegen die Einfuͤhrung 
der Spaniſchen Truppen in das Parmeſaniſche und 
Toscaniſche, zum Beſten der Erbfolge des Spas 
nifchen Prinzen Carls. Er verwilligte ferner die gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung der Oſtendiſchen Handlungsgeſelſſchaft, 
und die Handlungsfreyheit in Sicilien für die Seemaͤch⸗ 
te auf den Fuß von Carls des zweyten Zeiten. 

Frankreich, welches dieſem Wiener Vertrage 
nicht beytrat, war izt die einzige Macht in Europa, 
welche nicht die Gewaͤhrleiſtung der Oeſterreichiſchen 
Pragmatiſchen Sanction übernommen hatte. Die 
uͤbrigen hatten nunmehr alle, nach und nach, dieſe Erb⸗ 
folge verſichert. Und die Beſtaͤtigung dieſer Erbfolge 
von ganz Europa war vorzuͤglich die Urſache, daß der 
Kalſer ſich ſo geneigt zum Frieden bezeigte, und um 
Holland und England dazu zu bewegen die Aufhebung 
der Handlungsgeſellſchaft zu Oſtende bewilligte. Aus 
den Truͤmmern dieſer Geſellſchaft entſtand eine neue 
Oſtindiſche Geſellſchaft in Schweden, welche die Staa⸗ 
ten nicht hindern konten. 

Eine vereinigte Englaͤndiſche und Spaniſche 
Flotte von 41 Kriegsſchiffen fuͤhrte die beſtimten 6,000 
Mann Spanier nach Kvorne, und der Prin Carl folgs 

| 3 te 
0 Memoires de Lamberty, 1 X. Suite p. 198. 


Schmauß Einleitung in die nen, von Er 
ropa, Th. 1. O. 565. 
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te bald darauf nach. Er nahm ſeinen Aufenthalt an 
dem Hofe zu Florenz, wo ihm die Erbfolge von dem 
Grosherzoge durch einen beſondern Tractat, welchen 
der Kaiſer genehmigte, verſichert wurde. Dieſer Her⸗ 
zog bekam zugleich mit der verwittweten Herzogin von 
Parma die Vormundſchaft uͤber den noch minderjaͤhri⸗ 
gen Prinzen, durch die Veranſtaltung des Kaiſers d). 

Kaum befanden ſich die Spanier in Italien, als 
wegen der Lehnsverbindlichkeit gegen den Kaiſer, und 
uͤber verſchiedne andre unerheblichere Punkte, Streitig⸗ 
keiten angingen. Aber fie waren weder von der Der 
ſchaffenheit, daß man daraus einen Krieg vermuthen 
konte, noch konte Spanien einen Krieg anfangen, da 
die erſt kürzlich geſchloßnen Tractaten eine Uebermacht 
von Feinden dieſer Krone wuͤrden zugezogen haben, 
wenn ſie die Ruhe von Europa, de ß eben eee 
war, haͤtte ſtoͤren wolln. 

Izt herrſchte endlich zum erſtenmale in dieſem 
Jahrhunderte, ein allgemeine verbreltete Beruhigung 
und Befriedigung der Europaͤiſchen Fuͤrſten. Es wa⸗ 
ren nicht alle gleich vollkommen zufrieden: dies geſchieht 
niemals, und iſt unmöglich; aber es war keine Gele⸗ 


genheit und keine Zurcht in Abſichr eines baldigen = 


Krieges. 


28 Der Kaifer genoß if zum e dieses Stif, 2 


Er dankte einen groſſen Theil feiner Kriegsvolker ab. 

Er wandte alle Sorgfalt auf die friedlichen Kuͤnſte, 

welche die Staaten fach, und die Magen gluͤklich 

Rache RE 

5 = Er 

d) Recueil de Route) Tom. VI. P. 259. Tom. IX, 
P. 7. P. 1j ſegq.· 
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Er unternahm verſchiedne Reiſen in die verſchied⸗ 
nen Länder ſeines Reichs, nach Steyermark, nach 
Trieſt, in das fo genante Littorale, nach Böhmen. 
Hier unterredete er ſich zu Prag mit dem Koͤnige von 
Preußen. Dieſe Zuſc ammenkunft hatte nicht die Fol⸗ 
gen, welche man erwartete. Beyde Monarchen ſtimten 
in ihren Charakterzuͤgen zu wenig mit einander uͤberein. 
Inzwiſchen erhielt die Politik die Allianz zwiſchen bey⸗ 
den, fo wie fie Schöpferin derſelben geweſen war. 
Unter den weitlaͤuftigen Kriegen, die in den ers 
ſten Jahren dieſes Seculums in Suͤden und Norden 
gefuͤhrt wurden, und unter den darauf erfolgten man⸗ 
nichfaltigen Bıindniffen und Gegenbuͤndnlſſen, hatte ſich 
die politische Verfaſſung von Europa ſo verändert, daß 
fie in eine ganz neue Geſtalt gekommen war. Die 
| Nordiſchen Mächte bekamen ein Uebergewicht, welches 
deſto merkwürdiger iſt, je ſchneller es zu Stande ges 
bracht wurde. Die mächtigsten Reiche im ſuͤdlichen 
Europa ſanken herab, ünd minder mächtige Fuͤrſten 
gewannen eine ansehnliche Staͤrke. Der Wechſel 
des Gluͤks trift gange . ſo gut wie IM 
ar et | 
Portugal hatte ſch ‚uber beten; ; aber 
die Spaniſche Monarchie betrachtliche Lander, eine 
groſſe Menge Menſchen, amd Geld, und Seemacht, 
verlohren. Durch die Berwiftungen ſo vieler Städte 
im Innern des Reichs, durch die Grauſamkeit der Spas 
nier gegen Spanier ſelbſt, welche die Oeſterreichiſche 
Parthey ergriffen hatten, und durch die Schwaͤche der 
Regierung bey immer veraͤnderten Miniſtern hatte 


Spanien 58 We groſſn l von Ben 
Leber; 
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Ueberreſte der ehmaligen Hoheit eingebuͤßt, welcher un⸗ 
ter Carl dem II. noch da geweſen war. Die See⸗ 
macht befand ſich in den ſchlechteſten Umſtaͤnden, oder 
es war vielmehr gar keine Seemacht mehr. ' 

Ludwig der XIV, welchem man den Beynamen 

des Groſſen gab, ſtarb als der groͤſte Schuldner in der 
Welt. Er hinterließ 4,500 Millionen Schulden. Uns 
ter der Regentſchaft des Herzogs von Orleans ſtieg 
durch den Aetien⸗ Handel, welchen der beruͤchtigte Law 
aufbrachte, Frankreichs Armuth bis aufs hoͤchſte. 
Seit der Schlacht bey Malaga ließ ſich keine Franzöͤ⸗ 
ſiſche Flotte mehr ſehen. Man hatte keine Mittel, eine 
gute Seemacht wieder herzustellen, noch den Muth, 
ſich den allenthalben uͤbermaͤchtigen Englaͤndern entgegen 
zu ſtellen. Die Finanzen waren erſchoͤpft, die Armeen 
in den vielen Kriegen drauf gegangen, es fehlte an Ge⸗ 
neralen, an Magazinen, an allen Hilfsmitteln des 
offentlichen Anſehns. Frankreich, welches ſonſt allein 
gegen eine Allianz von halb Europa Krieg fuͤhrte, half 
ſich izt durch Allianzen, und fremden Beyſtand. Es 
war von England gedemuͤthigt worden. 

Dieſe kuͤhne und zum Meere gebohrne Nation 
zeigte auf eine mächtige Weiſe, daß derjenige, der auf 
dem Meere herrſchet, auch das Uebergewicht zu Lande 
habe. Sie hatte in dem Spaniſchen Sueteßionskrie⸗ 
ge die Oberherrſchaft auf dem Meere an ſich geriſſen, 
fie ſchrieb in dem Utrechter Frieden dem gebſten Theile 
von Europa Geſeze vor, ſie erhielt in der Folge den 
Frieden. Ein Miniſter Georgs des I. ſagte öffentlich, 
im Parlamente, die Zeit ſey gekommen, da kein 
Kanonenſchuß in Europa ohne dem Willen Fi 
Fi de 


* 
3 
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Koͤnigs von Grosbritannien geſchehen duͤrfe. 
Dieſer Ausspruch hatte mehr wahres, als dergleichen 
Gasconnaden zu haben pflegen. So bald England 


Unwillen oder Argwohn fehöpfte, waren gleich drey, vier 


Flotten in America, auf dem Mittellaͤndiſchen Meere, 


in Oſtindien, und in der Oſtſee. Durch die Eroberung 


von Gibraltar und Minorca gewann England feſten 
Siz auf dem Mittellaͤndiſchen Meere, und hielt Spa⸗ 
nien und Frankreich beſtaͤndig in Schranken. Seine 
Flotten ſchiften allenthalben hin, und waren allenthal⸗ 
ben Meiſter. Kurz, England bekam das Obergewitht 
in Seen 

N! 9 Glüke Englands trug der Verfall der 
vereinigten Niederlande bey. Dieſe Republic, 


welche blos durch die Ungeſchiklichkeit der andern Na⸗ 


tionen groß und mächtig worden war, verlohr ihre inn⸗ 
re Staͤrke, und ihr aͤuſerliches Anſehn unvermerkt. 
Die Kriege wider Frankreich koſteten ihr immer viel 


Geld und Volk, und am Ende erhielt ſie nichts davor. 


Sie war und blieb von England abhängig; denn fie bes 
darf ſtets einen auswärtigen Freund wider ihren maͤch⸗ 
tigen Nachbar, den Koͤnig von Frankreich. 

Aus gleichem Grunde gab England dem Portu⸗ 


gieſiſchen Reiche Geſeze. Seit dem Commercien⸗ 


tractate von 1206 floß das Mark des reichen Portu⸗ 
gals nach England, und Portugal, welches feine Schaͤ⸗ 


ze an England giebt, haͤngt von dieſer Krone dergeſtalt 


ab, daß es von Beafpiben a feine Beſchüzung wider 
Spanien ſuchen muß. 
Der Handel brachte den Wohlstand Englands 


| au en Gipfel. Der Aßientohandel nach dem Spa⸗ 


ni⸗ 
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niſchen Ameriea gab Gelegenheit zu einem Schleichhan⸗ 
del, welcher ungeheure Summen eintrug. Blos der 


Fiſchfang bey Terreneuve brachte 400, o Pfund Ster⸗ 


lings, das iſt, über drittehalb Millionen Reichsthaler. 

Die National- Schuld betrug unter Georg dem I. 50 
Millionen Pfund Sterlings; aber die Nation war ſich 
dieſe Summe ſelbſt ſchuldig, fie druͤkte fie alſo nicht. 


In Italien war der Kaiſer Herrſcher. Er hats 


te durch die Beſizung von Mayland, von Neapel und 
Sieilien die Oberhand. Ein einziger Fuͤrſt hatte eine 
Macht von Bedeutung. Das war der Koͤnig von 
Sardinien, Vietor Amadeus, welcher durch kriegri⸗ 
ſche und Friedenskuͤnſte ſich die Ehre eines Königs, und 
welches noch mehr iſt, eines groſſen Mannes, erworben 


hatte. Nachdem er 50 Jahre regiert, und die gluͤknñ⸗ 


liche tage feines Sandes, welche ihn zum Huͤter der 
Alpen macht, zur Vermehrung ſeiner Macht und 
Groͤſſe genuzt hatte, ſo gab er am Ende ſeines Lebens, 
im 65 Jahre noch ein groſſes W yſpiel. Er legte 1730 
die Regierung nieder, uͤbergab ie feinem Prinzen, Carl 
Emanuel, und heyrathete ſeine ehmalige Maitreſſe, 
die Graͤfin von St. Sebaſtian. Es gereute ihn: er 
wollte wieder den Thron beſteigen, wurde von ſeinem 
Sohne, dem neuen Koͤnige, in Verhaft genommen, und 
ſtarb kurz drauf im Gefaͤngniſſe. Der König Carl 
Emanuel lenkte ſich zu dem Franzöͤſiſchen und Spani⸗ 
ſchen Intereſſe. | 

Die Veränderung im Südlichen Europa, wo⸗ 


durch England ſich ſo empor geſchwungen hatte, war 


doch natürlich; aber die Veraͤnderung im Nordlichen 


Europa war eine 25 von Wunder. Rußland, wel⸗ 


b ches 


4 


% 
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ches man in dem vorigen Jahrhunderte für. eine unbe 
deutende Wildniß hielt, wurde die erſte Macht in Nor⸗ 
den, erſchien mit einer anſehnlichen Flotte in der See, 
und Peter der I, welchem man bey dem Frieden zu 
Ryswik nicht einmal erlaubt hatte, den Verſamlungen 
benzuwohnen, indem er eben gegenwaͤrtig war; dieſer 
Prinz machte ſich fo fürchterlich groß, daß alle Höfe 
Europens ſeine Freundſchaft ſuchten. Seine Nachfol⸗ 
gerinnen auf dem Throne erweiterten und erhöhten die 
Macht Rußlands, und zeigten in Norden und Suͤden 


zugleich einen maͤchtigen Einfluß. 


Schweden war binnen zehn Jahren der maͤch⸗ 
tigte und der ſchwaͤchſte Staat in Norden. Nach der 
Schlacht bey Pultawa ging eine Provinz nach der an⸗ 
dern verlohren. Aber der Friede zu Nyſtadt ſchadete 
noch nicht ſo viel, als die neu errichtete Regierungsform. 
Man ſezte den neuen Koͤnig in Einſchraͤnkungen, wel⸗ 
che dem Wohl des Staats hinderlich waren. Die 
Reichsraͤthe riſſen das Ruder der Regierung immer 
mehr an fich, ſchraͤnkten den König immer mehr ein, 
das Reich gerierh in Partheyen, ſchwaͤchte ſich inner⸗ 
lich, und verfiel! in eine Art von Anarchie, die eine all⸗ 
gemeine auswaͤrtige Verachtung zu wege brachte. Die⸗ 
fer ungluͤkliche Zuſtand des ſonſt ſo mächtigen Schwe⸗ 
diſchen Reichs hat bis auf unſre Zeiten fortgedauert. 
Erſt der dritte groſſe Guſtap erloͤſete fein Volk, und 
wurde auf eine bewundernswuͤrdige Art, durch Geiſt 
und Enkſchloſſenheit, ohne Blutvergieſſen, der Sieger 
der Frechheit, und der Wi ee der Hoheit von 
Schweden. 


Wih⸗ 
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Waͤhrendem uͤblen Zuſtande von Schweden, 
brachte ſich Daͤnnemark empor. Friedrich der IV. 
gruͤndete den Daͤniſchen Seehandel, und feine Nach⸗ 
folger breiteten ihn maͤchtig aus. Chriſtian der VI. 
errichtete 1730 die jezt ſo bluͤhende Aſiatiſche Compag⸗ 
nie. Die Weſtindiſche Handlungsgeſellſchaft kaufte 
1733 die Inſel St. Croix in America von Frankreich, 
welche nachher König Friedrich der V. dieſer Geſellſchaft 
abkaufte. Mit dem Handel zugleich wurde die See⸗ 
macht anſehnlich vermehrt, und der Naos de des 
Reichs durchgehends vergröͤſſert. 0 


Inzwiſchen hatte der König von Preußen, Frie⸗ 
drich Wilhelm, fein militarifches Syſtem zu Stande 
gebracht. Er erhielt, mitten im Frieden, ein Heer von 
80,000 Mann; dies war etwas ungewöhnliches. Fries 
drich Wilhelm wollte, daß alles in feinen Landern ſolda⸗ 
tiſch ſeyn ſollte. Jedes maͤnnliche Kind in der Wiege 
bekam ſeine rothe Soldatenbinde, wenn es nicht der 
Stand verhinderte. Es wurde auswaͤrts ſtark gewor⸗ 
ben; die Preußiſche Armee beſtand aus den fhönften 
und gröften Soldaten in der Welt, und dieſe Soldaten 
waren zugleich die geuͤbteſten. Friedrich Wilhelm 
Fee zugleich eine bewundernswuͤrdige Ordnung in 
den Finanzen, in der Regierungsform, und uͤberhaupt 
in allen Dingen ein. Er füllte durch eine auſerordent⸗ 
liche Sparſamkeit die Schazkammer, und ob er gleich 
eine ſtarke Armee hielt, ſo liebte er doch ſeine Solda⸗ 
ten zu ſehr, um zum Kriege geneigt zu ſeyn. Preuſ⸗ 
ſen ſammelte ſeine Klafte; es 1 5 noch 
3 


Un⸗ 
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Unter den deutſchen kaͤndern hatte Sachſen 
durch die Kriege mit Schweden, und durch Unruhen 
in Pohlen, am meiſten gelitten. Und eben das Pohl⸗ 
niſche Reich war es, welches die Gelegenheit zu einem 
neuen Kriege gab, in welchem der Kaiſer in verſchied⸗ 
nen ändern gegen verſchiedne — © die . 
ergreifen . 


Fünfter Abſuit 


Der Tod Augufts ı des zweyten 1733. verurſacht eine 
ſtreitige Pohlniſche Koͤnigswahl, worüber der Katjer mit 
Frankreich, Spanien, und Sardinien in Krieg geraͤth. Fol⸗ 
gen dieſes Krieges in Pohlen, Lothringen, Deutſchland, 

Italien. Friede zu Wien 1735.) 


Fare war dem zu Wien 1231 geſchloßnen Ber 
trage nicht beygetreten. Es hatte die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der Oeſterreichiſchen Pragmatiſchen Sanction 
nicht uͤbernommen. Die Spanier hatten durch die 
Beſezung von Parma fuͤr den Prinzen Carl kaum fe⸗ 
ſten Fuß in Italien geſezt, als ſie eine Menge von Be⸗ 
ſchwerden erhoben, über die behnsverbindlichkeit des 
Prinzen Carl, und uͤber andre unerheblichere Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Ihre Kriegsvoͤlker in Italien wurden verftärft, 
Ihre Abſicht war Vermehrung der Spaniſchen Beſi— 
zungen in Italien. Es fehlte nur den Kronen Frank⸗ 
reich und Spanien an Gelegenheit zum Kriege. Da 
ſtarb der Koͤnig von Pohlen, Auguſt der II. (am 
6 Febr. 1733.) RE 

- Anfänglich gab es nur eine einzige öffentliche, und 
groſſe Parthey, in Abſicht der bevorſtehenden Koͤnigs⸗ 
wahl, und dieſe verlangte den König Stanislaus L 255 

zin 
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zinsky, der ſchon im Schwediſchen Kriege 1704 dem 
Koͤnige Auguſt entgegen geſezt war, in der Folge aber 
Pohlen hatte verlaſſen muͤſſen. Dies hatten die Kuͤn⸗ 
ſte des Primas, welcher waͤhrendem Interregnum al⸗ 
lemal Regent iſt, zu wege gebracht. Bald drauf zeig⸗ 
te ſich eine andre Parthey, welche den Churfuͤrſten von 
Sachſen, den Sohn des verſtorbnen Koͤnigs, zu 0 
rem Könige verlangte. Dieſe war die ſchwaͤchſte in 
Pohlen, aber die maͤchtigſte durch auswaͤrtigen Bey⸗ 
ſtand. Sie betrug ſich anfänglich gelaſſen, aber es 
\ erſchienen bald mächtige Heere zu ihrer Huͤffe. | 


Es konte dem Staatsintereſſe von Rußland nicht 
gleichguͤltig ſeyn, welcher Prinz zum Könige von Poh⸗ 
len erwaͤhlt wuͤdde. Der König Stanislaus, welcher 
durch Schwediſche Macht ehmals zum Könige einge⸗ 
fest, und durch Rußiſche vertrieben worden war, inden 
er dem rechtmaͤßigen Koͤnige Auguſt, weichen mußte, 
dieſer Prinz war, als Nachbar, dem Rußiſchen Reiche 
allemal gefaͤhrlich. Seine Verbindung mit dem Kos 
nige in Frankreich, ſeinem Schwiegervater, ließ noch 
groffere Folgen erwarten, als er blos für ſich in Poh⸗ 
len haͤtte verurſachen konnen. 3 


Der Kaiſer konte, wegen ee Allianz mit Ruß⸗ 
land, nicht anders als gleiche Geſinnungen haben. Da⸗ 
zu kam, daß Frankreich den Koͤnig Stanislaus als eine 
beftändige Barriere zwiſchen dem Kaiſer und Rußland 
ſtellen wollte, wodurch verhindert würde, daß beyde 
Mächte einander keine Huͤlfe zuſchicken koͤnten. Dieſe 
Abſicht floͤßte Frankreich auch dem Grosvezier zu Con⸗ 

B. K. Carls VI. 9 ſtan⸗ 
| ) 
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ſtantinopel ein, und bemuͤhte ſich, die Türken zu un 
Krieg gegen Rußland zu bewegen ©). | 
Schon dieſe Umſtaͤnde berechtigten den Kae, 
die Wahl des Koͤnigs Stanislaus nicht zuzulaſſen. 
Aber es kamen noch andre dazu. Auf der General⸗ 
Verſamlung der Pohlniſchen Nation zu Grodno 1710, 
war Stanislaus auf ewig fuͤr unfaͤhig zu der Krone 
Pohlen erklart. Der Kaiſer beſchuͤzte alſo die Schluͤſſe 
und Rechte der Pohlniſchen Nation ſelbſt, indem er 
Truppen an die Grenze rücken ließ und nicht zugeben woll⸗ 
te, daß Stanislaus zum Könige ſollte erwählt werden. 
| Der Primas des Reichs, ein Graf Potoki, hats 
ke ſelbſt mit zu Grodno 1710, geſchworen, daß Stanis⸗ 
laus auf ewig zur Pohlniſchen Krone unfähig ſeyn ſoll⸗ 
te. Izt war eben er das vornehmſte Werkzeug des“ 
Stanislaus. Durch Franzöfifche Mittel gewonnen, 
half er mit Eifer, ihn auf den Thron zu ſezen. Er 
brachte es durch Liſt und Gewalt dahin, daß auf dem 
Convocationstage zu Warſchau (den 27 April 1733) 
eine Conföderation von 300 Senatoren, und Landbo⸗ 
ten zu Stande kam, in welcher man befehloß, Feinen 
andern König zu wähle, als der von Geburt ein Po 
lake, von Catholiſchen Eltern vaͤterlicher und muͤtter⸗ 
licher Seite gebohren ſey, und keine Herrſchaften, oder 
Erblande, oder eigne Armee auſer den Grenzen des Koͤ⸗ 
nigreichs habe. Dies hieß dem nge Stanislaus 
den Weg zum Throne oͤfnen f) Eben 
e) Recueil de Rouffet, Tom. IX. b. > Staatscang 
ley. Th. 63. S. 559 580 


) Hiftoire des Rois de Gi 8 * Maftuct, 
8 IV. p. 71 ſed. 
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95 Eben dieſer Primas und Erzbiſchof , welcher 
den Oeſterreichiſchen und Rußiſchen Intereſſe ſo entge⸗ 
gen handelte, hatte kurz vor dem Tode des verſtorbnen 


Königs, den Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland um 


‚ihre Garantie und Huͤffe in EN der Pohlniſchen 
Rechte gebeten. Er hatte mit mehrern Groſſen des 
Reichs befuͤrchtet, daß Auguſt der II. einige Pohlni⸗ 
ſche Freyheiten einſchraͤnken wuͤrde g). Kaum war der 
König todt, als er ſeine Sade und Wehle zu be⸗ 
leidigen ſtrebte. 


Durch ſeine Küͤnſte wurde N, welcher | 


aus Frankreich verkleidet nach Warſchau gekommen 
war, am 12 Sept. 1733, von einem groſſen Theile der 
Pohlniſchen Nation zum Koͤnig erwaͤhlt. Ein andrer 
Theil trennte ſich, und ging dem Heere entgegen, wel⸗ 


ches die Rußiſche Kaiſerin ihnen zu Hülfe ſchikte. un 


der Spize der mißvergnuͤgten Pohlen, ſtand der Fuͤrſt 
Wisniowitzky, Groscanzler von Litthauen, welcher 
mit ſeiner Parthey wider die Wahl proteſtirte. 


Die Ruſſen ruͤkten gegen Warſchau, wo alles in 


Verwirrung kam, und alles was zur Parthey des Köͤ⸗ m 


nigs Stanislaus gehörte, entfloh. Die mehrſten gin⸗ 

gen mit dem Könige ſelbſt nach Danzig. Die Saͤch⸗ 

ſiſche Parthey erwaͤhlte, am 5 Oct. auf der Ebne bey 

Prag, an eben dem Orte, wo Heinrich von Valois 

1573 erwaͤhlt worden war, den Churfuͤrſten von Sache 

‚fen, Auguſt den II zum Könige von Pohlen 9). Oh⸗ 
J 2 


ne 


90 Recueil de ER Ton. IX. p. 343 ſeg 
00, Hiſt. des Rois de Pologne par Mr. Malluet, 
Tom. IV. p. 219 ſeg. ä 5 
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ne auswärtiger Huͤlfe wuͤrde ein ſehr langwieriger bür⸗ 
za Krieg entſtanden ſeyn. 


Die Abſicht des Kaiſers ging im Aufange gar 
tee dahin, dem Churfuͤrſten von Sachſen zur Pohl⸗ 
niſchen Krone behüͤlflich zu ſeyn; er wollte nur nicht, 
daß Stanislaus dazu gelangte. Der verſtorbne Ko⸗ 
nig von Pohlen hatte ſich verſchiedne mahl wider die 
Oeſterreichiſche Pragmatiſche Sanction erklaͤrt, und 
war daruͤber mit dem Kaiferlichen Hofe in Mißvers 
ſtaͤndnis gerathen. Man vermuthetere mit gutem 

Grunde, daß der neue Churfuͤrſt von Sachſen, als 
Gemahl der älteften Joſephiniſchen Prinzeßin, den Ge⸗ 
ſinnungen ſeines Vaters nachfolgen wuͤrde. Aber die⸗ 

ſer Prinz erklaͤrte ſehr bald zu Wien, daß er die Prag⸗ 

matiſche Sanction enge, und ſelbſt die Garantie 
daruͤber leiſten wollte. Izt wurde die Freundſchaft 
zwiſchen Oeſterreich und Sachſen erneuert, und der 
Kaiſer ſah es gern, daß der Churfuͤrſt Koͤnig wurde. 
Gleichwol ſchikte der Kaiſer kein Heer nach Pohlen, wo 
die Rußiſche Macht hinreichend war: er brauchte ſeine 
Truppen an andern Orten. 


So fee der Cardinal Fleury; den Frieden leben 
fo ſehr wurde er durch die Koͤnigin von Spanien gend⸗ 
thigt, Krieg anzufangen. Dieſe Prinzeßin ſuchte 
laͤngſt Gelegenheit die Beſizungen ihres Prinzen Carls 
in Italien zu vermehren. Der König von Sardinien 
hofte Mayland zu erlangen, und trat in Buͤndniß mit 
Frankreich und Spanien wider den Kaiſer. Das 
Franzoͤſiſche Intereſſe erfoderte Genugthuung wegen 
der Ausſchleſſung des Koͤnigs Stanislaus von der 

W 
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Pohlniſchen Krone. Frankreich konte bey ſo guten 
Alliirten, wie Spanien und Sardinien waren, auf er 
nen gluͤklichen Erfolg ſeiner Waffen Rechnung ma⸗ 
chen; da England und Holland in Beese Kriege die 
Neutralitaͤt beobachteten. | A 


Dieſe beyden Seemaͤchte behaupteten, daß ihnen 
die Wahl eines Königs in Pohlen gleichgültig ſeyÿ. Im 
Grunde war die Urſache dieſer Mentralttär die Betrach⸗ 
fung, daß fie aus dieſem Kriege keinen Vortheil ziehen 
wuͤrden; und dieſe Betrachtung floß aus den Geſin⸗ 
nungen des Grosbritanniſchen Miniſteriums, welches 
ganz der Friedfertigkeit ergeben wor ). Die Republic 
der vereinigten Niederlande that doch mehr, weil ſie 
bey einem Kriege des Kaiſers mit Frankreich in mehr 
Gefahr kam. Sie erklaͤrte dem Koͤnige von Frank⸗ 
reich, daß ſie an den ‚gegenwärtigen Umſtaͤnden keinen 
Antheil nehmen wolle, wenn der König von Frankreich 
die Deſterreichiſchen Niederlande nicht angreifen wuͤrde. 
Endlich kam ein foͤrmlicher Neutralitaͤtsvertrag uber 
die Sefterreichifehen Niederlande zu Stande. 


Izt fuͤhrte der Kaiſer ganz allein wider . 

nien, Frankreich, und Sardinien Krieg. Die 

Kriegserklaͤrungen aller drey Mächte folgten kurz hin⸗ 
ter einander. (1733.) Das Spaniſche Manifeſt ent⸗ 

hielt die heftigſte und fo gar unanſtaͤndige Ausdrucke. 
* Be die e des Stanislaus 

„ 3 von 


5 Ss ſind noch Otiefe des Grosbritaniſchen Miniſters an 
den Cardinal Fleury vorhanden, in denen er dem Cardi— 
nale den Frieden verſpricht, wenn dieſer gewiſſe Parla⸗ 
mentsglieder zu gewinnen ſuchte. Es koſtete dem Car⸗ 

dinale nicht ſo viel, als ein Krieg mit Grosbritannien. 
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von der Pohlniſchen Krone, in demſelben, als ein 
Schimpf des Hauſes Bourbon k). 
Durch eine ſonderbare Art von Widerſpruch er⸗ 
klaͤrte Frankreich zu eben der Zeit, daß es nur mit dem 
Kaiſer, aber nicht mit dem deutſchen Reiche Krieg fuͤh⸗ 
re, in welcher es die Reichsfeſtung Kehl von ſeinen 
Truppen wegnehmen ließ. Das deutſche Reich ver⸗ 
band ſich mit dem Kaiſer wider Frankreich. | 

Die Verrichtungen des Marſchals von Ber 
wyk, welcher die Franzöſiſche Armee am Rheine com⸗ 
mandirte, beſtanden blos in der Einnahme der Reichsfe⸗ 
ſtung Kehl Ein andres Corps unter dem Generallieute; 
nant Silli noͤthigte die verwittwete Herzogin von 

Lothringen einzuwilligen, daß das ganze Herzogthum 

mit Sranzofi ſchen Truppen beſezt wurde. 

Der vornehmſte Schauplaz des Krieges war 


Italien. Hier wollten Spanien und Sardinien groß. 


ſe Eroberungen machen. Der Franzoͤſiſche Marſchal 
Villars, welcher ſich in dem Spaniſchen Succeſſions⸗ 


kriege fo berühmt gemacht hatte, wurde Generalißimus 


der Armee aller drey allürten Kronen. Er kam eben 
an, als der König: von Sardinien in Mayland feinen 


Einzug hielt, indem die Kaiſerliche Beſazung ſich in 


„die Citadelle gezogen hatte. 


Es waren ſo wenige Heſterreichſſhe Truppen in 


Italien, daß fich ein Plaz nach dem andern in dem 
Herzogthume Mahland an die überwiegende Macht der 
Allürten ergeben mußte. Der Kaiſer hatte nach dem 
genen ede vom Jahre 1551 keinen fo baldi⸗ 

gen 


5 Rec. de Roulet, Tom. IX. p. 279. 291. 301. 441. 
450. 461. f * 
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gen Krieg vermuthen konnen: er hatte eine Menge 
Truppen abgedankt, und, ſelbſt um den eiferfüchtigen 
Fuͤrſten keinen Argwohn zu geben, wenig Volker in 
Italien gelaſſen. Den Tod des Koͤnigs Auguſt mit 
feinen Folgen konte kein Menſch fo geſchwind vorherſehn? 
eben ſo wenig befuͤrchtete der Kaiſer, daß die Seemaͤch⸗ | 
te, England und Holland, welche die Garantie über 
ſeine Staaten geleiſtet hatten, an einem Kriege wider 
Frankreich und Spanien keinen Antheil nehmen wuͤr⸗ 
den. Unter ſolchen 8 ging in der e 
alles unglüͤklich. 

Vigevano, ER Tortoſd ergaben ſich ahne 
Mühe. Pavia ſchikte dem Könige von Sardinien 
die Stadtſchluͤſſel entgegen. Mahland folgte dieſem 
Beyſpiele, nachdem die Beſazung die Stadt verlaſſen, 
und ſich auf die Citadelle gezogen hatte. Die Stadt 
Mayland ſoll ein altes Privilegium haben, ſich jedem 
Heere zu ergeben, das uͤber den Po gegangen iſt. Die⸗ 
ſes Privilegium iſt ohnſtreitig nur ſo zu verſtehen, wenn 
keine Beſazung in der Stadt iſt. Dieſe Stadt iſt auch 
wirklich vierzig mal belagert, . zwey und gwanzig mal | 
erobert worden. = 

Die Belagerung von Disigfetone koſtete mehre⸗ 
re Wie, als die Allürten vermutheten. Der Com⸗ 
mandant, ein Irlaͤnder, Namens Lurngſton antwor⸗ 
tete dem Sardiniſchen Trompeter, welcher ihn auffo⸗ 
derte, und die Gnade feines Königs verſprach, wenn 
er ſich ohne Schwierigkeit ergäbe: er, der Trompeter, 
verdiente aufgehangen zu werden, daß er es gewagt, 
einen ſolchen Auftrag zu uͤbernehmen. Der Comman⸗ 
dant hielt ſich auch ſo tapfer, daß er 500 Feinde todte⸗ 

Y 4 te, 
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te, und uͤbergab die Feſtung nicht eher, bis er von 
dem Prinzen von Wuͤrtemberg, der in Mantua war, 
dazu Erlaubnis erhalten hatte. 

Der Marquis von Viſconti erhielt ſich in der 
Citadelle von Mayland bis auf den 30 December, und 
bekam ehrenvolle Bedingungen bey der Capitulation. 
Er hatte auſer dem Feinde die Muthloſigkeit und Un⸗ 
treue ſeiner eignen Soldaten zu bekaͤmpfen. Viele 
liefen von ihren Poſten davon. Er mußte die Schild⸗ 
wachen mit Ketten anbinden laſſen. Taͤglich wurden 
eine Menge gehangen. Als er Mayland verließ, um 
den Weg nach Mantua zu nehmen, beſtand ſeine Be⸗ 
ſazung noch aus anderthalb tauſend Mann. Die uͤb⸗ 
rigen Plaͤze in Maylaͤndiſchen ergaben ſich leicht, und 
im Anfange des Jahrs 1734 war der König von Sar⸗ 
dinien Meiſter des ganzen Herzogthums. 

Inzwiſchen hatte der Spaniſche Prinz Carl die 
Regierung von Parma eigenmaͤchtig angetreten, nach⸗ 
dem er bekant gemacht „daß ſein Vater, der Koͤnig 
ihn fuͤr majorenn erklaͤrt haͤtte. Der Prinz war 14 
Jahr alt. Er ſuchte izt noch groſſere Beſizungen, als 
die von Parma und Piacenza waren, und ſeine Abſich⸗ 
ten auszufuͤhren, oder vielmehr die Abſichten ſeiner 
Mutter, der Königin, kamen 30,000 Mann Spani⸗ 
niſche Truppen unter den Befehlen des Grafen von 
Montemar zu Schiffe in Toscana an 1). 

Der Morſchal von Villars ſtarb nach wien 
| ori geehbigten Selbauge zu Aurin, in eben dem 
Zim⸗ 


* 1 


90 Hiſtoire de 1a derniere Guerre et des Negociations 
pour la paix, par Mr. P. Maffuet, 2 Edit. a Am- 
e 1737. Tom. I. 2 47 . 
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Zimmer in welchem er gebohren war, im 84 Jahre 
‚feines Alters. Er war ſich bis ans Ende gleich geblie⸗ 
ben, gleich tapfer, gleich ruhmredig, und gleich geldgei⸗ 
zig. Man fand nach feinem Tode eine Million, und 
800,000 Stüf von Achten, oder Thaler, baar bey ihm. 
In Frankreich beſaß er unermeßliche Schaͤze und Gi 
ter. Auch die Unvertraͤglichkeit hatte er bis an ſein 
Ende behalten. Er gerieth mit dem erften Sardini⸗ 
ſchen Generale, dem Grafen Rehbinder bey der Be⸗ 
lagerung von Pizzighetone in ſolche Streitigkeiten, daß 
der König endlich feinem Generale befahl, die Armee 
zu verlaſſen. Bald drauf gerieth Villars ſelbſt in 
Zwiſtigkeiten mit dem Könige, und war eben in Wil⸗ 
lens die Armee zu verlaſſen, und nach Paris zu gehen, 


als er ſtarb. Er hatte ſich niemals mit andern Genera ⸗ 


len, auch mit dem Churfuͤrſten von Bayern nicht in dem 
Spaniſchen Sueceßionskriege, vertragen koͤnnen. Es 
fehlte ihm zuweilen an Ueberlegungskraft, beſonders wenn 
ihn die Hize uͤberraſchte. Aber in kriegriſchen Gele⸗ 
genheiten verließ ihn nie Tapferkeit und Ghik. Er und 
der Herzog von Vendome waren die einzigen Generale, 
welche in dem Spaniſchen Succeßionskriege are | 
Ehre der Franzoſen gegen einen Eugen und Marlbo⸗ 
rough behaupteten. Aber Willars ruͤhmte ſich gern 
ſelbſt, und ſagte und ſchrieb zuweilen Gasconaden. 
Dadurch ſtoͤrte er ſein Anſehn bey Hofe, und gab ſei⸗ 
nen Feinden Vortheile uͤber ſich. Aber er uͤberlebte 
alle feine Feinde, und erhielt zulezt die Wuͤrde eines 
General-Marſchals von Frankreich, eine Wuͤrde, 
welche auſer ihm, der einzige groſſe Tuͤrenne gehabt 
n 5 | hat⸗ 
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batte. Nachher erlangte fie noch auch, in unferm 
Jahrhunderte, der Graf von Sachſen. 

Dtäer Feldzug des Jahrs 1734 wurde von allen 
Seiten mit vieler Lebhaftigkeit erofnet. Der Kaiſer 
ſendete unter dem Commando des Feldmarſchals, Gra⸗ 
fen von Mercy, Verſtaͤrkungen nach Italien. Die 
Feinde erſchienen mit verſchiednen Armeen. Nur die 
Reichsarmee kam nicht an. Man hatte auf der 
Reichsverſamlung zu Regensburg beſchloſſen, daß die⸗ 
ſes Heer 120, 00 Mann ſtark ſeyn ſollte. Aber der 
Herzog von Braunſchweig Bevern, welcher fie im 
Anfange des Feldzugs commandirte, konte nicht mehr, 
als 12,000 Mann zuſammen bringen. Er übergab 
das Commando dem Herzoge von Würtemberg⸗ 
Stuttgard, an deſſen Stelle bald drauf der Prinz 
Eugen kam, welcher mit 25,000 Mann, aus welchen 
ſeine Armee beſtand, gegen den Feind nichts unterneh⸗ 
men konte. Er zog ſich zurüf, und erwartete die 
Truppen, die nicht kamen. 

Der Graf von Bellisle brach an der Moſel 
ein, beſezte Trier, eroberte Trarbach, belagerte Graͤ⸗ 
venburg. Vierzehn Offieier und dreyhundert Solda⸗ 
ten thaten in dieſem Orte einen unerwarteten hartnaͤcki⸗ 
gen Widerſtand. Sie uͤbergaben den Plaz, den man 
mit dem erſchreklichſten Bombardement angrif, nicht 
eher, bis es ihnen an allen fehlte, ui erpirlen einen 
frexen Abzug. 

Inzwiſchen ging die Hauptarmee an drey — — 
bey Kehl, Sellingen, und Meferau über den Rhein. 
De Marfchal von 8 welcher ſie commandirte, 

nahm 
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nahm fein Hauptquartier zu Speyer. Er ließ die Li⸗ 
nien der Reichsarmee bey Ettlingen durch den Herzog 
von Naailles angreifen; und die 225000 Mann, wel⸗ 
che in den Lnien ſtanden, verlieſſen fie freywillig, und 
retteten dadurch ihre Bagage und Kanonen. 

Prinz Eugen zog gegen Muͤhlberg, und wieder 
zuruͤk nach Heilbronn. Er hatte izt ohngefaͤhr 30,000. 
Mann, und waͤre verlohren geweſen, wenn ihn der 
Marſchal von Berwyk mit ſeiner ſtarken Armee ange: 
griffen haͤtte. Aber der Marſchal furehte ſich fuͤr den 
Helden, und pflegte uͤberhaupt nichts zu wagen. Er 
unternahm die Belagerung von Philippsburg, nach⸗ 
dem er von Hofe die Erlaubnis dazu fich verſchaft hatte. 

Die Truppen des Prinzen Eugen wurden indeſ⸗ 
fen bis gegen 50,000 Mann verſtaͤrkt. Niemals ſind 
fo viele regierende Fuͤrſten und Prinzen in einem Lager 
beyſammen geweſen, als damals. Der Koͤnig von 
Preußen, welcher der vereinigten Armee 16,000 Mann 
zufuͤhrte, wohnte dieſem Feldzuge mit dem Kronprin⸗ 
zen ſelbſt bey. Jedermann war begierig, ein Zeuge 
von den Thaten des groſſen Eugens zu ſeyn, und in 
ſeinem Beyſpiele die Kriegskunſt zu ſtudiren. Man 
erwartete einen entſcheidenden Streich. 

Philippsburg wurde vom Marſchalle von Ber⸗ 
wyk am 23 May berennt; die Belagerung mit aller 
Vorſichtigkeit gefuͤhrt, eine Cireumvallationslinie, und 
eine ſolche Verſchanzung angelegt, die kaum jemals ih⸗ 
res gleichen gehabt haben ſoll. Der Commandant, 
Baron von Wutgenau, vertheidigte jich mit feiner 
Beſazung, die aus 4,000: Mann 1 mit außer; 
ordentlicher Tapferkeit, 

Die⸗ 
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Dieſe Belagerung koſtete dem Marſchalle von 
Berwyk das Leben. Eine Kanonenkugel aus der Fe⸗ 
ſtung todtete ihn auf der Stelle, indem er die Arbeit 
der Nacht und die Batterie Royale beſichtigte. (am 
12 Jun.) Der Herzog von Duras, der neben ihm 
ſtand, wurde zugleich von einem Steine in der Schul⸗ 
ter verwundet. — Die beyden Marſchaͤlle, Villars 
und Berwyk waren zwey ganz entgegen geſezte Cha⸗ 
raktere. Berwyk zeigte fich ſtets als einen General, 
der blos der Regel und der Ordnung folgte, nichts aufs 
Ungefaͤhr ankommen ließ, und den Krieg als eine Kunſt 
betrachtete, deren Regel man nicht verlaſſen duͤrfe. 
ſprach wenig von ſich, unterwarf ſich den Befehlen der 
andern, ſo bald er welche zu empfangen hatte, war ein 
ſtrenger Officier gegen die Soldaten, und: verträglich 
mit feinen Nebengeneralen. Man konte ihm weder 
Geiz, noch Ruhmſucht zufehteiben, indeſſen verließ er 
den Weg der Ehre nie, und erhielt durch die Schlacht 
bey Almanza, durch die Eroberung von Barcellona, 
und durch den Feldzug i in er 1229 einen ausge⸗ 
N Ruhm m). 


Nach dem Tode des 7 1 5 von Berwyk ber 
nahm der General Asfeld das Commando der Fran⸗ 
zöſiſchen Truppen, welcher bald darauf den Marſchals⸗ 
ſtab erhielt. Indem er die Belagerung von Phllipps⸗ 
burg mit aller Macht fortſezte, ruͤkte Prinz Eugen mit 
feiner Armee bis 2 Ele und ließ durch die 

| Fran⸗ 


Ep Man net des men Abriß von dem Leben dieſes 
Generals in den Memoires de Mr. de Pöllniz, Tom. 
II. p. 239. cf. der Stants⸗Secretarius, Th. VI. 
S. 498 ſed . 
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Franzoͤſiſchen Salvegarden, die er dort fand und zu⸗ 
ruͤk ſehikte, dem Marſchalle ſagen, er hoffe! in wenigen 
Tagen ihn naͤher zu ſehen. 

Der Marſchal von Asfeld theilte hierauf ſeine 
Truppen in drey Corps. Dreyßigtauſend Mann blie⸗ 
ben vor Philippsburg, um die Belagerung zu vollen⸗ 
den. Fuͤnf und vierzig tauſend ſtanden zur Bedekung 
in den Verſchanzungen. Ein drittes Corps von ſechs 
und dreyßig tauſend Mann, wovon ein groſſer Theil 
Reuterey war, ſtand an den Ufern des Rheins, um 
den Kaiferlichen den Uebergang zu verwehren. 

Eine Armee von mehr als hundert tauſend 
Mann, die in Verſchanzungen ſteht, mit allen Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen verſehen iſt, die vortheilhafteſten Poſten 
eingenommen hat, und ſich in vollkomnen Ueberfluß 
befindet; dieſe Armee mit funfzig tauſend Mann an⸗ 
zugreifen, welche noch dazu aus ganz verſchiednen 
Truppen beſtehn, davon der groͤſte Theil ſchlecht diſei⸗ | 
plinirt iſt, dies war für einen weiſen Feldherrn eine 
Unmoͤglichkeit. Eugen wußte uͤberdem wohl, wie ſehr 
einige Prinzen, die ſelbſt mit in ſeinem Lager waren, 
ihre Soldaten liebten, und wie wenig er ſie alſo den 
Gefahren einer kuͤhngewagten Schlacht ausſezen konte. 
Dieſe Umſtaͤnde machten, daß es in dieſem Feldzuge 
ſchien, als wenn nur der Schatten des groſſen Eugen 
da fey, und der Held ſich felbft uͤberlebt haͤtte. Es iſt 
wahr, Eugen war ſchon 70 Jahr alt, und hatte nicht 
mehr dasjenige jugendliche Feuer, womit er bey Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt fochte, aber bey Hoͤchſtaͤbt war fein Heer den 
Feinden an Anzahl Bert und Kauchgeheands im Rt 
ge geuͤbt. 

Er 


U 
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Er ſtellte ſeine Armee for daß fi fie einen halben 
Cirkel bildete, und von der einen Seite die Belagerer 
umſchloß. Er ließ ſtarke Verſchanzungen aufwerfen 
und zwey Batterien, jede von 14 Kanonen, welche das 
lager bedekten. Er wuͤnſchte angegriffen zu werden, 
aber Philippsburg zu entſezen, war unmoglich. Er 
verſicherte ſelbſt, daß er uͤber die Hälfte feiner Armee 
daben aufopfern muͤßte. 

Ein beſondrer und geheimer Grund von der 
ſcheinbaren Unthaͤtigkeit des Prinzen, war die geheime 
Nachricht, welche er von einem ſchon unterhandeltem 
Friedensprojecte erhielt. Der Kaiſer hatte nicht auf⸗ 
gehört, England und Holland um die den vorigen Tracta⸗ 


ten gemaͤſſe Huͤlfe zu erſuchen. Beyde Maͤchte woll⸗ 


ten Friedensmittler werden, und da die Feinde durch 
ihre Uebermacht in Italien allenthalben ſiegten, und 
allenthalben eroberten, ſo war der Kaiſer zum Frieden 


nicht abgeneigt. Eugen der dieſes wußte, hielt es alſo 


nicht fuͤr rathſam, die halbe Armee von Deutſchland 
unnuͤzer Weiſe wegen einer Feſtung aufzuopfern, wel⸗ 


che im Frieden doch wieder gegeben werden mußte. 
Wenn man dieſe Umſtaͤnde erwägt, ſo wird man das 


Betragen des groſſen en in Ro Feldzuge billi⸗ 
gen und ruͤhmen. 

Philippsburg ergab fich am 18 Jul Der tar 
pfre Baron von Wutgenau erhielt einen ehrenvollen 
Abzug. Man kan ſagen, daß er mit ſeiner Beſazung 
von 4,000 Mann die ganze Franzöſiche Armee ermuͤ⸗ 
det habe. 

Die ganze Franzi che Armee korke wegen der 
Wachſamkeit, und der guten en des Prinzen 
Eu⸗ 
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Eugens in dieſem Feldzuge nichts weiter unternehmen. 
Sie zog bald in getheilten Corps, bald zuſammen, bald 
in dieſe, bald in jene Gegend. Eugen vereitelte alle ih⸗ 
re Anſchlaͤge: er verhinderte die Belagerung von 
Maynz, und als ſich der Marſchal von Asfeld nach 
Speyer zu wendete, nahm er ſein Lager in dem vortheil⸗ 
haften Poſten bey Heilbron. Am Ende des Feldzugs 
ſchikte er 16 Bataillons nach Italien n). 
| Hier war das Gluͤk den Kaiſerlichen gänzlich zus 
wider geweſen. Der Feldmarſchal Graf von Merey 
ſuchte den Verluſt des vorigen Jahrs zu erſezen, und 
in das Parmeſaniſche einzudringen. Er ging über den 
Po und trieb die weit ſtaͤrkern Feinde über tuzzara, 
Guaſtalla und Berſello bis gegen Colorno. Hier be⸗ 
zog er den Poſten, wo vorher das Franzoſiſche Haupt⸗ 
lager geweſen war. Eine Unpaͤßlichkeit, mit der er öf⸗ 
ters behaftet war, noͤthigte ihn die Armee zu verlaffen. 
Indeſſen zog ſich die Kaiſerliche Armee von Colorno 
wieder zuruͤk. | 

So bald in der Mitte des Junius der Feldmar⸗ 
ſchal von Merey wiederum bey der Armee angelangt 
war, beſchloß er, den Feind in ſeinem Lager anzugrei⸗ 
fen, es koſte auch was es wolle. 

Die Marſchaͤlle von Coigny und Broglio, 


welche das Allürte Heer commandirten, ſtanden bey 


Parma. Der rechte Fluͤgel ſtuͤzte ſich an das Dorf 
Croiſette, eine halbe Stunde von Parma, der linke 
ſtand bis an die Mauern von Parma hin. Sie er⸗ 
. in ihrer Aue Stellung, keinen An⸗ 


gr, 


n) Hiftoire de la W Guerte par Maftuet, Tom. I. 
b p. 218260. Leben Carls bes VI. (Frkf.) D. 96 u. ff 
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grif, ſtellten ſich aber dennoch, bey dem erſten Anblik 


der Kaiſerlichen, in Schlachtordnung. 

| Die Schlacht bey Parma war die blutigſte in 
5 dieſem ganzen Kriege, und konte nur mit der bey Mal⸗ 
plaquet verglichen werden. Sie ging um 10 Uhr des 
Vormittags an, und dauerte bis um Ein des Abends. 
(am 29 Jun. 1734.) 

Der Graf Mercy führte ſebſt den rechten Flä⸗ 
gel an, und trieb mit 5 Compagnien Grenadiers und 
6 Bataillons den Feind im erſten Angriffe zuruͤk. Da 
ſich aber die Feinde wieder erholten, ſo wurde das Ge⸗ 
fecht auf dieſem Fluͤgel bald allgemein, ein moͤrdriſches 
Gefecht, in welchem der General Meren durch einen 
Schuß in den Kopf das eben: verlohr. Die Schlacht 
dauerte fort mit gleicher Hize von beyden Seiten. Der 


Prinz Ludwig von Wuͤrtemberg übernahm das 


Commando und unterhielt das Treffen bis an den 
Abend. Er zog ſich unter Beguͤnſtigung der Nacht 
bis in das vorige Lager bey Monte Chiarugolo zuruͤk. 
Man ſchaͤzte den Verluſt der Kaiserlichen auf 6,000 
Mann, und den der Franzoſen auf 4,00. Eine 
Menge von Generalen und den vornehmſten Officieren 
We in dieſer Schlacht das Leben verlohren. | 
Am meiſten bedauerte man den Kaiſerlichen Felds 
herrn, Grafen von Mercy. Er gehoͤrte in ſeinem 


ganzen beben zu den wenigen Perſonen, die man, nach 


den Begriffen der Welt, ſehr ungluͤklich nennen muß. 
Er war häufigen Schlagfläffen unterworfen, und muß 
te oft in den entſcheidendſten Zeitpunkten, die Armee 
verlaſſen. Dies begegnete ihm noch kurz vor der 


Schlacht ben Ae als die Armee bey Colorno ſtand. 


Heer 
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Hier wurde er durch einen Schlagfluß aller ſeiner Sin⸗ 
nen beraubt, und gendthigt, die Bäder zu gebrauchen. 
Die Armee ruͤkte indeſſen von Colorno weg. Waͤre 
er da geweſen, ſo haͤtte er geſchlagen und geſiegt. Er 
wollte bey Parma ſich rächen, und wurde getödtet. Er 
hatte nur ein Auge, und ſah mit dieſem einen Auge 
nicht gut in die Ferne. Dabey war er im Gefechte im⸗ 
mer ſehr hizig, und hiziger, als es die Pflicht eines 
commandirenden Generals erlaubt. Dies war auch | 
fein Ungluͤk in der Schlacht bey Parma. Er haͤtte 
follen Befehle geben, und nicht ein einzelnes Corps ans 
fuͤhren. Aber wer kan ungluͤkliche nicht tadeln? Es 
iſt mehr Ehre ſie zu entſchuldigen. Immer war Graf 
Merey ungluͤklich, im Spaniſchen Succeßionskriege, 
in dem Kriege in Ungarn, in Italien bey Parma. Er 
verlohr i immer, er war bis an ſeinen Tod, ein Beyſpiel 
der Haͤrte des Schikſals, und Doch, nach dem Urtheile 
ſelbſt des Prinzen Eugens, ein groſſer General. 
Das Ungluͤk der Welt nimt den Menſchen nur den 
Schimmer, die Groͤſſe des Geiſtes kan es nicht 
sanben . 

Auf die 15 Schlacht ir Parma folgten noch 
5 Auftritte in Italien. Es kam drauf an, dem 
Kaiſer die Beſizungen und Lander in Italien zu erhal⸗ 
ten. Der Graf Koͤnigseck wurde Befehlshaber der 
Kaiserlichen Armee. Seine erſte Bemuͤhung war, 
die Fehler, die bey Parma geſchehen waren, zu verbeſ⸗ 
| Jen. di . zu ſchlagen, und alsdenn ins Maylaͤn⸗ 
| diſche 
8 0) Mafluet, 1 e. Tom. L. p. 276 leg Geneal. Archiv. 
er Th. XI. ©. 253 u. ff. 1 
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diſche zu dringen. Gleichwol konte er eine lange Zeit 
hindurch den Feinden keinen Vortheil abgewinnen. 
Sie befeſtigten Guaſtalla, und errichteten in ihrem La⸗ 
ger bey Quiſtello ſtarke Verſchanzungen. Die Kai⸗ 

ſerlichen verſchanzten ſich en der 3 den 1 
: lürten gegen über. 

Am 14 September entschloß f. 10 der Femarſchel 
von Koͤnigseck die Alltirten anzugreifen. Er ließ feine 
Generals Abends um 5 Uhr in fein Quartier kommen, 

und ſtellte ihnen vor, wie er gewiſſe Nachrichten hätte, 
daß die Feinde, welche auf der andern Seite der See⸗ 


chia ſtanden, in voller Sicherheit wären, und einen 
groſſen Theil ihrer Cavallerie ins Modeneſiſche geſchikt 


| hätten, daß man an einigen Orten ohne viele Gefahr 
durch den Fluß kommen konte, und daß man einen 
Angrif auf die Feinde verſuchen mußte. Man beſchloß, 
den Feind zu uͤberfallen: die Zelter wurden in det 
Nacht abgenommen, und die dere ſtel l. ſich in 
Schlachtordnung. 

Sie marſchirt in der Nacht: Be hellem Monden 
ſcheine bis an die Seechia. Die Reuterey ſchwimt 
durch: das Fußvolk muß an einigen Orten bis an die 
Schultern im Waſſer waten. Mit Anbruch des Ta⸗ 
ges erfolgt der Angrif von 6 Colonnen. Der Haupt 
angrif unter Anfuͤhrung des Feldmarſchals von Koͤnigs⸗ 


eck ſezt alles in Beſtuͤrzung. Man dringt in das Haup⸗ 


quartier des Marſchals von Broglio. Er ſelbſt ent⸗ 
flieht im Hemde: ſeine Bewachung, ſeine Bedienten, 
feine Geraͤthſchaften fallen in die Gewalt der Sieger. 
Die Franzoſen noch im Schlafe, und unangekleidet, ver⸗ 
laſſen ihr Lager, wo die Kaiſerlichen an mehrern Orten 

85 e . 


Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 355 


zugleich eindringen, und ziehen fi ich, unter einem ver⸗ 
wirrten Gefechte, durch Quiſtello zuruͤk. 

Fuͤnf und ſiebzig Kanonen, fuͤnf und 1 
Mörfer, eine ungeheure Menge von Pulver, Kugeln 
und allerley Kriegsvorrathe, das ganze Lager auf der 
Seite, wo der Marſchal von Broglio geſtanden hatte, 
mit den Zelten und allen darin befindlichen, war an die⸗ 
ſem ſiegreichen Tage die Beute der Kaiſerlichen. (am 
15 Sept.) Die reichſte Beute war das Zelt des Koͤ⸗ 
nigs von Sardinien, welches man uͤber hundert tau⸗ 
ſend Gulden ſchaͤzte. Man fand darinnen ein herrli⸗ 
ches Silbergeſchirr, zehn tauſend Stuͤk louisd'or, 
und die Kriegseanzley, nebſt einer tifte von Ai 
8 5 N 
Der Feldmarſchal von Königsetk verfolgte 13 

ſchegen Feind, und nahm um Mittage, die von den 
Franzoſen verlaßne Stadt Quiſtello in Beſiz. Er 
trieb den fliehenden Feind vor ſich ber. Dieſe Glücß⸗ 
Aue: dauerte nicht lange 
Die Franzoſen eilten nach Guaſtalla. Der Graf 
Kbnigseck verfolgte ſie bis dahin, und grif ſie an. (am 
19 Sept.) Der Plaz auf welchem die Franzoſen ſtan⸗ 
den, bildete eine Art von Triangel, davon das Mittel 
eine groſſe Wieſe war. Der Anfang des Gefechtes 
geſchahe um 11 Uhr, und die ganze Schlacht dauerte 
bis um 4 Uhr Nachmittags, eine moͤrderiſche Schlacht, 
in welcher von beyden Seiten viel Volk blieb. Die 
Franzoſen hatten ſchon auf dem rechten Flügel, einen 
guten Theil ihres Plazes verlohren, und wichen ſo zu⸗ 
ruͤf, daß die Kaiſerlichen den Sieg in den Haͤnden zu 
haben glaubten. In dem Augenblike wurden die Ge⸗ 
m / 32 | Ä nera⸗ 
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nerale Valparaiſo und Wachtendonk, und auf dem 
andern Fluͤgel der Prinz von Wuͤrtemberg getödtet / wor⸗ 
auf unter dem Kaiſerlichen Heere eine Verwirrung ent⸗ 
ſtand. Die Franzoſen erneuerten das Gefecht ſo hi⸗ 
zig, daß eine Menge von Generalen verwundet wurde, 
und manche Regimenter von Majors und Capitains an⸗ 
geführt werden mußten. Die Franzoſen verlohren 
ebenfals viel Volk. Keine Armee wich von der Stelle. 
Endlich zog ſich der Graf von Köͤnigseck zuruͤk, und vb 
er gleich in guter Ordnung marſchirte, verlohr er den⸗ 
noch durch den nachfolgenden Feind noch viel. Er 
nahm ſein Lager zwey Meilen von dem Schlachtfelde, 
bey Luzara, wo er die vorhergehende Nacht geſtanden 
* | 
| Der Verluſt der Kaiſerlichen, welche die Schlacht 
vetlohren hatten, war allerdings gröſſer als der Frans 
zioſen ihrer; aber die Franzosen uͤbertrieben auch die 
Vortheile ihres Sieges. Sie geſtanden ſelbſt, daß ſie 
gegen 2,000 Tode und 3,930 Verwundete hoͤtten. Wenn 
man billig ſeyn will, ſo kan man den Verluſt der Kai⸗ 
ſerlichen in allem gegen 8,000 rechnen. Aber wenn 
man den Ueberfal bey Quiſtello mit der Schlacht bey 
Guaſtalla zuſammen rechnet, ſo iſt der Verluſt der 
Soldaten auf beyden Seiten gleich geweſen, hingegen 
der Gewinn der Beute der Kaiſerlichen weit gröffer. 
Eine neue Verſtaͤrkung aus Deutſchland ſezte den 
Grafen Koͤnigseck bald wieder in den Stand den Fein, 
den die Spize zu bieten. Er entſezte Mirandola, 
welches der Marquis von Maillebois belagerte, und 
hielt die Franzoſen durch geſchikte Bewegungen in be⸗ 


ſtändiger 885 Er erwarb ſich in dieſem Feldzuge, 
in 
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in welchem nichts gewonnen wurde, aber auch nichts 
verſohren, einen groſſen Ruhm der Erfahrung, der 
Tapferkeit und der Kriegskunſt v). | 

Der Verluſt der Kaiſerlichen und der Franzoſen 
war in dieſem Feldzuge gleich geweſen. Die zwey blu⸗ 
tigen Schlachten bey Parma und bey Guaſtalla koſte⸗ 
ten viel, und entſchieden nichts. In Neapel war der 
Feldzug wichtiger. Ein einziges e . das 
Schikſal zweyer KoͤnigreichGe. 

Der Graf von Montemar drang an der Spize 
einer ſtarken Spaniſchen Armee, durch das Päbftliche 
Gebieth, in das Koͤnigreich Neapel. Das Kaiſerliche 
Heer in dieſem Reiche war viel zu ſchwach, die Spanis 
ſchen Truppen aufzuhalten, und die Neapolitaner, weit 
entfernt ihrem Herrn treu zu ſeyn, oͤfneten vielmehr 
den Spaniern ihre Thore. Der Spaniſche Prinz 
Carl, welcher von feinem Vater zum Könige von Nea⸗ 
pel erklart wurde, bewog durch ausgeſtreute Manifefte, 
wie ſie in dergleichen Fällen gewöhnlich find, den gro⸗ 
ſten Theil der Einwohner ſeine Partheny zu ergreifen. 
Sie verſprachen ſich goldne Zeiten, und traͤumten in 
ſüſſen Hofnungen von der neuen Herrſchaft. Der Vi⸗ 
cekoͤnig zu Neapel, der Graf Viſeonti ſah ſich auſer 
Stand die Stadt zu behaupten, und er hatte fie kaum 
verlaſſen, fo ſchikte fie ihre Schluͤſſel und Abgeordnete 
an den Prinzen Carl, dem ſie ſich unterwarf. Der 


Spaniſche Prinz hielt öffentlichen Einzug und nahm 
33 = die 


m): Maduet l. c. Tom. T. p. 286-332, Geneal Archiv. 
„Th. 13. S. 460. feg. Leben und Thaten Carls dee VI. 
Geer, u. Leipz) S. 146. Leben Carls des de (Frkf.) 
S. 961 ſeg. 
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die Huldigung ein, indem der Graf von Montemar 
den uͤbrigen Theil des Königreichs zu erobern ſuchte. 
Die ganze Kaiſerliche Armee, welche der Fuͤrſt 
Belmonte commandirte, beſtand aus 6,500 Mann 
Infanterie, 1500 Mann Cavallerie, und 400 Huſa⸗ 
ren. Dieſes kleine Corps bezog ein gutes Lager bey 
der Stadt Bitonto. Es war aber nicht möglich, die 
andringende Uebermacht der Spanier wegzutreiben. 
Der Graf von Montemar grif die Kaiſerlichen an, (am 
25 May) und fand einen unerwarteten lebhaften Wi⸗ 
derſtand, drey Stunden hindurch. Endlich ſiegte die 
Uebermacht: das Kalſerliche Lager wurde erſtiegen, 


und faſt alles, was nicht in der Schlacht umgekommen 


war, gefangen genommen. Ein kleiner Theil der In⸗ 
fanterie rettete ſich nach Bitonto, und mußte ſch am 
folgenden Tage ergeben. 

Die Spanier hatten viel Volk eingebüßt, ale 
fi e hatten auch durch dieſe Schlacht ein Königreich ges 
wonnen. Freylich waren die Partheyen ſehr ungleich 
geweſen, aber der Graf von Montemar hatte ſich als 
einen General gezeigt, der Belohnung verdiente. Er 
wurde zur Herzoglichen Wuͤrde erhoben, und bekam 
den Namen eines Herzogs von Bitonto. Derglei⸗ 
chen Ehrennamen von einer gewonnenen Schlacht, 
oder eroberten Lande her gegeben, reizten ehmals den 
Ehrgeiz der Römer, und fie wuͤrden unſern Zeiten uch 
weniger vortheilhaft ſeyn. 

Die Beſazung zu Gaeta hielt fi ch tapfer, d 
ergab ſich erſt als es aufs aͤuſerſte gekemmen war. (den 
6 Aug.) Peſeara „Gallilodi, Brindiſi geriethen zu 
gleicher Zeit in Spaniſche Gewalt. Am 24 Novem⸗ 
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ber ergab ſich endlich auch Capua, da ein Mangel an 
Kriegsvorrath und allen Lebensmitteln einriß. Der 
Spaniſche Prinz Carl, hatte am Ende des Feldzugs 
(1734) das ganze Königreich Neapel unter ſeiner 
Herrſchaft. 
Indem noch die ſeſten Plage! im DPeapoitanifien 
belagert wurden, fehifte der neue Herzog von Bitonto 
nach Sieilien uͤber. Er bemaͤchtigt ſich der Hauptſtadt 
Palermo, er nimt Meßina ein, er macht ſich Meiſter 
vom platten kande. Den Kaiferlichen blieb in Sici⸗ 
lien nichts übrig, als die Citadelle von Meßina, Syra⸗ 
eufa, und Trapani. Alle drey Oerter gingen im An⸗ 
fange des nachfolgenden Feldzugs verlohren. Wenn 
man die Geſchichte von Neapel und Sieilien betrachtet, 
fo muß man ſich wundern, daß dieſe Königreiche im⸗ 
mer ſehr leicht eingenommen, und ſehr leicht wieder 
verlohren worden ſind. Der Charakter der Nation, 
die immer zu Neuerungen geneigt, und nach jeder neuen 
Herrſchaft begierig iſt, traͤgt dazu ben 9). 
Nirgends als in Pohlen begünstigte das Glük 
die Kaiſerlichen Abſichten. Die Rußiſche Armee uns 
ter den Befehlen des Feldmarſchals, Grafens von Muͤn⸗ 
nic), vertrieb gar bald das Pohlniſche Heer, unter dem 
Grafen Potoky. König Auguſt kam in Poßlen ſelbſt 
mit Saͤchſiſchen Truppen an, wurde gefrönt, und von 
einem groſſen Theil der Nation mit Freuden aufgenom⸗ 
men. Um ihn herum war die Macht der Ruſſen, vor 
ihm her flohen die Feinde. l 
König Stanislaus wurde in Danzig von den 
Ruſſen und 8 blen. Dieſe Stadt hatte ihn, 
38 4 | vers 


4) Mafluet J. c. Tom. 1 p. 110-138. P. 332-36. 
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vermoͤge einer alten Convention mit Pohlen, nach wel⸗ 
cher ſie bey einer ſtreitigen Koͤnigswahl denjenigen als 
König erkennt, deſſen Wahl ihr zuerſt bekant gemacht 
wird, als ihren Schuzherrn und König aufgenommen. 
Eine Menge von vielen Magnaten begleiteten ihn nach 
Danzig. Das Feuer der Ruſſen, welche die Stadt 
mit einer heftigen Bombardirung aͤngſtigten, noͤthigte 
endlich zur Uebergabe, (am 7 Jul. 1234) nachdem ein 
kleines Corps Franzoſen von 1500 Mann unter dem 
Grafen von Plelo vergebens gelandet hatte, und ge⸗ 
ſchlagen worden war. Wenig Tage vor der Uleberga⸗ 
be der Stadt entfloh der König Stanislaus in einem 
Bootsknecht verkleidet, und entkam unter beſtaͤndiger 
See fahr * witten durch das ABER Heer von 
Preuſſen. 

Die Eroberung der Stb Deni beſeſtgte 
dem Könige Auguſt den Pohlniſchen Thron. Der 
gröſte Theil der widrig geſinnten Magnaten erkanten 
ihn fuͤr ihren Herrn, und unterwarfen ſich ihm in dem 
vor Danzig gelegnen Kloſter Ollva, wohin er ſelbſt ge⸗ 
kommen war. Der Primas des Reichs blieb in Rußl⸗ 
2 ſcher Gefangenſchaft, bis im folgenden Jahre ſein? Bru⸗ 
der, der Graf Pototy ſich mit . Truppen den 
Könige Auguit we unterwarf T 5 


Eine 


Sg Hiſtoriſche Staats⸗ umd edel des König; 
reichs Pohlen, nebſt beygefuͤgten Journal von Belage⸗ 
rung der Stadt Danzig. Sf: und Leipz. 1734. Nach; 
richt von der Rußiſch⸗ und Saͤchſiſchen Belagerung und 
Beombardirung der Stadt Danzig, nebſt einem dazu noͤ⸗ 
Ni thigen Anzange der Manifeſte, Edicte, Briefe u. f w. 
Coͤln, 1735. in to. Mafluet Hiſtoire de la * 
Guerre, eb) I. p. 150-219. | 
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Eine zuräkgebliebne Rußiſche Armee Berufe S 
Pohlen, und trieb die kleinen Heere, die ſich noch wi⸗ 
derſezten, von Ort zu Ort. Stanislaus, welcher nach 
Königsberg geflüchtet war, wo ihm der König von 
Preuſſen Schuz gab, und die Neutralität in dem Pohl⸗ 
niſchen Kriege behauptete, indeſſen er ein betraͤchtliches 
Corps dem Kaiſer gegen die Franzoſen, die eben dieſen 
Krieg fuͤhrten, zu Huͤlfe ſchikte, der ungluͤkliche Sta⸗ 
nislaus machte noch einen Verſuch, ſich zu erhalten, 
oder vielmehr nur den Ruſſen Beſchaͤftigung zu geben, 
damit fie nicht dem Kaiſer ſelbſt gegen Frankreich zu 
Huͤlfe eilten. Er berief alle Magnaten zu ſich nach 
Königsberg. Viele kamen, und unter ihnen viele, die 
ſich zu Danzig ſchon dem Könige Auguſt ergeben hat⸗ 
ten. Sie errichteten eine neue Confdderation den 5 Nov. 
1734 zu Diskow, im Palatinat Sendomir. Sie ſchik⸗ 
ten eine Geſandſchaft an den König in Frankreich, bo⸗ 
ten ihm eine förmliche Allianz an, und richteten dadurch 
ſo viel aus, daß das Elend ihres Vaterlandes gröſſer 
wurde. Die Ruſſen blieben nur deſto laͤnger in Poh⸗ 
len, der Krieg verzögerte ſich, und eine Menge Mens 
ſchen mehr verlohren ihr Leben, und ihre Guͤter. | 

Die Kaiferin von Rußland ließ zu Warſchau eis 
ne Declaration bekant machen; ſie erklaͤrte, daß ſie 
die Waffen in keiner andern Abſicht ergriffen habe, als 
diejenige Perſon vom Pohlniſchen Throne auszuſchlieſ⸗ 
ſen, welche nicht allein jederzeit feindſelig gegen Ruß⸗ 
land geſinnt geweſen, ſondern auch durch die Geſeze 
der Republie von der Krone ausgeſchloſſen worden. 
Sie verſicherte, daß ſie die Freyheiten von Pohlen 
nicht im geringſten beeinträchtigen wolle, daß fie nichts 

9 3 von 
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von der Republie, auch nicht einmal die aufgewandten 
Kriegskoſten verlange. Bey ſo billigen Geſinnungen 
hielt ſie fuͤr deſto noͤthiger, die Ruhe in Pohlen wieder 
herzuſtellen, und den erwaͤhlten Konig, Auguſt den III. 
ſicher zu ſezen. Sie gab daher allen, welche die Par⸗ 
they des Königs, Stanislaus hielten, einen Termin von, 
2 Monaten, um ſich dem Könige, Auguſt zu unterwer⸗ 
fen. Nach Verflieſſung dieſer Friſt ſollten alle dieje⸗ 
nigen, welche ſich nicht unterworfen Bau, als Re⸗ 
bellen behandelt werden d). 

Die Drohungen der Rußiſhen Kaiſerin, 92 
Macht der Ruffen, das Unvermoͤgen der Pohlen ſelbſt; 
dies alles verurſachte die Unterwerfung der Pohlniſchen 
Magnaten. Die wenigen Mißvergnuͤgten, die noch 
übrig blieben, ſchwaͤrmten herum, bis auf dem Pacif⸗ 
cations⸗Reichstage, 1736 endlich ganz Pohlen BR 
wurde k). 

| Ein ſonderbarer Umſtand, und der wohl der eins 
zige in feiner Art iſt, verdient bey der Belagerung von 
Danzig noch angemerkt zu werden. Man ließ bey der 
Belagerung von Danzig verſchiedne Feuermörſer aus 
Sachſen, mit der Poſt kommen. Sie waren bedekt, 
und gingen auf der Poſt durch das Königliche Preußi⸗ 
ſche Gebiete unter dem Namen des Gepaͤckes des Her⸗ 
| 55 dogs 
60 Bessel i de Rouſſet, Tom. IX. p. ‚50. Ueberhaupt ge⸗ 
hört der ganze IX. Tom. zu den Unterhandlungen in 
dieſem Kriege. 


1 Memoires de pologne, contenant ce’ qui f’ eſt palie 
de plus remargquable‘ dans ce Royaume, depuis 
la Mort d' Auguſte II., jusqu' en Fannee, 1737. par 
Amand de la Chapelle, pag. 202 ſeg. Maſſuet, I. c. 
Tom. II. p. 112. p. 148. p. 160 ſeq. p. 262 ſeg. 
Jjusqu à la fin. 
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zogs von Weiſſenfels. Dieſe Mörfer kamen am eg 
April vor Danzig an, und die u BAR: mit . 
rer tebhaftigfeit angegriffen ). ET 18 


Noch waͤhrendem ai‘ im ce 1734 115 
der Kaiſer bey den Seemächten England und Holland 
um diejenige Huͤlfe angeſucht, welche fie ihm, vermdge 
der neueſten Tractaten, leiſten ſollten. Sie hatten 
die Gewährleiftung über alle Staaten des Kaifers übers 
nommen, izt lieſſen ſie die Franzosen! und Spanier ein 
Stuͤk Land nach dem andern in Italien wegnehmen, 
in einem Lande, wo ſie ſelbſt noch vor kurzer Zeit kei⸗ 
nen Franzoſen, und keinen Spanier hatten leiden wol⸗ 
len. Daran war das friedfertige Syſtem des Mini⸗ 
ſters Walpole, des Lieblings Georgs des II, Schuld. 


Indeſſen trugen beyde Staaten verſchiedne male 
ihre Friedensvermittlung an, und entwarfen endlich ein 
Project, welches den intereßirten Maͤchten, zu London 
und Haag, mittgetheilt wurde. Der Kaiſer antwor⸗ 
tete darauf unbeſtimt, bezog ſich auf Rußland, als 
feinen Alliirten, verlangte die Geſinnungen. der feindli⸗ 
chen Möchte zu wiſſen, ehe er ſich genau erklaͤrte. 
Frankreich und Spanien wollten ſich auf diefen Frie⸗ 
densplan nicht einlaſſen. Die Staaken der vereinigten 
Miederlande unterhanzelten mit dem Kaiſer aufs neue, 
welcher ſich zum Frieden geneigt erklͤrte. Aber Frank⸗ 
reich und beſonders Spanien verwarfen immerfort den 
vorgeſchlagnen Friedensplan. Ihre Waffen waren in 
Italien zu glüklich geweſen, um an einen ſchnellen 3 Frie⸗ 

den 


10 Beyträge zur Geſchichte Ruß lands vom Jahr 1727 bis 
1744, vom Hrn. General von 5 1771, 
S. 119. N 


364 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


den mit Ruͤkgabe einiger eroberten Länder zu denken. 
Die mehreſte Schwierigkeit machte der Waffenſtill⸗ 
ſtand, welcher gleich mit dem Anfange der Friedensun⸗ 
terhandlungen geſchloſſen werden ſollte. Endlich wach⸗ 
ten die Seemaͤchte auf. Die überwiegende Macht von 
Frankreich und Spanien in Italien leuchtete ihnen in 
die Augen. Georg der II. ruͤſtete Flotten aus, drohte, 
und bewog die Republie Holland, ebenfals ihre Land⸗ 
und Seemacht zu vermehren, und zu drohen. Dieſes 
wuͤrkte ſo viel, daß ſich Frankreich erklaͤrte, es ſey zu 
einem billigen, und dauerhaften Frieden geneigt, und 
wolle ſich in eee einlaſſen 2 (am 20 Ju- 
lius 1735.) 

Indeſſen ging der Krieg ununterbrochen fort. 
Die grote Lebh 9 99 5 berrſchte in Italien, wo die 
vereinten drey Mächte ihre Eroberungen aufs höchſte 
treiben wollten. Auch waren fie durch die Ueberlegen⸗ 
heit ihrer Truppen allenthalben gluͤklich. 

Dter Kaiſer verlohr alles noch übrige in Sieilien. 
Der Spaniſche Prinz Carl kam aus Neapel nach Pa⸗ 


llermo, um ſich kroͤnen zu laſſen, und die Huldigung 


einzunehmen, eben als die Citadelle von Meßina im 
Begriffe war ſi ich zu ergeben. Syraeuſa und Trapani 
folgten bald nach. Der Fuͤrſt von Lobkowiz hatte das 
aͤuſerſte zu Meßina gethan, und nur der Mangel an 
kebensmitteln hatte ihn nöthigen können, ſich zu erge⸗ 
ben. Er bezeigte ſich waͤhrender Belagerung als Sol⸗ 
dat, als Feldherr und als Fuͤrſt. Da er die Stadt 
verlaſſen mußte, zog er ſich in die Baſtionen St. Bla⸗ 

ſius 


50 Reinell de Roufet, an X. p. a p. 46 8. p· 484. 
P. 486. p. 494. P- 497. p. 499. P. 515 deg. > 
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ſius und St. Catharina, die mit einer bloſſen Mauer 
umgeben waren. Hier hielt er ſich 12 Tage lang. Da 
er ſich in die Citadelle ziehen mußte, that er verſchied⸗ 
ne gluͤkliche Ausfälle, und hielt die Werke der Belage⸗ 
rer beſtaͤndig auf. Er haͤtte ihnen den Plaz ſehr theuer 
verkauft, wenn er ſich nur gegen die Feinde a allein haͤt⸗ 
te vertheidigen duͤrfen: er hatte einen gefaͤhrlichern 
Feind in der Citadelle ſelbſt; das war der Mangel, der 
ihn zur Uebergabe noͤthigte. Seine wm Ta⸗ 
pferkeit erwarb ihm einen ehrenvollen Abzug 9). 

Die Eroberung der Königreiche Neapel und Si 

cilien machte eine Menge Truppen in dieſen Reichen 
unnuͤz. Man ſchikte ſie unter der Anfuͤhrung des Her⸗ 
zogs von Bitonto durch das Paͤbſtliche Gebiet in die 
sombarden. Der Herzog vereinigte ſich mit den Sar⸗ 
diniſchen und Franzoͤſiſchen Heeren, und dieſe Ueber⸗ 
macht war zu groß, als daß ſich der Graf von Koͤnigs⸗ 
eck ihr haͤtte entgegen ſtellen konnen. Er verließ einen 
Plaz nach dem andern, zog ſich nach Mantua, wich 
der andringenden Macht weiter, ging endlich durch das 
MBenetianifche Gebiet nach Tyrol. Von allen Kaiſer⸗ 

lichen Beſizungen in Italien war nichts mehr: übrig, 
als Mantua, welches die Franzoſen eng einſchloſſen. 
Man tadelte zu Wien, am Hofe und in der Stadt 
das Betragen des Grafen von Koͤnigseck, welcher 
Mantua dem Feinde Preiß gegeben hätte. Wie man 
von den Umſtaͤnden beſſer unterrichtet war, aͤnderte 
man den Ton, und wußte es dem Feldherrn Dank, 
daß er die ſchwache Kaiſerliche Armee errettet, und dem 
Beh 90 keine N auen baute, ſie 
5 ent⸗ 

5 91 Maſſuet I. c. Tom. I. p. 357 feq. f 
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entweder einzuſchlieſſen, oder gaͤnzlich zu ſchlagen. 
Man gab vielmehr ſeinem Ruͤkzuge groſſe Lobſpruͤche, 
die feine weiſe Vorſicht, und geſchikte Kriegskunſt bey 
dieſem Rüͤkzuge allerdings verdienten. Man ſchob die 
Schuld auf einige Miniſter, und man behauptet, daß 
der Kaiſer ſelbſt daruͤber einem gewiſſen Bae ſehr 
lebhafte Empfindlichkeit habe merken laſſen. 3 
Ig dieſem Jahre hielt der groſſe Eugen fing 
Aken Feldzug. Er erhielt die Contingente der deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde ſpaͤt: er hatte im Anfange eine Ar⸗ 
mee von 30/00 Mann, und gegen ſich eine Armee 
von 100% Mann. Gleichwol hinderte er jede Uns 
ternehmung der Feinde, und machte ihnen beſtaͤndig zu 
ſchaffen. Dieſer ganze Feldzug am Rheine ging mit 
8 wechſelſeitigen Beobachtungen, Hin⸗ und Her⸗Maͤrſchen, 
zu.. Man pflegt insgemein dergleichen Dinge nicht zu 


achten, aber nirgends unterſcheidet ſich der Kenner 


beſſer von dem gemeinen Manne als hier. Nichts iſt 
für einen Feldherrn ruͤhmlicher, als mit geringer Macht 
den Feind von allen Unternehmungen abzuhalten. In 
Schlachten erkauft man Vortheile mit dem Tode vie⸗ 
ler Tauſenden: ohne Schlachten den Feind in Furcht 
zu erhalten, heißt den Sieg ſehr wohlfeil kaufen. Auch 
hatte Eugen keine Urſache, eine entſcheidende Schlacht 
zu wagen: er hatte Urſachen, keine Schlacht zu wa⸗ 


gen. Er wußte, auſer dem Kaiſer, unter allen Men⸗ 


8 am beſten, wie nahe der Friede war. 
Dien gröſten Theil des Feldzugs hindurch ſtand 
wie Kaiserliche Armee bey Bruchſal, und einzelne Corps 
machten nur beſtaͤndige Streifereyen. Es fielen 
Scharmuͤzel, und EU N vor, W 
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nicht fuͤr die Nachwelt bemerkt zu werden verdienen. 
In einer praktiſchen Kriegskunſt muͤßten ſie ſtehen, 
aber ein groſſer General ſelbſt muͤßte ſie aufſtzen, und 
das Wahre vom Falſchen ſondern. 

Die Ankunft von 30,008 Mann Ruſſn unter 
dem Grafen von Lascy, welche die K Kaiferin Anna dem 
Kaiſer zu Huͤlfe ſchikte, aͤnderte die Stellung der Ar⸗ 
mee. Prinz Eugen bezog ein Lager bey Heilbron. 
Der General Seckendorf ging mit einem Heere von 
45/00 Mann an die Moſel, ruͤkte vor Trarbach, hat- 
te ein gluͤkliches Scharmuͤzel an der Salm, und brach⸗ 
te die ganze Franzöſiſche Armee in Beunruhigung. 8 
Man erwartete auf dieſer Seite etwas, als eben der 
Wafsenſtilſtand bekant gemacht wurde, den der Kaiſer 

mit Frankreich, zu Folge 08 n ge⸗ 
ſchloſſen hatte 3), i 
Wit Die Unterhandlungen wegen des Friedens wa⸗ 
ren zu London, und Haag mehrmals wiederhohlt wor⸗ 
den: der Kaiſer hatte aber ebenfals mehrmals den Bey⸗ 
ſtand von England und Holland verlangt, den ſie ihm 
wegen der Gewaͤhrleiſtung feiner Staaten ſchuldig wa⸗ 
ren. Inzwiſchen entſtand eine Streitigkeit zu Madrit 
und Liſſabon. Man vermuthete einen Angrif der Spa⸗ 
nier auf Portugal. Es iſt England jederzeit zu viel 
dran gelegen, daß Portugal nicht von Spanien un⸗ 
terjocht wird, als daß es auch nicht damals gleich hat 
te Hülfe leiſten follen. Der Admiral Morris kam mit 
einer Englaͤndiſchen Flotte auf der Rhede bey liſſabon 
an; er ſezte Spanien in Schrecken, und die Streitig 
| keit wurde e un zwang a al 
Flot⸗ 


* Maffuet I. c. Tom. Ul. p. 160 . 
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Flotten: wer Meiſter zur See iſt, der iſt es auch auf 
dem feſten Lande. | 

Unter den jmenbeutigen Umſtaͤnden, in Ahlen 
ſcch Frankreich nunmehr wegen England befand, wel⸗ 
ches ſich iminer mehr ruͤſtete, dachte es an den Frieden. 
Der Cardinal Fleury war ohnehin der friedfertigſte 
Mann von der Welt; er hatte den Krieg wider den 
Kaiſer gleichſam wie gezwungen angefangen: er wuͤnſch⸗ 
te ihn baldigſt zu endigen. Aber da er den Krieg mit 
dem Kaiſer allein gefuͤhrt hatte, wollte er auch mit dem 
Kaiſer allein den Frieden unterhandeln. Der Kaiſer 
dachte eben fo: die Seemaͤchte hatten ihm nicht gehol⸗ 


fen Krieg fuͤhren: ſie ſollten ihm auch izt nicht hen 


Friede machen. 


Dies war wirklich einer der vornehmnſten Gründe 

bey dem unvermutheten Frieden zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich, woruͤber man ſich ſo ſehr wunderte, 
und wovon noch izt die Geſchichtſchreiber behaupten, 
daß man ganz beſonders geheime Wege, die dem Pu⸗ 
blikum nicht bekant geworden, gewaͤhlt habe. Das 
war alles nicht nöthig: die Situation der Dinge ver⸗ 
urſachte den Frieden. 

Die Finanzen in Frankreich befanden ſich noch 
immer in einem ſolchen Zuſtande, daß man den Krieg, 
ohne Auferfte Noth nicht in die Länge ziehen konte. 
Von dem deutſchen Reich etwas zu erobern, war we⸗ 
der Gelegenheit noch Hofnung. Die Ankunft der 


Ruſſen in Deutſchland ſezte Frankreich in Schrecken. 


In Italien ließ die Eiferſucht der Seemächte den Fran⸗ 
zoſen keine Beſizungen zu. Gleichwol mußte Frank⸗ 
reich eine ee des Königs e der 

aus 
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aus Pohlen vertrieben war, fodern. Man verlangte \ 
das Herzogthum Lothringen, welches die Franzöſi⸗ 

ſchen Truppen gleich im rn des end Kind 
nommen hatten, 
Der Kaiſer hatte ſch shon ngſt! zu Si zum 
Frieden geneigt erklärt, und die ungluͤklichen Vorfälle 
in Italien machten ihn dazu noch geneigter. Ein 
Franzoͤſiſcher Geſandter an einem auswärtigen Hofe 
ſprach den. Kaiſerlichen Geſandt 455 an einem dritten 
Orte. Er ſagte ihm, im Geſpraͤche, wie von unge⸗ 
faͤhr, daß eine vollkomne Ausſöhnung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Franẽreich zu wuͤnſchen ware, und dag alles 
gut gehen wuͤrde/ wenn beyde Maͤchte mit einander 
allein uͤber den Frieden unterhandelten, und nicht frem⸗ 
de Hofes ſich darein mengten. Der Kaiſerliche Ge⸗ 
ſandte ſchrieb dieſes an ſeinen Hof, und der Cardinal 
von Fleuxy ſchifte den Herrn de la Beaume heimlich 
nach Wien. Der Graf von Neuwied, und der Ba⸗ 
ron von Nierodt nahmen an · den geheimen Friedens⸗ 
unterhandlungen groſſen Ankheil. Der Kaiſer ſchenk⸗ 
te dem leztern, nach geſch ßnem Frieden, zur Beloh⸗ 
nung ſeiner AR eine Fische Prufon, von vier tau⸗ 
er Gulden. Win een 
Der 85 de la Beaume brachte den Frieden 
am 3 Oet. 1735 zu Stande. Aber es wurde vorerſt 
nur der Waſfenſtilſtand, und nicht der Friede ſelbſt 
bekant gemacht. Am 30 November, am Feſte ! des 
Ordens des goldnen Vlieſſes/ erſchien ein neuer Frun⸗ 
zo ſiſcher Geſandte, der Herr von Eſtang öffentlich am 
Rain Hofe, und da wurde der rüde mit Frank⸗ 
reich öffentlich bekant gemacht. n in 6 81. 823 
b e „ 


N N 3 Nr 
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Es war ein allgemeiner Friede der kriegfuͤhren⸗ 
den Maͤchte, welchen Oeſterreich und Frankreich ge⸗ 
ſchloſſen hatten, und man zweifelte gar nicht, daß die 
uͤbrigen kriegführenden Mächte demſelben endlich bey⸗ 
treten wuͤrden. Noch nie war nach einem ſo kurzen 
Kriege eine fo mannichfaltige Vertheilung der Staaten, 
und Veraͤnderung der Regenten erfolgt. Auſer den 
Schlachten bey Parma und Guaſtalla war in dem 
ganzen Kriege nicht eine einzige groſſe Begebenheit ge⸗ 
ſchehen, und gleichwol wurde im Frieden das Se 
einer Men ge von Staaten veraͤnderrt. 

Der König Stanislaus entſagte dem Point 
hä Throne, behielt aber den Königlichen Titel bey. 
So hatte dieſer Prinz zweymal ein Reich erhalten, und 
zweymal verlohren. Dafuͤr bekam er das Herzogthum 
Lothringen, welches nach ſeinem Tode mit der Krone 
Frankreich auf immer vereinigt werden ſollte. 

Der Herzog von Lothringen erhielt zur Entfchäs 
digung ſeines Landes das Grosherzogthum Toſcana, 
und blieb, bis auf den Tod des leztern Herzogs aus 
dem Haufe Medicis, in dem Beſize von lothringen. 

In der Folge wurde dieſer Artikel dahin umgeaͤndert, 
daß Stanislaus ſo gleich von Lothringen Beſiz nahm, 
und der Herzog durch eine jährliche beſtimte Summe 
von Frankreich ſo lange entſchaͤdigt wurde, bis der 
Grosherzog von Toſeana ſterben wuͤrde. Neun Jahe⸗ 
hunderte hindurch hatte Frankreich nach dem Beſtze 
von bothringen geſtrebt, und im leztern Jahrhunderte 
mehr als einmal ſich dazu Hofnung gemacht. Izt ers 
langte es dieſe Provinz, ohne daß es ſich im Anfange 
des Krieges 8 Hofnung Bunt er te . 
% RK er 
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Der Spaniſche Prinz Carl behielt die eroberten 
Königreiche Neapel und Sicilien, überließ aber da⸗ 
fuͤr dem Kaiſer Parma und Piacenza. Der Kaiſer 
bekam alles uͤbrige von den Feinden eroberte in Italien 
wieder zuruͤk. Nur bekam der König von Sardinien 
die Gebiete, Novareſe, und Tortoneſe, Seitz vier 
Herrſchaften im Mayuaͤndiſchen. 

Frankreich uͤbernahm die Geibel eiſtung der 
Pragmatiſchen Oeſterreichiſchen Sanetion auf das buͤn⸗ 
digſte. Dieſe Krone, und alle Allürten ee, 
einander ihre Beſizungen. 

König Auguft der III. wurde als Kön von Pop 
len erkant, und die Pohlen ſelbſt vom Koͤnlge Stanis⸗ 
aus i in der Folge zum Gehorſam gegen den König Aus 
guft angewieſen. Das deutſche Reich bekam alles wie⸗ 
der 9 5 was die Franzoſen beſezt hatten. 8 

Dieſer Friede machte ein allgemeines Aufſehn, 
um ſo mehr, da er ſo geheim, ganz ohne Mittler ge⸗ 
ſchloſſen, und doch ſo wichtig war. Es fehlte nicht 
an Perſonen, die, nachdem ſie dieſer oder jener Par⸗ 
they geneigt waren, bald glaubten, daß dieſe, bald daß 
jene Macht gu viel oder zu wenig erhalten, oder ſich 
dabey nicht genug porgefehn habe, und derg gleichen Us 
theile find in die Geſchichte uͤbergefloſſen 09. Bi 

Es iſt ſonderbar und gleichwol gewiß, daß in 
dieſem Frieden eine jede von den intereßirten Mächten 
etwas za und einen ruͤhmlichen Frieden ſchloß. 

A an, Ruß⸗ 
{ J. 

a 5 9 Me Bil er a ope, Tom. IE. p Kea Il. 

p. 190 ſeq. p 212 Teg. N 0 Einleitung in die 

Staatewiſſenſchaſt von Europa, ee D. 608 u. ff. 
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Rußland verlangte nichts, als die Beſtaͤtigung 
des Königs Auguſt auf dem Pohlniſchen Throne: es 
erlangte dieſelbe. Eben dadurch gewann König Aus 
guſt feinen. Endzwek, und erhielt die Garantie von den 
Maͤchten, die mit, und die N in / Kuen 2 
hatte. 
Der König Stanislaus Kir Enefehäbigung 
wegen der Pohlnifchen Krone. Der unumſchraͤnkte 
Beſiz der Herzogthuͤmer Soeingen und Bar, war, für 
ihn gegen den unruhigen und gefährlichen Beſiz von 
Pohlen ein groſſer Gewinn. 

Das Intereſſe des Königs, boncgrankteich erfoberte 
eine Genugthuung wegen ſeines Schwiegervaters, des Kos 
nigs Stanislaus, und ſeine Garantie der Oeſterreichiſchen 
Pragmati iſchen Sanction, oder Erbfolge, ſollte erkauft 
werden. Beyde Abſichten des Monarchen wurden durch 
die Vereinigung Lothringens mit der Krone, erreicht. 
Die Königin von Spanien, welche den König, 
und den ganzen Hof immerfort regierte, wuͤnſchte für 
ihren Prinzen Carl gute Länder in Italien. Sie er⸗ 
hielt fuͤr ihn / an ſtatt Parma, „und Toſcana, zwe 
Königreiche, die, auſer dein Königlichen Titel, ihm 
groͤſſere Lander verſchaften, als er durch ſeine ihm vor⸗ 
mals zugeſtandnen Provinzen hebt hatte. Er wurde 
König von Neapel und Sicilien. 

Diäer König von Sardinien war gewohnt, durch | 
feine Allianzen Lander zu gewinnen. Er wollte izt 
ſeine Beſizungen an den Mayländiſchen Grenzen erwei⸗ 
tern. Und er erhielt einige beträchtliche Herrſchaften. 
Die mehrſten glaubten, der Kaiſer verlöhre, und 
N er oa. in Heu e bey n Frieden. Es war 

ein 


# 
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ein Meiſterſtreich des Kaiſerlichen Miniſteriums, die⸗ 
ſen Frieden ſo bald, und auf ſolche Bedingungen, zu 
Stande zu bringen. Schon hatte der Kaiſer durch die 
ungluͤklichen Vorfaͤlle in Italien, alles in dieſem Lande 
verlohren, bis auf die einzige belagerte Feſtung Mantua. 
Er bekam das meiſte davon wieder, und für 128 was * 
hingab, eine Entſchaͤdigung. | 
Die Hauptabſicht des Kaiſers ging auf die Gu⸗ | 
rantie der Pragmatiſchen Sanction, und auf die 
Erhaltung einiger Staaten in Italien. Der Friede 
gab ihm beydes, und beſſer, als er bey dem ungluͤklichen 
Feldzuge in Italien hatte vermuthen koͤnnen. So 
bald man die Vermaͤhlung des Herzogs von Lothringen 
mit der Kaiſerlichen Erzherzogin Maria Thereſia als 
gewiß annahm, war jedermann der Meynung, daß 
nun endlich die Zeit gekommen ſey, da bothringen mit 
Frankreich vereinigt werden wuͤrde / und wo ein einziger 
Federzug — die Garantie der Pragmatiſchen San⸗ 
ction — mehr thun würde, als die zahlreichſten Ar⸗ 
meen in den vergangnen Jahrhunderten. Izt that man 
zweyerley durch einerley. Lothringen diente zur Unter⸗ 
ſchrift der Pragmatiſchen Sanetion, und zugleich zun. 
Entſchaͤdigung des Königs Stanislaus. Der Herzog i 
von lothringen, der dafür Toſcana bekam, gewann of⸗ 
fenbar bey dem Tauſche „und der Kaiſer zugleich. 
Man war der beſtaͤndigen Kriege mit Frankreich wegen 
gothringens uͤberhoben, und hatte dafür ein anderes ſi⸗ 
cher und bequemer gelegnes Land. f 
e Der Verluſt von Neapel und Sieilien ſchemt ü im 
erſten Anblicke wichtig zu ſeynn. Aber nach den beſten 
eee brachten dieſe Reiche dem Kaiſer ſo wenig 
> Aa 3 72 i ein, 
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ein, daß eine Vertauſchung vortheilhaft war. Die 
Unterhaltung des Staats, der Landtruppen, und beſon⸗ 
ders der koſtbaren Seemacht, nahmen faſt allen Ertrag 
von Neapel und Sieilien hinweg. Parma, Piacenza und 
Toſcana, wo keine Seemacht gehalten werden durfte, 
brachten eben ſo viel ein. Auſerdem lagen nun die Oe⸗ 
ſterreichiſchen Staaten in einem Striche weg, konten 
leichter beſchuͤzt, beſſer erhalten, und eintraͤglicher ge⸗ 
macht werden. Dieſe Staaten, mit Mayland und 
Mantua zuſammen, machten das Haus Oeſterreich in 
Aaken! immer noch ſehr maͤchtig. 

Es verdient angemerkt zu en daß die vor 
men Artikel dieſes Friedens in dem Syſtem der 
allgemeinen Pacification, welche der Cardinal Al⸗ 
beroni vorſchlug, enthalten waren. So richtete man 
ſich in Europa, lange nach dem Falle dieſes Miniſtersn 
nach den Einſichten dieſes mächtigen Genies 5). 

Auſer dem Spaniſchen Prinzen Carl, dem neuen 
Könige von Neapel und Sicllien, waren alle Maͤchte 
mit dem Wiener Frieden vergnuͤgt. Man kan mit 
Wahrheit ſagen, daß durch dieſen Frieden erſt der 
Spaniſche Succeßionskrieg mit ſeinen Folgen ein Ende 
nahm, und daß nunmehr 85 e völlig benen 
wurde. | 

Die Seemaͤchte, England und Holland, welchen 
der Friede mitgetheilt wurde, gaben ohne Schwierigkeit 
die Gewaͤhrleiſtung daruber. Sardinien nahm den 
Frieden bald darauf an. Spanien nur ſchien damit 
dicht Wande und RR in Betracht der gemach⸗ 

. I ten 

b) Maffuet dans - hifoire d: la derniere Guerre et 

daes Negociations pour la Paix, Tom. III. p. 203 fq. 
* \ 
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ten Eroberungen mehr in Italien. Allein das gute 


Vernehmen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, und 


dle nachdruͤklichſten Vorſtellungen des Hofes zu Ver⸗ 


ſailles, noͤchigten auch Spanien, endlich den Frieden 
anzunehmen. (am 15 April 1736.) Alle intereßirten 
Maͤchte unterzeichneten den ER alle hatten 2 
gewonnen. 


Die Auseinanderſezung der burſchicdnen Atte, 


die vielen Ceßionen, und Renuntiationen, und die Be⸗ 


richtigungen in allen Punkten, dauerten noch hin bis 
ins Jahr 1738, da endlich ein Definitiv⸗ Tractat zu 
Wien geſchloſſen wurde, in welchem alles berichtiget 
war, und welchen nach und nach Frankreich, Spanien, 
Sardinien, und Neapel annahmen. | 


| Sechster Abschnitt. 


Bormähtins der Kaiſerlichen Erzherzogin Maria Chee 


reſia mit dem Herzoge von Lothringen. Krieg mit den 


Tuͤrken. Friede zu Belgrad, 1739. Zuſtand der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in Deutſchland, unter der Regierung des 
Kaiſers Carls des VI. Charakter dieſes Karton Mo; 
narchen. Sein Tod, 17 40. N 


f 8 * angenehmſte und wichtigste Begebenfeit nach 


dem Wiener Frieden war die Vermaͤhlung der 


f 


; Kaiſerlichen Erzherzogin Maria Thereſia mit dem 


Herzog von Lothringen, und Grosherzoge von Toscana, 
Franz Stephan. Sie erfolgte zu Wien am ie Fer 
bruar 1736, und ihre Folgen verbreiteten die gröften 


und erhabenſten Wohlthaten uͤber eine Menge von Rei⸗ 


chen. Maria Thereſia beſtieg nachher ſelbſt den 
| Kaiferlichen Thron an der Seite ihres Gemahls; und 
| Aa 4 fie 
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ſie war durch die Erhabenheit ihrer Vorzuͤge eben ſo 
ſehr die Erſte der Welt, als fie es durch ihren Stand 
wat. Ihr haben wir, auſer unzaͤhlichen Wohlthaten, 
zwen Kaiſer zu danken, ihren Gemahl, und ihren Prin⸗ 
zen, den groſſen Joſeph, der, von feiner erhaben⸗ 
ſten Mutter gebildet, die Eigenſchaften des Marc Au⸗ 
rels mit dem Genie des Julius Caͤſars auf dem 
Fenn dieſer ſeiner Vorgaͤnger verbindet. 

Kaum war der Friede zu Wien geſchloſſen, als 


7 


der beſte General des Kaiſers, der Prinz Eugen, am 


21 April 1736, ſtarb. Er war in feinem Jahrhunderte 
der gröſte Feldherr in Europa, und blos Marlborough 
Würde ihm dieſen Lobſpruch haben ſtreitig machen koͤn⸗ 
nen, wenn Marlborough. mit ſb mancherley Feinden, 
unter fo mancherley Unſtaͤnden, Krieg gefuͤhrt hätte. 
Eugen ſchlug die Tuͤrken ſo gut wie die Franzoſen. Er 
erwarb ſich Ruhm mit ſchlechten und mit guten Solda⸗ 
ken. Er eroberte, wenn er dem Feinde an Truppen 
gleich war, und er eroberte, wenn er es auch nicht war. 
Konte er nicht ſiegen, ſo verhinderte er doch, daß die 
Feinde nicht ſiegen konten. Das Gluͤk war ihm in 
Belagerungen eben ſo guͤnſtig, als in den Schlachten, 
wiewol er in der leztern Kunſt gröffer war, als in der 
erſtern. Er pflegte gern den Feind anzugreifen, und 
war dabey kuͤhn, aber feine Kuͤhnheit war nicht Ver⸗ 
wegenheit, er ſah die Vortheile ab und nuzte ſie; nur 
einmal, in der Schlacht bey Belgrad, wagte er, faſt 
ohne Vorſicht, einen entſcheidenden Streich, aber groſ⸗ 
fe. Geiſter dürfen dergleichen auch ſchon einmal thun. 
Draft er in den Litern Se ſich 5 überlebt a 


her 


** 
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gen, und man wird ſein Urtheil aͤndern. Es iſt auch 
am gehörigen Orte davon geredet worden. 0 


In der Kunſt geſchikter Maͤrſche, dieſer im Fries 


ge fo wichtigen, und oft fo. vortheilhaften Kunſt, hatte 
Prinz Eugen zu ſeiner Zeit nicht ſeines gleichen. Es 
iſt genug, hier die Maͤrſche in Italien, im Jahre 1706, 


anzuführen. Er wandte ungemein viel auf Spionen, 


und hatte deren an allen Orten, und im Innern der 
Reiche der Feinde. Zuweilen wußte er die Befehle, 
die die feindlichen Generale erhielten, eher, oder doch ſo 


zeitig, als ſie ſelbſt. Er kam gern zuvor, und ließ ſich 


nie zuvorkommen: er fuͤhrte gern Projecte aus, ehe der 
Feind dran denken konte. Die Beſchwerlichkeiten des 


Krieges matteten ihn nie ab: er theilte ſie mit den 


Soldaten, und nahm uͤberhaupt bey der Armee eine 
Popularität an, die ihm aller Herzen gewann. 


Nie iſt ein ſo groſſer General ſo wenig hege, 24 


und ein ſo gluͤklicher Sieger ſo ſehr beſcheiden geweſen. 
Er entſchied im Kriegsrathe nichts: er ſagte nur ſeine 
Meynung: er fochte mit Marlborough, ohne ihn zu bes 
neiden. Einige mahl gab er dem Englaͤndiſchen Feld⸗ 
herrn nach, ſo ſehr er der entgegengeſezten Meynung 
war. Niemals war er auf dieſen ſeinen groſſen Ne⸗ 
benbuhler eiferſuͤchtig, und er lebte mit ihm in fo guter 
beftändiger Eintracht, daß die Welt nicht wußte, wel⸗ 
chem von beyden ſie den mehrſten Antheil an den Sie⸗ 
gen, die beyde mit einander erfochten, geben ſollte. Es 
waren zwey Feldherrn, die in ihrer Art einzig, und zu 
groſſen Thaten zuſammen geſchaffen waren. 
Aber in der Tugend der Uneigennuͤzigkeit über: 
aaf Prinz Eugen den Herzog von Marlborough weit. 


Aa 5 Die⸗ 


3 
EBENEN 
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Dieſer war dabey nicht ungerecht, aber auf Reichthum 
bedacht. Er ſammelte Millionen. Der Prinz Eu⸗ 
gen ſammelte nichts, und er verſchwendete auch nichts. 
Zufrieden, daß es ihm nie an etwas mangelte, überließ) 
er andern die Mittel, die der Krieg giebt, ſich zu be⸗ 
reichern. Man konte ihm nie den Vorwurf machen, 
daß er auf feinen Vortheil ſaͤhe. Sein einziger Vortheil 
war dieſer, daß er Thaten eines groſſen Mannes that. 
Sein Aeuſerliches verſprach gar nicht den groſſen 
Mann, der er war. Er war klein von Perſon, und 
eher ſchwaͤchlich als ſtark, und da er, wegen häufigen 
Gebrauchs von Schnupftabak faſt immer den Mund 
offen hatte, und aufwaͤrts blikte, ſo hielt man ihn bey 
dem erſten Anblicke gerade für das Gegentheil von dem, 
der er war. Aber in dem kleinen Korper wohnte eine 
groſſe Seele. Er pflegte wenig und langſam zu ſpre⸗ 
chen, aber man behauptet, daß alles, was er ſagte, wei⸗ 
ſe uͤberdacht, und wie abgewogen geweſen ſey. Er 
ſoll mit einer bewundernswuͤrdigen Preciſion fich haben 
ausdruͤcken koͤnnen. Beſcheidenheit war ein Hauptzug 
ſeines Charakters, und er hörte ungern die Lobſpruͤche 
an, die ihm Jedermann, mit ſo vieler Gerechtigkeit, er⸗ 
theilte. In Geſellſchaften ließ er ſich ſtets herab, miſch⸗ 
te ſich unter die Menge, und bemuͤhte ſich ohne allem 
Vorzuge zu ſeyn. Die Schönheit ſeines Charakters 
erhöhte die Entfernung von derjenigen leidenſchaft, wel⸗ 
che im Kriege fo ‚gewöhnlich iſt, und welche bey ihm 
vielleicht, da er nicht vermaͤhlt war, am erſten zu ent⸗ 
ſchuldigen geweſen waͤre. Erſt am Ende feines Lebens 
hatte er die Wittwe eines Officiers ben ſich, gegen wel⸗ 

che er eine wahre e hatte. 
Der 
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Der Kaiſer ließ ſeinen Felfherrn nicht unbelohnt, 
er uͤberhaͤufte ihn mit Wohlthaten und Gnadenbezeu⸗ 
gungen, und ſchuͤzte ihn Selbſt wider die Menge von 
Feinden, die allemal das Verdienſt haßt. Prinz Eu⸗ 
gen war Ritter des goldnen Vlieſſes, Generalißimus 
der Armeen des Kaiſers, Hoffriegsraths⸗ Preſident, Ge⸗ 
neral⸗Vicar des Kaiſers in Italien. Er ſtarb im 73 
Jahre feines Alters e). f 
Um eben die Zeit, da Held Eugen ſtarb, ent⸗ 
ſtand ein Krieg zwiſchen Rußland und den Tuͤrken, an 
welchem der Kaiſer bald darauf groſſen Antheil nahm. 
Die unaufbörlichen Streifereyen der Tatarn und Tuͤr⸗ 
ken in das Rußiſche Gebiet, die verweigerte Genug⸗ 
thuung zu Conſtantinopel, und die eigenmaͤchtige Er⸗ 
weiterung der Tuͤrkiſchen Grenze in das Rußiſche Ges 
biet hinein, bewogen endlich die Kaiſerin Anna, den 

Tuͤrken den Krieg anzukuͤndigen. (im Jahr 1736.) d) 
Man berathſchlagte zu Wien, ob es zutraͤglicher 
ſey, der Rußiſchen Kaiſerin die, vermoͤge der Allianz, 
gehörigen 30,000 Mann Truppen zu Huͤlfe zu ſenden, 
oder einen ordentlichen Krieg mit den Tuͤrken zu fuͤhren. 

Man erwaͤhlte das lezterr, weil ai Grosſultan, wenn 
f i der 


t) Du Mont Hiftoire militaire du Prince Eugene de Sa- 

N" »oye, du Prince et Duc de Marlborough, et du Prin- 
ce de Naſſau Friſe, enrichie des Plans neceflair es, 
An d'un ſupplement par Mr. Ronſſer, Tom. 
I-III. à la Haye, 1729. 1747. Fol. Eugenius Nu- 

mis illuſtratus Nurnberg, 173 8. "Hlaire du Prin- 

ce Eugene de Savoye par Mr. Maffuer ; dans la fe- 
conde Part. de ' Hiftoire de la derniere Guerre, 

p. 341. jusqu' à la fin. Neueroͤfnetes er Cabi- 

net I. Eingang, S. 1 u. ff. 


d) Supplement au Corps Diplomatique, Tom, II. p. 568. 
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der Kaiſer auch nur 30,000 Mann den Ruſſen zu Huͤl⸗ 


fe ſchikte, und keinen offenbaren Krieg erklaͤrte, dieſes 
dennoch zu einer Gelegenheit machen wuͤrde, ſo bald er 


konte, dem Kaiſer den Krieg anzukuͤndigen. Man 


hatte aber Urſache, zu hoffen, daß ein Krieg, mit Ruß⸗ 


land zugleich, gegen die Pforte mit betraͤchtlichen Vor⸗ 
theilen gefuhrt werden wuͤrde. Haͤtte Eugen = ge⸗ 


a ſo waͤren die Hofnungen erfuͤllt worden. 2 

Indeſſen ließ der Kaiſer dem Grosherrn zu Son 
Bäntinopel feine Vermittlung zu einer Belegung der 
Streitigkeiten mit Rußland antragen. Es wurde 
auch ein Congreß zu Nimerow, einer Stadt in der 
Pohlniſchen Ukraine, gehalten. Aber die Kaiſerlichen, 
Rußiſchen und Tuͤrkiſchen Bevollmaͤchtigten brachten 
nichts zu Stande e). Noch waͤhrend dieſer Unterhand⸗ 
lung ergrif der Kaiſer die Waffen gegen die Tuͤrken, 
nachdem er bis zum 12 Julius (1737) den Termin zum 
Anfange der Feindſeligkeiten, wenn die Tuͤrken keinen 
Frieden haben wollten, gefest hatte. | 

Die Kaiſerliche Armee verſammelte ſich 900 Bel⸗ 
grad. Sie hatte den Herzog von Lothringen, und 
unter ihm den Feldmarſchal von Seckendorf zu ih⸗ 
ren Befehlshabern. Der Kaiſer hatte es an nichts 
fehlen laſſen, was zu einem gluͤklichen Feldzuge noth⸗ 


wendig war. Die Armee beſtand aus 125,000 Mann, 


und war mit allem erforderlichen verſehen. 
Der Feldmarſchal Seckendorf marſchirte vor die 
Feſtung Niſſa, und nahm ſie ein. (am 27 Jul. 1737.) 
2 72 endigten ſich ale Se und > Borsheile; das 
8 


er 2 131134. 
91 Etat e e de I Eutoe, 1 Tom, W. P. H. P. 2. 
| u ce eq. molg 04 
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uͤbrige alles an allen Orten, in den drey Faldzügen wi⸗ 
der die Turken, war lauter Verluſt. 6 
Man ſahe ſehr bald, wie viel auf den Feldherrn, 
auch bey der beſten Armee, ankomt. Der Feldmar⸗ 
ſchal von Seckendorf blieb eine lange Zeit, nach der Er⸗ 
oberung, bey Niſſa ſtehn, anſtatt, in der erſten Be⸗ 
ſtuͤrzung der Tuͤrken, Eroberungen zu machen. Er 
marſchirte hierauf in ſo ſtarken Zügen, oft von 12 bis 
18 Stunden, daß die Soldaten ermattet wurden, und 
viele umkamen, Na daß alle dieſe Maͤrſche⸗ von Nu⸗ 
zen geweſen waͤren. Prinz Eugen gab immer die Re⸗ 
gel, man muͤſſe gegen, die Tuͤrken nicht in einzelnen 
Corps ziehen, auch ſie nicht rerognoſeiren: weil ſie im⸗ 
mer mit ihrer Hauptmacht zoͤgen, und ihre Bewegun⸗ a 
gen nicht zu verbergen pflegten. Der Graf! von Se⸗ 
ckendorf ließ dagegen eine Menge ‚einzelner. Poſten be⸗ 
ſezen, deren Beſezung unnuͤß war, weil man ſie gegen 
die Tuͤrken nicht behaupten konte, an die Armee da⸗ 
durch nur ſchwaͤcht. 
Die Tuͤrken haben in dieſen Gegenden e eine e Men⸗ 
ge befeſtigter Poſten, welche ſie Palanken nennen. 
Eine Palanke iſt ein Poſten fuͤr Fußvolk, ſo entweder 
an der Grenze oder auf den kandſtraſſen, mehrentheils 
nahe bey einem Flecken oder Dorf angelegt wird. Es 
iſt ein Viereck mit ſehr hohen Paliſaden, hinter welchen 
Erde gufgeworfen wird, und mit einem Graben umge⸗ 
ben. In der Mitte befindet ſich gemeiniglich ein vier⸗ 
eckigter Thurm von Mauerwerk, oder Holz der zur 
lezten Retraite dienet, und auch, daß die darauf geſezte 
Schild wache alles von weiten entdecken kan. Die Tuͤr⸗ 
ken nennen aber auch andere gröffere Verſchanzungen, 
i wel⸗ 
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welche vielmehr Feſtungen ſind, Palanken. Derglei⸗ 


chen Poſten, wie die eigentlichen kleinern Palanken, find, 


können zuweilen den Feind aufhalten. Aber Prinz 
Eugen verdarb mit ese N Patanfen feine 
Beit,“ 


Es herrscht 100 der Köſerlchen Ante unter 


den Befehlen des Feldherrn von Seckendorf ſehr oft 
Mangel, ſelbſt in dem lager vor Niſſa. Man gab die 


Schuld davon dem Geize des Feldherrn, welcher in dle 


benachbarten Doͤrfer Salvegarden ſtellte, die er ſich 
bezahlen ließ, und uͤberhaupt aus dem Verkauf alles 


Proviants, auch des Weins, ein Monopolium fur ſich 
machte. Daher auch die . zen ſche 
theuer waren. 

Auſer dem Weite der 9 ſehr weit ging, war 
das ganze Betragen des Grafen von Seckendorf den 


“übrigen Generalen anſtoͤßig. Der Herzog von bothrin, 
gen ſelbſt mißbilligte öfters ſein Betragen, und begab 
ſich von ſeiner Armee zu demjenigen Corps, welches der 


eee von Khevenhuͤller commandirte. | 
Dieſer General, welcher vor Widdin geruͤkt war, 


erhielt Befehl, von dieſer Feſtung abzuziehn, um Sie⸗ 


benbuͤrgen, Croatien, und Servien zu decken. Alſo 


wurde der Krieg, der von Seiten des Kalſers offensiv 


war, nunmehr defenſiv gefuhrt. Der Prinz von Hild⸗ | 
burgshauſen, welcher ein Corps in Bosnien eom⸗ 
mandirte, wurde bey Banjaluka von den Tuͤrken an⸗ 


gegriffen, und, obgleich nicht mit groſſem Verluste, ſich 


zuruͤk zu ziehn genoͤthigt. 
Indeſſen ruͤkte die Tuͤrkiſche Hauptmacht vor die 
Feſtung Niſſa, in welcher der General- Major Doxat 
com⸗ 
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commandirte. Er uͤbergab die Feſtung, ſo bald er den 
Grosvezier vor den Thoren ſah. Er verlohr dafür, 
durch ein zu Belgrad gehaltnes Kriegsrecht, den Kopf, 
aber damit konte der e einer hee Seon 
nicht erſezt werden. 


a Indem die Türken Niſſa er Gelagenfe 155 
Feldherr von Seckendorf das feſte Schloß Uſiza, und 
bekam es durch Capitulation ein. Aber dieſer Beſiz 
war von keiner Bedeutung, und man mußte es in der 
Folge doch den Tuͤrken wieder uberlaſſen. Die übrige 
Zeit des Feldzuges wurde mit lager schlagen, und wies 
der abbrechen, und mit Hin ⸗ und Hermaͤrſchen zuge⸗ 
bracht, ohne daß man ein gewiſſes Vorhaben hatte. 
Es war dem Feldmarſchalle Seckendorf nicht 
‚möglich, ſich wegen der Fehler und vielen Beſchuldigun⸗ 
gen, die man ihm machte, zu Wien zu rechtfertigen. 
Er wurde auf die Feſtung Spielberg in Maͤhren in 
Verhaft geſezt. Einige Generale, beſonders der Graf 
Schmettau, und der Freyherr Diemar, wurden mit 
in ſeine Ungnade verwickelt / aber ſie rechtfertigten ſich 
hinlaͤnglich, welches der Graf Seckendorf ſchlechter⸗ 
dings nicht thun konte, der offenbar an dem ſo ſchlecht 
geführten und unglüͤklichen Feldzuge Schuld war N) 


Ganz anders hatten die Ruſſen den Feldzug ger 
gen die Tuͤrken ge fuͤhrt. Der Feldmarſchal Lascy 
ruͤkte mit 48,006 Mann in die Erim ein, verwuͤſtete 
den n gröſten Theil dieſer tatariſchen Wa ſchlug 
den 

9 Man ſehe Nachrichten von dem Kriege in Ungarn in 
den Feldzügen 1737, 1738, und 1739, Leipzig und 


Zwickau, 1778. Man iſt in ber Erzehlung den darinnen 
EL? Tagebuͤchern gefolgt. 
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den Tartar⸗Chan verſchiedne mahle und kam mit rei⸗ 


Sr Bau in die Ukraine zuruͤk. 9980 


Die Hauptarmnee Unter dem Befehle des Feld, 
N Pr Grafen von Muͤnnich, ruͤtte vor Otſcha⸗ 
kow, belagerte dieſe wichtige Feſtung, und bekam ſie 


auf die ſonderbarſte Art ein. Der Graf von Mün⸗ 
nich unternahm den Angrif, ohne zu wiſſen, auf wel⸗ 
che Art die Stadt befeſtigt ware, und ohne von ihrer 


Lage gehörige Kundſchaft eingezogen zu haben. Er 


ließ an der Seite, die am beſten befeſtigt war, Sturm 
aufen, ohne Materialien zu haben, um über den Auß 
ſengraben zu kommen, von welchem man bis auf den All⸗ 


genblik, da man ihn antraf, nicht einmal etwas gewußt 


hatte. Der Sturm wurde mit groſſem Verluſte der 
Ruſſen abgeſchlagen, und der Feldmarſchal befand; ſich 


im ͤuſerſten Unmuthe, als der Tuͤrkiſche Eommendant 


zu ihm ſchikte und die Feſtung uͤbergab. Daran war 


das Feuer Schuld, welches durch die Rußiſche Bom⸗ 
bardirung in der Stadt aufgegangen war, und die gan⸗ 


ze Stadt in die Aſche legte. So viel thut das Gluͤk 
im Kriege. Die Feſtung Azow war ſchon im vorigen 
Feldzuge an die Ruſſen uͤbergegangen. Die Türfen 
belagerten im Oetober 6737) Otſchakow, und ſuchten es 


mit Gewalt wieder einzunehmen, aber der General 


| Stoffeln vertheidigte ſich beſſer, als der General Do⸗ 


rat in Niſſa. Die Türken Man: viele en 


5 und t die Belagerung auf, = 


1 25 


l ey . 3 Y Sm 
3 i N 
0 Welten Bettag zur Geſthichte Rußland vom * 
1727 bis 1744, BER urg und Bremen, 77. S. 
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c Im folgenden Feldzuge, 1738 PR commandirte an 
der Seite des Herzogs von Lothringen, der Feldmar⸗ 
ſchal, Graf von Koͤnigseck, die Kaiſerliche Armee ge⸗ 
gen die Türken. Der Kaiſer ſelbſt hatte den Befehl 
gegeben, mit vereinter Macht den Krieg zu fuͤhren, 
und ſeinen Generalen befohlen, ſich niemals zu verthei⸗ 
len. Sie ſollten zuerſt den Tuͤrken das feſte Schloß 
Mehadia wieder wegnehmen, welches zu Ende des vo⸗ 
rigen Feldzugs verlohren gegangen war; hernach der 
Feſtung Orſowa zu Huͤlfe kommen, welche von den 
Tuͤrken eingeſchloſſen war, und den Feind wenn er 
auch mit ſeiner ganzen Macht da ſtuͤnde, davon weg⸗ 
treiben; endlich Bruͤcken uber die Be ſchlagen, und 

a Wöböln belagern. 


Die Armee este f ſich am 25 ee in Marſch, 
und bezog ein Lager zwiſchen Donachsky und Cornia. 
Ein Tuͤrkiſches Corps von etwa 20/00 Mann grif die 
Kaiſerlichen an, und war anfaͤnglich auf dem linken 
Fluͤgel bey Cornia gluͤflich, aber zwey Regimenter Reu⸗ 
teren, welche in fie eindrangen, noͤthigten fie zum Ruͤk⸗ 
zuge, Das ganze Tuͤrkiſche Corps ergrif die Flucht 
in groſſer Unordnung, und verließ das Lager, worinnen 
die Kaiſerlichen Truppen ſieben Kanonen, und Sud 
ne ee erbeuteten. | 


Nach dieſem gluͤklichen Treffen zog die Armee 
nach Mehadia, und nahm dieſes Schloß, in welchem 
600 Janitſcharen lagen, wieder ein. Nach einigen ver 
geblichen Verſuchen Orſowa zu entſezen, lagerte ſich die 
Armee wieder bey Mehadia, wo ſie abermals von den 
Tuͤrken angegriffen wurde, und einen guten Sieg er⸗ 


B. K. Carls II. Bb foch⸗ 
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fochte, wobey die Feinde auf 3,000 Mann, und viel 
Geraͤthſchaften einbuͤßten. (ain 15 Jul.) | 


Dieſe beyden gluͤklichen Treffen halfen gleichwol 
nichts. Die Tuͤrken ruͤkten vor, und die Kaiſerlichen 
Truppen zuruͤk, bis in die Linien bey Belgrad. Die 
Tuͤrken eroberten in dieſem Feldzuge, Orſowa, Semen⸗ 
dria, und Vipalanka. 

In dieſem Jahre nahm der Grosherzog von Toſ⸗ 
cana von dieſem Staate Beſiz. Der lezte Grosher⸗ 
zog aus dem Medieeiſchen Haufe, Johann Gaſton, 
war am 9 Julius 1737 geſtorben, ein Herr von einer 
phlegmatiſchen weichlichen Gemuͤthsart, welcher ſich in 
der Jugend verdorben hatte. Man wuͤrde ſeiner in 
der Geſchichte gar nicht gedenken, wenn nicht ein einzi⸗ 
ger Zug feines Lebens ihn der Verehrung der Nachwelt 
vollkommen wuͤrdig machte. Er erhielt auf vieles An⸗ 
ſuchen von dem Pabſte die Erlaubnis, einen neuen Ge⸗ 
neral⸗ Inquiſitor i in ſeinen Landen ſelbſt zu ernennen. 
Er ſezte ſeinen eignen Namen in den leeren Raum des 
Namens, in der von dem Pabſte deswegen ausgefertig⸗ 
ten Bulle. Und ſelbſt als Inquiſitor ließ er alle Brief⸗ 
ſchaften dieſes geiſtlichen Gerichts vor ſich bringen, und 
verbrannte ſie mit eigner Hand h). Was der edel⸗ 
muͤthige Gaſton der Menſchlichkeit zur Ehre unter⸗ 
nahm, vollfuͤhrte der Prinz der groſſen Maria The⸗ 
reſia in dem gegenwartigen Jahre 1778. Dieſer hob 
als Grosherzog von Toſcana das Inquiſitionsgerichte 
vollig auf. Dergleichen Wohlthaten für das menſch⸗ 
155 Geſchlecht, verdienen n mehr die Verewigung in der 
Ge⸗ 


95 Geneal. er Supplement zum VIII. Th. S. 440. 
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Geſchichte, als Kriege, in denen das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht verwuͤſtet wird. 
Das Jahr 1738 war den Türken allenthalben 
guͤnſtig. Auch die Ruſſen konten nichts ausrichten. 
Der General Lascy drang in die Crim wieder ein: er 
eroberte Perecop. Aber das wichtige Caffa konte er 
nicht einmal belagern. Er ſchlug ein Corps von 20,000 
Tatarn, konte aber dennoch nicht weiter vordringen, 
da alles verheert war, und ſeine Truppen keinen Un⸗ 
terhalt fanden. Er verließ am Ende des Auguſts die 
Crim, und marſchirte in die Ukraine zuruͤk. 
Die Hauptarmee unter dem Feldmarſchalle von 
Muͤnnich richtete eben ſo wenig aus. Sie zog uͤber 
den Dnieper, uͤber den Bog, ſchlug einen Theil der 
Tuͤrkiſchen Armee am Fluſſe Kodina, ſchlug wieder die 
Türken am Fluſſe Savran, ſchlug fie noch einmal zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Molotſchitſche, und Bielotſchitſche, 
und drang bis an den Dnieſter. Hier fand ſie an dem 
gegenſeitigen Ufer ein Tuͤrkiſches Heer von 60,000 
Mann ſo ſtark verſchanzt, daß es unmöglich war, ſie 
anzugreifen. Der Graf Muͤnnich ging zuruͤk bis in 
die Ukraine hinein. Er ſollte Bender belagern. Er 
konte nicht i). 
Der Kaiſer machte alle Anſtalten in dem dritten 
Feldzuge 1739, ſich an den Tuͤrken wegen der zwey vos 
rigen Feldzuͤge zu rächen. Die Armee war bis auf 
80,000 Mann vermehrt worden. Der Feldmarſchal 
Graf Olivier von Wallis erhielt das Obercommando, 
und zugleich den Befehl, nicht in einzelnen Corps, ſon⸗ 
dern immer mit vereinter Macht zu agiren. Es ka⸗ 
Bb 2, men 
i) Manſtein J. c. S. 335 u. ff. S. 31x u. fl. 
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men, auſer den Sächfifihen Truppen, Bayriſche, Cöl⸗ 
niſche, und Herzoglich⸗Braunſchweigiſche Truppen zu 


Huͤlfe, die der Kaiſer in Sold genommen hatte. Die 
Flotte auf der Donau wurde in guten Stand geſezt, 


und den Oberbefehl daruber erhielt der Marquis Pal⸗ 
lavicini. 
In der Mitte des e Junius ruͤkte der Feldmarſthal 


Wallis bis an die Sau, und lagerte ſich zwiſchen Sem⸗ 


beſezte alle em Bein und linker Hand des Weges. 


lin und Banofza, gleich vor den Verſchanzungen, die 
Prinz Eugen hatte machen laſſen, als er Belgrad ein⸗ 
nahm. Ein Theil der Armee ſtand in den Linien. 


Der Kaifer hatte dem Feldmarſchalle einen ſchriftlichen 


Befehl gegeben, alle Gelegenheit zu ſuchen, den Tuͤr⸗ 
ken eine Schlacht zu liefern. Man beſchloß, dieſem 
Befehle zu Folge, bis nach Kruzka zu marſchiren, 
und den Feind, der dort be ee Br er 


verſtaͤrkt wiirde, 


Die Kaiſerliche Armee nahm den ordent lichen 
Weg nach Kruzka „obgleich noch drey andre Wege 


vorhanden waren. Dadurch wurde fie nicht allein ſehr 


aufgehalten, und haͤtte, wenn ſie auf den vier Wegen 
in vier Colonnen marſchirt waͤre, ſich geſchwinder bey⸗ 
ſammen einfinden können, ſondern der Vortrab war 
noch dazu immer wen Stunden. von der Hauptarmee 
abgeſondert. 

Die Türken griffen Per Vortrab am 23 Juluis a 


4 Anbruch des Tages an, als er eben aus der Defilee 


vor Kruzka auf die mit Weinbergen beſezte Anhöhe 
aufmarſchirte. Der Grosvezier war den Abend vor⸗ 
her mit der Tuͤrkiſchen Hauptmacht angekommen. Er 


Waͤh⸗ 
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Waͤhrendem Gefechte kam der Feldmarſchal 
Walls ſelbſt an, und fuͤhrte 2 Regimenter Reuterey 
und 18 Grenadier⸗Compagnien gluͤklich durch das feind⸗ 
liche Feuer auf die Weinberge. Die Feinde wichen 
einige tauſend Schritte zuruͤk. Die groſſe Anzahl der 
Feinde bey einem wiederholten Angriffe erſchrekte das 
Regiment Savoyen ſo ſehr, daß es die Anhoͤhe verließ. 
Ein Theil der Feinde draͤngte ſich mit den Fluͤchtigen 
herab, und richtete eine groſſe Niederlage unter dem 
Regimente Palfy an. Ueber 20,000 Janitſcharen zo⸗ 
gen ſich an den Fuß der Anhoͤhe. Izt wurde die Ver⸗ 
wirrung groß. Die Generale Wietrof, Lerſchner, 
Caraffa, Prinz von Waldeck, Prinz von Heſſen⸗ Rhein⸗ 
fels blieben auf dem Plaze. Alles waͤre verlohren ges 
weſen, wenn ſich die Feinde gleich links gezogen hätten, 
mit dem rechten Fluͤgel an die Donau. Hierdurch hät, 
ten ſie die ganze Kaiſerliche Armee, die ſich noch groö⸗ 
ſtentheils auf der groſſen Straſſe befand, beynahe um⸗ 
zingelt, und die Anhoͤhen zu ihrem Vortheil inne gehabt. 

Indeſſen kam der Prinz von Hildburgshauſen 
mit dem rechten Fluͤgel aus dem Defilee heraus, und 
beſchoß den Feind. Das Gefecht wurde mit lebhaftig⸗ 
keit fortgeſezt, aber nur 10 Bataillons fochten in einem 
Quarree, und die vorigen 18 Grenadier⸗Compagnien. 
Es wurden hierauf die Truppen in dem Quarree im 
merfort mit friſchen Truppen abgewechſelt, ſo daß der 
groͤſte Theil der Infanterie nach und nach in dieſem 
Quarree gefochten hatte Hinter dem Quarree ſtandeine 
Linie, aus welcher immer nach und nach friſche Trup⸗ 
pen, ſo wie fie die Reihe craf, in das Duarree ruͤkten, 
und mit den abgematteren Truppen abwechſelten. Auf 

b 3 N die⸗ 
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dieſe Art dauerte das Treffen fort bis nach Sonnenun⸗ 
tergang. Der Feldmarſchaͤl nuzte die Dunkelheit der 
Nacht, um ſich in der Stille zurüf zu ziehn. 

Es waren bey dieſer Schlacht von beyden Sei⸗ 
ten groſſe Fehler vorgefallen. Auſer dem Fehler des 
Marſches, welcher auf dem einzigen breiten Wege ge⸗ 

ſchahe, da er bequem in vier Colonnen haͤtte eingetheilt, 
und dadurch der Angrif auf die Feinde vervielfaͤltigt 
werden konnen, hinderte den Feldmarſchal auch nichts, 
waͤhrendem Treffen den linken Fluͤgel vorruͤcken zu laſ⸗ 
fen, und mit Beyhuͤlfe des Neupergifchen Corps, wel 
ches zum Treffen bereit ſtand, dem Feinde in die Flan⸗ 
ke zu kommen. Officiers, welche bey dieſer Schlacht 
zugegen geweſen, verſicherten, daß die Kaiſerliche Ar⸗ 
mee auf dieſe Art die Schlacht ganz gewiß würde ger 
wonnen haben, weil die Tuͤrken das Musketenfeuer 
von allen Seiten her unmöglich lange haͤtten aushalten 
koͤnne. 2 BETEN 
Der erfolgte Ruͤkzug wurde auch getadelt. Der 

Prinz von Hildburgshauſen war der Meynung, man muͤſ⸗ 
ſe auf dem Wahlplaze ſtehen bleiben, und mit Anbruch 
des Tages die Fehler des vorigen Tages verbeſſern, und bes 
ſonders das Corps des Generals Neuperg brauchen. 

Allein der Feldmarſchal trat der Meynung der andern 
Generale bey, welche den Ruͤkzug beſchloſſen. 

Der Grosvezier beging ebenfals groſſe Fehler. 
Er hätte der Kaiſerlichen Armee von feinen Anhoͤhen 
ſehr gut in die Flanke kommen koͤnnen. Er dachte 
nicht dran. Er hätte die Wahlſtatt recognoſciren 
laſſen, und die Kaiſerliche Armee verfolgen konnen. 

Er blieb in feiner Stellung. So gar holten die Kai⸗ 
BE = ſer⸗ 
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ſerlichen, da ſie ſchon einige Stunden zuruͤk marſchirt 
waren, noch fruͤh Morgens um 4 Uhr einige . 
Verwundete von der Wahlſtatt zuruͤk. 


Nur mehr Muth haͤtte Wal lis haben . 
fo hätte er dennoch die Tuͤrken geſchlagen. Aber er 
marſchirte immerfort nach Belgrad zuruͤk, und benahm 
dadurch ſeinen Truppen vollends allen Muth. Er blieb 
auch hier nicht, ſondern eilte nach Peterwardein, ob er 
gleich zu Panzowa waͤhrendem Marſche ein Corps Tuͤr⸗ 
ken zuruͤrſchlug. Die Tuͤrken ruͤkten vor Belgrad, und 
belagerten dieſe wichtige Feſtung: ſie machten ohne 
Wiſſen des Grosveziers Laufgraben, und behaupteten, 
man muͤſſe ſich das Schrecken und die Blindheit der 
Feinde zu Nuz machen. 


Der Grosvezier war wirklich nur in der Abſicht, 
nach der Schlacht bey Kruzka, der Kaiferlichen Armee 
nachgefolgt, um, auf Befehl des Grosſultans, den 
Frieden anzubieten, wie er nachher den Kaiſerlichen 
Offieieren nach geſchloßnem Frieden, ſelbſt verſichert 
hat. Die Urſache davon war das Gluͤk der Rußiſchen 
Waffen, welches die Tuͤrken noͤthigte, einen Frieden 
zu beſchleunigen, und ihr Ungluͤk gegen die Ruſſen durch 
das Gluͤk gegen die Kaiſerlichen gleich zu machen, um 
einen nur anſtaͤndigen Frieden zu erlangen. Da der 
Grosvezier aber ſahe, daß ſeine Soldaten, ohne Befehl, 
die kaufgraben vor Belgrad eroͤfneten, hingegen der 
Feldmarſchal Wallis die Kaiſerliche Armee an der an 
dern Seite der Donau in den Moraͤſten herum ſpazie⸗ 
ren führte, fo machte er ſich die Umſtaͤnde zu Nuz, und 

ließ die Belagerung von Belgrad fortſezen. 
„Die 
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Die Kaiſerliche Armee, an ſtatt Belgrad zu 
beſchuͤzen, ging über die Donau, und alle Breter, 
Balken, und uͤbrige Materialien zur Erbauung der 
Brücken und Werker, wurden auf Befehl des Feldmar⸗ 
ſchals Wallis, verbrannt. Alles dieſes waren Zeichen 
einer Verzweiflung, welche die Truppen noch muthloſer/ 
und die Tuͤrken eifriger machten. 


Der Commendant in Belgrad, y der General 
Succow, vollfuͤhrte das Unglük. Er fi chrieb an den 
Kaiſer, und an den Heldmarſchal Wallis, daß die Tuͤr⸗ 
ken ſchon Breſche geſchoſſen haͤtten, und daß die Fe⸗ 
ſtung naͤchſtens übergehen werde k). 

Da des Kaiſers Abſicht ſchon laͤngſt dahin ging, 
bey ereigneter Gelegenheit mit der Ottomanniſchen 
Pforte Friede zu machen, ſo war der Feldmarſchal 
Wallis mit aller dazu gehörigen Vollmacht verſehen. 
Dieſer ſchikte auf die Nachricht des Generals Suecow, 
nach welcher es mit Belgrad aufs auferfte gekommen 
war, den Oberſten, Grafen Groß, mit einem Trom⸗ 
peter und Dolmekſcher ins Tuͤrkiſche lager, und ließ 
dem Grosvezier den Frieden, und die Feſtung Belgrad 
geſchleift, als einen e e des Friedens, 
anbieten. ( 


Der Kaiser fonte feinen Unwillen über die f vie / 
len unverzeihlichen Fehler des Feldherrn Wallis nicht 
bergen. Er unterſagte ihm alle Unterhandlung wegen 
des Friedensgeſchäͤftes, und uͤbertrug daſſelbe dem Ger 
nerale Neuperg, mit dem Befehle, ſich genau nach den 


lee von Belgrad zu erkundigen, und nur im 
aus 


k Tagebud ne . in Ungarn im Jahre 1739. 
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aͤuſerſten Nothfalle die Uebergabe von Belgrad zuzu⸗ 
geſtehen, uͤbrigens nichts uͤbereilt vorzunehmen. 


| Die Friedensunterhandlung geſchahe unter der 
Vermittlung des Franzoͤſiſchen Abgeſandten, Marquis 
von Villeneuve, deſſen Vermittlung zum Frieden 
auch die Rußiſche Kaiſerin angenommen, und ur ihr 
Intereſſe empfohlen hatte. 

Eraf Neuperg beging die Unvorſichtigkeit, ſich 
in das Tuͤrkiſche kager, ohne Geiſſeln, oder einen Paß 
erhalten zu haben, zu begeben. Dieſe Unvorſichtigkeit 
bekam ihm uͤbel, und war mit eine Urſache zu dem 
ſchlechten Frieden. Die Tuͤrken nahmen den Grafen 
gefangen, der Grosvezier behandelte ihn als einen 
Feind, und der Franzöſiſche Geſandte hatte viele Mühe, f 
ehe er dem Grafen die Freyheit, und Autoritaͤt zum 
Friedensgeſchaͤfte verſchaffen konte. a N 

Unter dieſen Umſtänden ließ der Kaiſer den Ge⸗ 
neral Schmettau zu ſich kommen, welcher in dieſem 
Feldzuge nicht bey ber Armee geweſen war, und ſchikte 
ihn zum Feldherrn, und nach Belgrad, um, wo moͤg⸗ 
lich, das Verſehne der Generale zu verbeſſern. (am 
17 Auguſt.) Der Kaiſer war ſehr gnaͤdig gegen ihn, 
druͤkte ihm die Hand, und befahl, den Zuſtand von 
Belgrad genau zu unterſuchen, die Vertheidigung des 
Plazes ſelbſt zu uͤbernehmen, und fernere Fehler der 
Armee, ſo gut er konte, zu verhindern. Er ſchrieb 
zugleich an den Feldherrn Wallis. Weil der Mo- 
narch einſah, daß das beſte Mittel, fernete Fehler zu 
verhuͤten, ſeyn würde, wenn er dem Feldherrn Wallis 
die Muthloſigkeit, welche aus dem Bewußtſeyn der 
B. K. Carls VI. Ce Rei⸗ 
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Neihe ſeiner Fehler nothwendig entſtehen mußte, be⸗ 
naͤhme, ſo verſicherte Er ihm, daß Er die begangnen 
Fehler verzeihen wollte, wenn der General nur itzt 
noch durch Entſchloßenheit und Klugheit die verdorbnen 
Sachen einiger maaſſen herzuſtel len ſuchen wuͤrde. 
Aber auch dies war vergeblich. 

Der General Schmettau wunderte ſich ſehr, da 
er nach Belgrad kam, daß nicht die geringſte Spur von 
einer Breſche anzutreffen war, von welcher General 
Succow ſo viel berichtet hatte. Die Beſazung be⸗ 
ſtand noch aus 14,000 Mann und die Feſtung war 
in fo guten Zuſtande, daß er, als Commendant, ſich ge⸗ 
traute, fie gegen alle Anfaͤlle der ganzen Tuͤrkiſchen 
Macht zu vertheidigen. Er uͤbernahm dieſe Vertheidi⸗ 
gung, und machte erßhen neue vortrfiche Einrich⸗ 
tungen !). 

Jndeſſen unterhandelte Graf Neuperg im Tier | 
kiſchen Lager den Frieden. Er hatte ſich ſelbſt alle Ge⸗ 
meinſchaft mit der Armee und mit Belgrad unterſagt. 
Er hatte ſelbſt gewollt, daß die Tuͤrken keinen Men⸗ 
ſchen und keinen Brief an ihn durchlaſſen ſollten. Die⸗ 
ſes verurſachte, daß der Feldherr Wallis, der ſelbſt 
nach Belgrad gekommen war, und der wegen des ihm 
abgenommenen, und dem Grafen Neuperg uͤbertra⸗ 
nen Friedensgeſchaͤftes, gegen leztern viel Eiferſucht 
hatte, den Courier nicht an den Grafen Neuperg ſchik⸗ 
te, welchen der Kaiſer an denſelben geſchikt hatte. Die⸗ 
ſer Courier kam am 24 Auguſt zu Belgrad an, und 

a age einen ſchriftlichen Befehl des Kaiſers mit, = 
dur 


80 geh von dem Feldzuge in Ungarn im Jahre 17 395 
S. 186 u. ff. 
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durch der Graf Neuperg noch wäre von der volligen 
Schſieſſung des’ fo Atrobteheilgaften e ie 
ten worden. f 
Der Franzdſiſche Geſandte, Marguis von Villa⸗ 
neuve trug nicht wenig bey, daß der Friede zwiſchen 
dem Kaiſer, der Kaiſerin von Rußland, und der Otto⸗ 
manniſchen Pforte ſo uͤbereilt, und auf fo! e 8 
hafte Bedingungen geſchloſſen wurde. 78 

Der Friede kam am erſten September zu Stand 

Den Tuͤrken wurde die Feſtung Belgrad mit ih⸗ 
vom een nebſt Servien auf folche Art uͤberlaſſen, 
daß die Donau und der Saufttom die Grenzen der 
beyderſeltigen zander ſeyn ſollten. Von der Rußiſchen 
Kaiserin wurde Chozim und alles Eroberte zuruͤkge⸗ 
geben, und blos die Feſtung Aſſof, deren Feſtungswer⸗ 
5 aber gefchleift werden follten, behalten m). 5 

Der Graf Muͤnnich hatte in dieſem Feldzuge 
Amar viel ausgerichtet. Er war fiber den Bog 
und Dnieſter gegangen, er hatte die Tuͤrken in ihrem 
verſchanzten Lager bey Stavutſchan gänzlich: geſehlagen, 
er hatte die Feſtung Chozim erobert, die Moldau ero⸗ 
bert, und eilte zur Eroberung von Bender, als eben 
der Franzofifche Abgeſandte, Marquis von Villeneu⸗ 
ve, als Bebolhnschtigker den un bey . un⸗ 
terzeichnete n). 

Ea war zu weit mit dem guisden BR als 
daß der Kaiſer, und die Kaiſerin von Rußland denſel⸗ 
ben hätten umaͤndern konnen. Ein Thor von Bel⸗ 
u war ſchon den Tuͤrken eingeräumt, ehe der Kai- 

e ſer 

m) Etat Politique de K Europe, Tom. IV, P. II. p. 158. 

n) Manſtein J. c. S. 342 Ul. ff. S. 368 u. ff. 


396 Biographie Kaiſers Carls des Sechsten. 


ſer zu Wien wußte, daß der Friede geſchloſſen ſey. 
Und uͤberdies war eine geheime Urſache da, daß man 
einen ſchnellen Frieden mit den Tuͤrken wuͤnſchte. Der 
Kaiſer ließ die Generale, Grafen Wallis und Neuperg 
beſtrafen, davon der erſtere in die Feſtung Glaz, der 
andere nach Graͤz gebracht wurde. Die Fehler beyder 
Generale verurſachten durch den Frieden zu Belgrad 
dem Kaiſer den Verluſt von einem guten Theile der 
Eroberungen des Prinzen Eugen. 

Niemand empfand es ſtaͤrker als der Kaiſer, waͤh⸗ 
rend dieſem Kriege, daß der Prinz Eugen todt war. 
Er ſagte einigemal, bey den erhaltenen Nachrichten 
von den Vorfaͤllen bey dem Heere: Iſt denn alles 
Gluͤk mit dem Prinzen Eugen geſtorben? Habe 
ich denn keinen General mehr? Verſchiedne öffent: 
liche Schriften bezeugten, wie ſehr der Kaiſer das Be⸗ 
tragen ſeiner Generale und ihre Maasregeln in Ab⸗ 
ſicht des Friedens mißbilligte. Er erklaͤrte ſich daruͤ⸗ 
ber an dem Hofe zu Petersburg, und an verſchiednen 
andern Hoͤfen o). i f 
Dies war der lezte Krieg des Kaiſers Carls des 
VI, eines Monarchen, der den geöften Theil feines 
Lebens Krieg fuͤhren mußte, und doch immer unter 
dem Geraͤuſche der Waffen die ſanftern Kuͤnſte des 
Friedens beförderte. Seine Gnade gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, die er als Kenner fehäzte und 
als Kaiſer belohnte, trug ungemein viel zu der allge⸗ 

f . a 2 mei⸗ 

o) Etat Politique de l' Europe, Tom. IV. p. 11. p. rg 
ſeq. Staats- Canzley, Th. 76. S. 557 Schmauß 
Einleitung in die Staatswiſſenſchaft von Europa, 2 Th. 


S. 608 u. ff. Leben Kaiſers Carls des VI. Nürnberg, 
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meinern Ausbreitung derſelben in Deutſchland bey, 
und verbeſſerte fie in feinen Erbſtaaten. 


Deutſchland ſing an, ſich in allen Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten hervorzuthun. Unſere muntre Nachbarn 
waren uns in der vorigen Zeit ſehr zuvorgekommen; 
aber wir holten ſie in dieſem Jahrhunderte bald ein, 
und in verſchiednen Faͤchern uͤbertrafen wir ſie. Die 
Philoſophie erhielt an Leibnitzen einen ſchoͤpferiſchen 
Geiſt, deſſen Univerſalgenie der Anfuͤhrer der neuern 
Weltweisheit wurde. Der Freyherr von Wolf mach⸗ 
te durch ſein Beyſpiel aufmerkſam, und gab zu der beſ⸗ 
fern Weltweis heit, die von Fee auf Wahrheit 
ſchließt, Gelegenheit. 


In der Arzneykunde f man nach und nach 


die Mode weg, die Menſchen methodiſch zu toͤdten. 
Man beobachtete die Natur, und ſah ein, daß ſich die 
Krankheiten durch keine Lehrfaͤze verjagen laſſen: man 
erweiterte dieſe heilſame Kunſt mit beſtaͤndig fortgeſez⸗ 
ten Beobachtungen, und neuen Erfahrungen, und 


ſeit der Zeit ſind einige e er NEE mehr 
am Leben geblieben. 


In der Theologie zeigte fi f ch bey den Velheven 
Religionsparteyen nach und nach mehr Duldſamkeit. 
Der Haß der vorigen Jahrhunderte milderte ſich. Der 
Kaiſer ſelbſt ließ den Proteſtanten in ſeinen Erbſtaaten 
eine gnaͤdige Toleranz angedeihen. Ich will die ar⸗ 
men Leute nicht ohne Troſt laſſen, ſagte er öfters, 
wenn man ihm harte Rathſchlaͤge gab. Der Geiſt 
der Duldung, der der Menſchheit ſ0 viel Ehre macht, 
breitete ſeh eee aus, und noͤthigte endlich auch 
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die Theologen, die ar er Menfeliheie aus⸗ 
zuuͤben. 


Die Geſchichte wurde mit Eifer getrieben, und 
ob man gleich in dieſem Fache den Ausländern noch 
nicht gleich kam, ob man gleich noch immer mehr ſam⸗ 
melte, als erzählte, mehr compilirte, als mit Aus⸗ 
wahl ſchrieb, ſo brachte man doch durch dieſen Fleiß 
Materialien zuſammen, die die kuͤnftigen Baumeiſter 
in der Geſchichte nuzen konten. Man fuͤhrte Steine, 
Kalk und Marmor zuſammen, verſtaͤndige Köpfe kon⸗ 
ten aus den aufgehaͤuften Wucht Maße and 
tuſtſchloſſer erſchaffen. | 

Ein ganz neues und. Söcfneichige Spaniel 
der Geſchichte wurde erfunden, die Diplomatik. 
Der Erfinder war der groſſe Leibnitz, und die fernere 
Bearbeitung dieſer e ar unbefeheeisiche 
Dienſte geleiſtet. 

IJn allen Wiſenſheften chaten die Deutſchen 
groſſe Schritte, und in den meiſten kamen ſie den Aus⸗ 
ländern zuvor. Die Mathematik erhielt neue Erfin⸗ 
dungen, die eben ſo nuͤzlich als erhaben waren, durch 

die Euler, Kaͤſtner, Doppelmeyer, Sturm. Die 
Chemie erreichte einen hohen Gipfel. Die Phyſir und 
Naturhiſtorie wurden wie ganz von neuen umgegoſſen. 
Alle Wiſſenſchaften verbeſſerten ſich, nur die Rechtsge⸗ 

lehrſamkeit nicht, denn die Vortheile der mehrſten 
Rechtsgelehrten wuͤrden zu viel leiden, wenn der geſun⸗ 
de ſchlichte Menſchenverſtand mehr Antheil an dem 
Recht und Unrecht bekaͤme, als berfelbe bis izt hat. 


sg erwartet Diefe W anizt einen Schöpfer: 
noch 
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noch immer werden wir nach Geſezen der Römer ge 
richtet, ob wir gleich nicht das geringſte mehr von den 
Roͤmiſchen Sitten, Gebraͤuchen, ee Denkart 
haben. 

Bis auf bi Regierung des Koiſers Carls des VI. 
kante man in Deutſchland die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
entweder gar nicht, oder man verachtete ſie. Gelehrte 
Maͤnner ſchaͤmten ſich zu wiſſen, was Geſchmak und 
Schönheit waͤre, fie glaubten es gehöre zur Gelehrſam⸗ 
keit, keinen Geſchmak zu beſizen. Sie laſen die vortrefli⸗ 
chen Schriftfteller des Alterthums, um entweder Woͤr⸗ 
ter auswendig zu lernen, oder die Lebensart und Mey⸗ 
nungen der Alten zu willen, ohne ſie fuͤr das gemeine 

Beſte zu nuzen. | 


Nach und nach fingen einige Perſonen an, den 
Weg zu bahnen. Gottſched, ein Mann, der anfaͤng⸗ 
lich uͤber ſein Verdienſt erhoben, und zulezt unter ſein 
Verdienſt herabgewuͤrdigt wurde; dieſer Profeſſor auf 
der Univerfität zu Leipzig legte den erſten Grund zur 
Critik der deutſchen Sprache. Ihm hatten wir die erſte 
Sprachlehre, und die erſte Cultur unſrer Sprache zu 
danken. Sein Geſchmak war freylich noch nicht fein 
und gelaͤutert, aber er munterte durch ſein Beyſpiel an⸗ 
dre auf, es beſſer zu machen. Auch leiſtete er zum 
erſten Anfange immer viel. Uleberdies machte er durch 
eine Menge von Ueberſezungen die Deutſchen mit den 
wizigen Schriften der Ausländer bekanter, und die 
Deutſchen uͤbertrafen in einigen Fächern ihre Lehrer. 

Wir hatten ſchon einen Opiz, und Kaniz, aber nun 
bildeten ſich auch die Haller, Hagedorn, Cramer, Klop⸗ 
€ 4 idr 
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ſtok. Dies war die Morgenroͤthe des guten Ge⸗ 
ſchmaks, welcher bald hernach fein wohlchätiges Licht 
nicht allein in der Poeſie, ſondern auch in der Proſe, 
ausbreitete. Man fing an wohl zu ſchreiben, weil 
man anfing, wohl zu denken. z 


Ein Geift der Unterſuchung und des Nachfor⸗ 
ſchens in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften vervoll⸗ 
kommete dieſelben immer mehr und mehr. Man rei⸗ 
nigte verſchiedne Theile der Gelehrſamkeit von den 
Schlacken des Vorurtheils: man wollte nicht blos wiſ⸗ 
ſen, daß andere viel vor uns gewußt hatten, das heißt, 
man wollte nicht blos gelehrt ſeyn, man wollte auch 
ſelbſt etwas zu der Kentnis anderer hinzuthun. 


Die ſchoͤnen Kuͤnſte zeigten ſich, in dieſem Zeit⸗ 
raume, beſonders in Dresden und in Wien. Der 
Kaiſer ſchenkte ihnen feine vorzuͤgliche Gnade, und war 
Selbſt ihr erſter Kenner und Kunſtrichter. Beſon⸗ 
ders liebte der Monarch die Muſik, und ſchenkte ihr 
einen Theil der Erholungsſtunden, die ihm von Ge⸗ 
ſchaͤften frey blieben. Er belohnte die Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen, ſo wie die Gelehrten, mit auſerordentlichen Gna⸗ 
denbezeugungen. Von allen Orten her wandten ſich 
die Gelehrten an den guͤligen weiſen Kaiſer, welcher 
allenthalben das Verdienſt begnadigte, mit Wohltha⸗ 
ten uͤberhaͤufte, und dadurch ſich eine Art der Unſterb⸗ 
lichkeit mehr erwarb. Es wuͤrde leicht ſeyn, eine Men⸗ 
ge Gelehrten zu nennen, die in Holland, Italien, und 
in allen Landern des deutſchen Reichs die Wobhlthaten 
Carls des VI. genoſſen. Der groſſe Monarch wußte, 
= die erhabenſten Perfonen der Welt nur dadurch 
noch 
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noch ihre Erhabenheit erhohen loͤnnen, wenn ſie die 
Sieger ihrer Feinde, und die Schuzgötler des Verdien⸗ 
ſtes werden. | 


Als das Haupt der Chriſtenbei vertheidigte er 
die Rechte derſelben ſtandhaft, und war zugleich an 
Frömmigkeit und Eifer in den ehriſtlichen Tugenden 
der erſte. Gegen den Pabſt behauptete er verſchiedene 
mal ſeine Gerechtſame. Er foderte nie etwas unbil⸗ 
iges, aber weil er nur immer das Billige foderte, fü 
ging er auch von ſeinen Foderungen nicht ab. Er gab 
täglich Beweiſe von einer vollkomnen Andacht; er war 
der Religion mit Eifer ergeben. 


Schon in den fruͤhen Jahren der Jugend ertrug 
er die Beſchwerlichkeiten des Krieges. Seine Feldzuͤ⸗ 
ge in Spanien ſezten ihn oft in groſſe Gefahr. Er 
eroberte einen Theil von Spanien: er ſtand eine der 
gefährtichften Belagerungen, die jemals geweſen find,. 
in Barcellona aus, und erlangte mit wenigen Truppen 
einen herrlichen Sieg über die geſamte Macht Spa⸗ 
niens. Die Uneinigkeit der Englaͤndiſchen, Hollaͤndi⸗ 
ſchen und Portugieſiſchen Generale hinderte ihn an wei⸗ 
tern Eroberungen, und gleichwol behauptete er das Ko⸗ 
nigreich Catalonien beſtaͤndig, ſo lange er in Spanien 
war. Er wohnte verſchiednen Treffen ſelbſt bey, und 
bewieß perfönlichen Muth und Tapferkeit. 

Es iſt falſch, wenn man insgemein glaubt, der 
Kaiſer Carl der VI. habe den Miniſtern in den Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften zu ſehr nachgeſehn. Ob er gleich die 
vortreflichſten Miniſter hatte, fo nahm er ſich der Re⸗ 
gierungsſorge doch ſelbſt eifrig an; er bekuͤmmerte ſich 
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um alle Angelegenheiten. Er wohnte den Berath⸗ 
ſchlagungen beftändig ben, hoͤrte die Meynungen an, 
und entſchied ſelbſt. Sehr oft ſchrieb er in wichtigen 
Dingen an die Generale, und diejenigen Perſonen, 
welche ihm auswaͤrts dienten, eigenhaͤndig. Der lez⸗ 
tere Krieg gegen die Tuͤrken giebt allein davon eine 
Menge Beweiſe. Er tadelte die Generale, gab ihnen 
Befehle, warnte und ermunterte ſie. In Friedens⸗ 
ſchluͤſſen, und Unterhandlungen an andern Höfen ent⸗ 
ging nichts ſeiner Aufmerkſamkeit: die Miniſter durf⸗ 
ten nicht den geringſten Punkt ohne feine Einwilli⸗ 
gung zugeſtehen. Der Graf von Neuperg, welcher 
bey dem Frieden zu Belgrad unvorſichtig geweſen war, 
empfand die Ungnade des Kaifers auf eine lebhafte 
Art. Nur die Umſtaͤnde bewogen den Kaiſer, und 
feine Bundesgenoßin, die Katferin von Rußland, den 
Frieden zu unterzeichnen. Am Kaiferlichen war noch 
ohnedies eine geheime Urſache da, den Krieg mit den 
Türken nicht in eine fernere Lange fortzuſezen. 


Die Stunden des Tages waren beſtimt einge⸗ 
cheilt: der größte Theil gehörte den öffentlichen Gefchäfs - 
ten. In den Erholungsſtunden genoß der Kaiſer 
öfters das Vergnuͤgen der Muſik, ein Vergnuͤgen, das 
der Groſſen der Welt ſo wuͤrdig iſt, und welches auſer⸗ 
dem der Stadt Wien einen neuen Glanz gab, indem 
fie der Aufenthalt der gröͤſten Meiſter in Europa wurde. 


Carl der VI. 1 5 alle Unordnung, und alle | 
Unmaͤßigkeit i in den Vergnuͤgungen. Er erfuhr, daß 
man das Spiel zu ſtark liebte, daß es bis zum Verder⸗ 


ben einiger Perſonen getrieben wurde: und er ließ es 
aufs 
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aufs ſchaͤrfſte verbieten. Er erfuhr, daß einige ſeiner 
Hofleute die Maͤßigkeit im Trinken uͤberſchritten. Er 
ließ, eben als einige in ſolcher Geſellſchaft beyſammen 
waren, ſie zu Sich rufen. Man kan ſich die Beſtuͤr⸗ 
zung leicht vorſtellen. Der guͤtige Monarch ſagte ih⸗ 
nen: ſie ſollten diesmal nach Hauſe gehen, aber ſich 
beſtaͤndig ſo betragen, daß ſie jeden Augenblik vor ih⸗ 
rem Herrn erſcheinen, und zu ſeinem Dienſt geſchikt 
ſeyn koͤnten. Alle andre Unordnungen wurden auf 
verſchiedne Art abgeſtellt, und der Hof zu Wien war 
zugleich der glaͤnzendſte und der wohlgeordnetſte. 

Obgleich der Kaiſer die Gerechtigkeit uͤber alles 
liebte, ſo war doch der Hauptzug ſeines Charakters 
Guͤte und Wohlwollen. Er war der Titus ſeines 
Jahrhunderts. Er ſtrafte ungern, und immer mit 
Milde. Er that gern wohl, und immer mit demjeni⸗ 
gen geheimen Vergnuͤgen, welches die edelſten der Men⸗ 
ſchen charakteriſirt. 

Dieſe Gnade und dieſes Wohlwollen war durch 
die Zuͤge des Angeſichts ſo ausgedruͤkt, daß ſich Nie⸗ 
mand dieſem groſſen Monarchen naͤherte, ohne von 
Ehrfurcht und Liebe durchdrungen zu ſeyn. Der Mo⸗ 
narch ließ ſich gern herab, und man fand in ihm den 
Gnädigſten der Prinzen in Europa. 


So lebte und regierte Carl der VI. ſein Gol 
bis in fein 56 Jahr. Er ſtarb, nach einer kurzen 
Krankheit, in der Nacht am 19 October 1740. Die 
Standhaftigkeit, mit welcher er den Tod erwartete, er⸗ 
warb ihm in den lezten Stunden feines Lebens neue 
Bewunderung. Dle Aerzte konten uͤber die Art ſei⸗ 
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ner Krankheit nicht einig werden, und ſtritten ſich in 
ſeiner Gegenwart daruͤber. Der kranke Kaiſer ſagte: 
laßt es izt gut ſeyn, wenn ihr mich nach meinem 
Tode oͤfnen werdet, ſo werdet ihr ſchon ſehen, 
was ich fuͤr eine Krankheit gehabt habe. 
Kurz vor ſeinem Tode ließ er ſeine Familie und 
die Miniſter zu ſich kommen. Er ſprach zu jedem mit 
Gelaſſenheit und Wuͤrde. Er empfohl den Miniſtern 
ihre Pflichten, und gab allen die noͤchigen Verordnungen. 
Mit dieſem vortreflichen Kaiſer endigte ſich dern 
maͤnnliche Stamm des Habsburg⸗Oeſterreichi⸗ 
ſchen Hauſes. Seine Prinzeßin, die groſſe Maria 
Thereſia wurde die Mutter eines erneuten zahlreichen 
Stammes, die Schoͤpferin einer neuen Epoche, und 
die erhabenſte Verehrung ihres Jahrhunderts. 


| Drukfehler. 

S. 157. 3. 4. l. ward für wird. S. 205, Z. 6. l. Stren⸗ 
ge für Menge. S. 242. 3.7. von unten l. unmerk⸗ 
wuͤrdig für merkwuͤrdig. S. 270. Z. 5. von unten l. 
Breuner ſtatt Brenuer. Die übrigen wird der geneigte 
Leſer wegen der Entfernung des Verfaſſers von dem Druk⸗ 
orte, entſchuldigen, und ſelbſt verbeſſern. a 
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